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Vorrede. 


Das Leben und Wirken des Minifterd vom Stein in 
den Jahren der Europäifchen Entſcheidungen von 1805 
bis 1815 ift ſchon in jener Zeit auf verfchiedene Weiſe 
beurtheilt worden. Der Staatsmann welcher als ver- 
trauter Rathgeber Königs Friedrih Wilhelm II, dann 
des Kaiſers Alerander, auf Preußens Erhebung, Deutfch- 
Iands Befreiung und Napoleons Untergang fo mächtig 
einwirkte, konnte nicht mit gleihem Auge von dem Preu⸗ 
Ben und dem Rheinbündner, dem Deutfchen und dem Fran⸗ 
zofen, dem Ruffen oder Engländer betrachtet werden; der 
Miniſter deffen Feuerſeele allein auf das Wohl des Va⸗ 
terlandes gerichtet, die Hoffnungen und Entwürfe der 
Parteien und der Einzelnen durchkreuzen mußte, erregte 
die Stimme der Verletzten; der Mann welder nur Got» 
tesfurcht nicht Menſchenfurcht Fannte, der für die ewigen 
Güter des Lebens, Religion, Sitte, Zucht und Freiheit 
das flarfe Wort führte, gegen Schledhtigfeit, Selbftfucht 
Feigheit, Gemeinheit die fchärfften Waffen des Spottes 
und der Berachtung bereit hatte, mußte bei den Zeit- 
genoffen die in den Kreis feines Wirkens fielen, die ent- 
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gegengefetten Gefühle der Liebe oder des Haffes, der 
Bewunderung oder Erbitterung hervorrufen, Zwar fonn- 
ten die Grundzüge feines Wefens fein Geheimniß bleiben, 
und fo heil Teuchtete fein Verdienſt, daß über alle Tages- 
fiimmen binaus das Urtbeil der Welt ihn unter den 
wenigen großen Männern unferes Jahrhunderts hervorhob; 
. aber e8 Tag in feiner Stellung als deutfcher Staatsmann, 
daß eine genaue Kenntniß feiner Theilnahme an den Be- 
gebenheiten das Eigenthum weniger mithandelnder Män- 
ner blieb, und auch von diefen Fannte ihn ever nur in 
beftimmten Gefhäften. Den ganzen Zuſammenhang feines 
ftaatsmännifchen Wirfens überfah Niemand als er felbft, 
und Er Tiebte darüber zu ſchweigen. Daher ift Alles 
was bisher Über ihn gefchrieben worden, nur als Beitrag 
für ein größeres Ganze anzufehen. Wir befißen in der 
geſchichtlichen Kitteratur der Sranzofen, Engländer, Ruſſen, 
Griechen, Schweizer und unſerer eigenen eine bedeutende 
Reihe Nachrichten, Aeußerungen, Berichte über ihn, welche 
großentheils von Augenzeugen herrühren und je nach dem 
Charakter, dem Geiſt, der Stellung und Abſicht ihrer 
Urheber gewürdigt werden müſſen. Ein Theil dieſer 
Aeußerungen erſchien ſchon während ſeines Lebens; er 
widmete ihnen die Aufmerkſamkeit welche ſie verdienten, 
ohne doch zu der einzig gründlichen Berichtigung, zu 
eigener umfaſſender Darſtellung ſeines Lebens, überzugehen. 
Vielleicht ward ſchon die Berichtigung in Jomini's Werke 
über ſeine angebliche Theilnahme an der Uebergabe von 
Mainz 1792 von ihm veranlaßt. Aber als der feile 
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Bourrienne in ſeinen Memoiren eine andere handgreif⸗ 
liche Unwahrheit über ihn angeblich aus ven Papieren 
der geheimen Polizei Teichtfinnig aufgenommen hatte, hielt 
Stein es der Mühe werth, den Verläumder unter eigenem 
Namen in öffentlichen Blättern und einer Fleinen Schrift 
zu widerlegen, deren Verbreitung ihm angelegen war; er 
fhrieb mir darüber am 20ſten März 1830: 

„Nicht Die Monumenta historica Germaniae, fondern 
ich felbft bin der Gegenſtand dieſes Schreibens, Ein 
höchſt boßhafter Ausfall der Memoires von Bourrienne 
auf mich und einige andere würdige Männer erforderte 
eine Widerlegung; denn das Bud geht auf die Nad- 
welt als Gefchichtsquelle; die Zeitgenoffen und ihre Mey- 
nung über die Mitwelt verfchwindet. 

„Ich hielt es für nöthig eine Beantwortung druden 
zu laſſen und in Deutfchland zu verbreiten, dieß gefchieht 
duch die thätige Brönnerfhe Buchhandlung Cs kommt 
mir aber darauf an, dag auch das Ausland von ber Lüge 
unterrichtet werde — in Frankreich forge ich dafür,‘ 

„ Damit es auch in England geſchehe, fo erfuche ich 
Ew. denen Englifchen Fritifhen Anftalten, als Edinburgh 
Magazine, Foreign. Review, einige lithographirte Franzd- 
ſiſche Sremplare der Widerlegung zukommen zu laſſen, 
um von deren Inhalt bey denen Necenfionen der Memoi- 
res de Bourrienne Gebrauch zu machen.‘ 

Ich erfüllte feinen Wunfh und richtete an ihn Die 
Frage, ob nicht bei dieſer Veranlaffung der Gedanke leb⸗ 
haft geworben fey, der Nachwelt ein von ihm felbft 


v 


gefchriebenes Denfmahl feines Lebens zu hinterlaffen, 
welches auch‘ dann noch ein wahrhaftes und dauerndes 
Zeugniß geben würde, wenn wir alle nicht mehr feyen. 

Diefen Gedanfen lehnte er nicht ganz ab, Er er- 
widerte am 23ften April: 

» Was meine fogenannte Memoires betrifft, fo habe 
ich einen Abfcheu für das ganze Genus ver fehr herab- 
gefunfenen Memoires de Vidocq, de Sämson le bour- 
reau, dune Contemporaine, de Miss Wilson etc.” 

„Bieles läßt fih über die neueſte Begebenheiten 
nicht fagen, was nicht fhon bekannt iſt — einiges habe 
ih zufammengeftellt, vielleicht vervollftändige ich es.“ 

Da ich bei meinem Aufenthalt in Paris in die ganze 
Sranzöfifhe Memoiren -Kabrif einen Blick gethan hatte, 
o gab ih in den Göttinger Gelehrten Anzeigen eine 
Prüfung des Bourriennefhen Werkes. Stein fchrieb mir 
darüber am 31ſten Julius: 

„Ihre Anzeige von Bourrienne et Sahla enthält eine 
fehr richtige und gründliche Würdigung der Memoiren, 
und des Geiftes und Charakters ihres Verfaffers, und 
ich zweifle nicht, daß dieſe Anzeige einen entſchiedenen 
Einfluß auf die öffentliche Meynung und auf den Inhalt 
der übrigen litterariſchen Zeitſchriften haben werde.“ 

Schon am 29ften Junius des folgenden Jahres warb 
er den Seinigen, den Freunden und dem Vaterlande 
unerwartet entriffen. Als die Zeit die Heftigfeit des 
erften Schmerzes gemildert hatte, wünfchte ich dem Ge- 
fühl danfbarer Liebe und Verehrung welches mich in elf 
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Jahren gemeinfamen frohen Wirkens für Die Sammlung 
und Herausgabe der deutſchen Gefchichtquellen dem Ver⸗ 
ewwigten verbunden hatte, einen Ausdrud zu geben, indem 
ih in Erinnerung jener Yeußerung mich gegen feine Kin- 
der zur Bearbeitung feiner Lebensgefchichte bereit erklärte, 
Frau Gräfin von Sieh, Frau Gräfin von Kielmanns- 
egge und beider Gemahle fchenkten mir das Wertrauen 
womit ihr Vater mich beebrt hatte, und entfprachen mei 
nem Wunſche. Als ihre übrigen Angelegenheiten es 
geftatteten, befchäftigten fie fih mit Bezug auf die Auf- 
gabe mit der mühevollen Durchſicht und Sichtung ber 
zahlreihen Papiere welche ſich theils in Naffau theils in 
Cappenberg vorfanden,, fie richteten außerdem an viele 
Freunde des Verewigten das Erfuchen um geeignete Mit- 
theilungen, und überfandten mir nah und nad die aus⸗ 
gewählten Papiere. Wie dieſe mir in verfchiedenen 
Jahren befonders 1834 bis 1839 in größeren oder 
Heineren Sendungen zufamen, wurden fie geprüft, und 
ans Hülfsmitteln die fih mir felbft dargeboten hatten 
vervollftändigt; fobald hinreihender Stoff vorhanden war, 
ſchritt ich zu der Bearbeitung einzelner Abſchnitte. Die 
Geſchichte der Jahre 1807 bis 1812 ward größtentheils 
noch in Hannover beendigt, aber fpäterhin aus nen er- 
öffneten Quellen bereichert und zum Theil umgearbeitet; 
die Jahre 1813 bis 1815, und der größte Theil der 


Sabre 1757 bis 1806 wofür Steins Nachlaß nur Eins 


zelnes enthielt, in Berlin hinzugefügt. 
Diefe nur fihrittweife, zum Theil erſt in der 
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zwölften Stunde, erreichte Zugänglichfeit des Stoffes hat 
die Bollendung des Werkes weiter und weiter hinaus⸗ 
gefhoben, eben damit aber auch die Beſorgniß gehoben 
buch BVeröffentlihung von Darftellungen und Urtheilen, 
welche nad menfchlihem Looſe dem Irrthum unterliegen 
und wo fie das Ergebniß augenblidlicher Aufwallung 
waren leicht mit Unrecht treffen konnten, dem Willen des 
Verewigten zumiber, Überlebende Zeitgenoffen zu verlegen. 
Da feit dem Berlaufe der Weltgefchidle welche auf wun⸗ 
berbarem Wege über Auerſtädt und Moskau nad Leipzig 
und Paris geführt haben, mehr als ein ganzes Menfchen- 
alter verfloffen ift, fo darf ich mich der Weberzeugung 
hingeben, daß durch Darftellung des Antheils welchen 
Stein an jenen großen und für die Nachwelt fo Tehr- 
reichen Begebenheiten genommen bat, feinem Lebenden zu 
nahe getreten werde. Der Abfchlug des Werkes durfte 
daher erfolgen, als der Stoff erfchöpft fihien; zehn Jahre 
weiteren Auffchubes würden fo Viele binweggenommen 
haben welche Stein noch Fannten, deren Theilnahme und 
Urtheil feinem Gefchichtfchreiber vorzugsweife wichtig feyn 
muß, und es giebt einen Augenblid, wo bie reife Frucht 
gebrochen werden muß — mögen ihre gefunden Säfte 
in Blut und Herz unferes Volkes übergehen, 

Ich babe ven Reichthum der urkundlichen Mittel 
welche mir zu Gebote flanden verwendet, um der Dar⸗ 
ſtellung den vollen und dauernden Auspruf der Wahr- 
heit zu geben. Die urfprüngliche Ausprägung ber eigenen 
Gedanken und Gefühle durch Brief und Schrift, wie im 
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Altertfum duch die Rede, fpricht unmittelbar zu ber 
Seele und beflügelt die Einfiht des Unterrichteten. Be- 
fonderd Alles was von Stein felbit herrührt, iſt mit 
Sorgfalt erhalten, in die Erzählung aufgenommen oder 
für fie benugt worden; technifche Ausführungen und fon- 
flige Urkunden finden fi zu befonvderer Betrachtung in 
den Beilagen gefammelt, Die Erzählung mußte die all 
gemeinen Begebenheiten an welchen Stein bis zum Jahr 
1816 handelnd Theil genommen, in ihren Grundzügen 
barftellen, um fein Berhältnig zu ihnen zur Anfchauung 
zu bringen, wie viefes hinwieder nicht felten jene in 
einem vichtigeren Lichte erfennen Tehrt. 

Steins Leben fondert fih in vier große Maffen um 
die Jahre 1808, 1814 und 1816. ever der erften drei 
Zeiträume ift in drei Büchern befchrieben worden. Steins 
Wirken als Preußifcher Beamter, Oberpräfident, Finanz⸗ 
minifter, bis zu feiner Entlaffung am Iten Januar 1807, 
der Aufenthalt in Naffau bis zum September 1807, 
feine Berwaltung von Preußen bis zu feiner Aechtung 
durch Napoleon ift der Inhalt der erften drei Bücher, 
Die folgenden zeigen ihn auf der Flucht vor Napoleon 
und in der Verbannung 1809 bis 1812, als Aleranders 
Rathgeber während des Ruffifhen Krieges 1812, und 
bei der Befreiung Deutfchlands 1813 bis zum Cinzuge 
in Paris, Das Tte, Ste, He Buch handeln von der 
Rückkehr nah Deutfchland, dem Wiener Congreß und 
dem Feldzug und Frieden von 1815. 

Die Jahre der Zurüdgezogenheit 1816 bis 1831 zu 
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Naſſau, Frankfurt, Cappenberg, werden den Schluß bil- 
den ; die in diefer Zeit verfaßten Denffchriften nebſt eini= 
gen Briefen über ftändifche Verhältniffe find bereits im 
vorigen Jahre erfchienen; eben dahin gehört ein Furzer 
Abriß feines Lebens, ungefähr zwei Drudbogen, welchen 
er auf den Wunfch des Kronprinzen Ludwig von Bayern 
im Sabre 1823 gefchrieben hat; er erſtreckt fih im Zu⸗ 
fammenhange bis zur erfien Eroberung von Paris und 
ift gleichfalls zur Mittheilung beftimmt. 

Das anliegende Bildniß ift durch Lichtdruck dem gro- 
gen Delgemälde entnommen, welches fih im Beſitz der 
Frau Gräfin von Sieh in München befindet, und unter 
Cornelius Augen nah dem in Naffau aufbewahrten Dri- 
ginal verfertigt ward. Es ftellt Stein in der Kraft des 
Mannesalters dar, | 

Ich fchliege mit danfbarer Erinnerung an die hoch⸗ 
verehrten Männer und Frauen aller Lebensfreife, welche 
durch fo viele mir gemachte fihriftlihe und mündliche 
Mittheilungen dem verewigten eveln Freunde die Teßte 
Hulvigung dargebracht und die Erhaltung feines gefeg- 
neten Andenkens unter uns für Fünftige Tage gefichert 
haben, 

Berlin am’ 23ften Auguft 1849, 
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Erftes Bud. 


1757 — 1807, 


Stein’s Leben, J. 


Erſter Abſchnitt. 


1757 — 1785. 


Zu Raffan an ber Lahn, auf feiner Burg zum Stein, wurzelte 
fproßte und blühete feit unvorbenflichen Zeiten ein Gefchlecht 
Rheinfraͤnkiſchen Adels, die Freiherrn vom und zum Stein. 
Ungewiß ob ben Urbewohnern der Gegend angehörig, ob einge⸗ 
wandert ſeit ber Zülpicher Schlacht die vor vierzehntehalbhundert 
Fahren das Land von ber Lahn bis zum Nedar den Franken gab, 
ober fpäter, hat biefes Gefchlecht feit der Zeit wo in Deutfchlanb 
die Häufer bes mittleren Adels feite Namen und Wappen tragen, 
bie Burg über der Lahn und den Hof in Naffau, und vom Jahre 
1235 an vom Bater auf ben Sohn vererbt, bis in unferen 
Tagen der uralte blühende Stamm feine höchſte Krone vollendet 
und in ihr feine Dauer befchloffen hat. Durch Geſchlecht, Befig 
und ritterlihe Tugend würbige Glieder des Reichsadels am 
Mein theilten fie deſſen Rechte und Anſpruͤche, wie fie fid 
befien Pflichten unterzogen. Des Reiches Mannen fochten fie bes 
Reiches Schlachten, wie ihre eigenen Händel mit den Rittern 
und Städten an Lahn, Mofel und Rhein; war Friebe daheim, 
fo verdienten fie ihre Sporen im fremden Krieg; im 14ten unb 
18ten Jahrhundert tummelsen fie fich unter Eduard All. von 
1* 
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England und Karl dem Kühnen gegen bie Franzoſen. Die 
Limburger Chronif erzählt, wie im Sabre 1380 zwei Ritter, 
Söhne Herrn Iohannes vom Stein, die Stabt Qimburg befeh- 
det und zur Sühne gezwungen; „ihre Mutter war noch am 
Leben; diefelbige war geboren von einem Gefchledht der Ritter- 
ſchaft, und hatte noch vier Töchter, deren auch jeglihe einen 
Ritter zum Mann hatte; und als die vier Nitter bei ihrer 
Schwiegermutter im Haufe waren und die zwei Ritter vom 
Stein, ihre Söhne, waren auch bei ihr, und da fie zu Tiſch 
bei einander faßen, da hatte bie Frau ſechs Ritter beifammen 
über ihrer Tafel fipen, der waren vier ihre Eidame und zwei- 
ihre Söhne, und ihr Mann war auch ein Ritter gewefen. 
Und als fie fo bei einander über einer Tafel faßen, da fagte 
bie Frau: biefer Ehren iſt zu viel. Darauf hatte Riemand 
Acht; fehr kurz darnach ſtehet diefelbe Frau auf und gebet 
heimlich ihre Straßen weg, daß nie fein Menfh die Wahrheit 
erfahren fönnen, wohin fie fommen wäre." Wie würde ſich 
biefelbige Frau gewundert haben, wenn fie bem lebten Ritter 
ihres Stammes zu Königsberg, Petersburg, Paris und Wien 
mit Kaifern und Königen über bie Gefchide der Völker zu 
Rathe figend gefehen hätte: diefer Ehren war nicht zu viel 
für ihn. 

Bei der großen Kirchenverbefferung erwählten bie Frei⸗ 
herrn vom Stein bie gereinigte Lehre; auch fie wurben von ben 
Folgen dieſer Begebenheit nicht verſchont. Während bes breißig- 
jährigen Krieges ward Ludwig vom Stein verläumbet, im Lager 
ber Feinde vor Coblenz gefehen zu feyn; als er desfalls land⸗ 
flühtig werben mußte, nahm er vorher ein Pfand feines fort- 
währenden Eigenthums, bie Thürklinfe feines Haufes, den 
metallenen Efelsfopf, womit man noch jegt in Naffau anflopft, 
brachte ihn ins Klofter zu Montabaur und nahm baräber ein 
Zeugniß. Wohl ein Jahrzehend verfloß, mehrfach wechfelte 


das Kriegesglück zwiſchen Schweden unb Oeſtreich, bis bie 
Unfchulb des Freiherrn bewiefen und die Beſchlagnahme der 
Güter aufgehoben ward; ba Fehrte Ludwig aus bem Elend zu⸗ 
rüd, bolte feinen Thärffopfer ab, und gab dem Kiofter für bie 
treue Aufbewahrung feines Pfandes jährlich ein Malter Korng, 
welches trenlich von feinen Nachkommen bis zur Aufhebung bed 
Stiftes entrichtet worden if. 

In ber Folgezeit gerietben bie Steinfchen Güter Naffau, 
Schweighauſen und Frücht und das mit einer Erbtochter erhei⸗ 
rathete Landskron am Rhein, durch forglofe Bewirtbfchaftung 
und verfhwenderifchen Haushalt in Verfall und Schulden. Sp 
überfam fie in der Mitte des 18ten Sahrhunderts ber Chur⸗ 
mainzifche Geheimerath und Mittelrheiniſche Ritterrath Karl 
Philipp Freiherr vom Stein, der Bater bes Miniſters. Er 
war ein durchaus biederer, vebliher Mann, von einfachem 
aber fehr heftigem Wefen bis das Alter fein Feuer mäßigte, 
ein leidenſchaftlicher Freund der Jagd, Befiger der beften Ge- 
wehre, Rebe, Pferde, Hunde weit umber und eifriger Pfleger der 
Forſten. Seinem Jäger Müller, ber einmal aus Rüdficht auf 
Befuh eine Meldung über den Wald verfäumte, fagte er: 
Und wenn ber Teufel und feine Großmutter bei mir ift, fo 
fouR du mir Bericht abflatten! Der treue ehrliche zuverläflige 
Ausdrud feines Geſichts, der große fefle den Beſchwerden 
trogenbe Körper zeigten ben ächten deutſchen Mann, ber nicht 
einen Schritt aus dem Wege ber firengften Rechtlichkeit zu 
verleiten wäre, Ueber vierzig Jahre Tebte er an dem geifl- 
lichen Hofe zu Mainz, und nie hatte er einen Feind, nie 
mifchte ex fih in Ränfe, nie forderte er Gnaden, nie fuchte er 
etwas anderes als firenge Gerechtigkeit, Sein Sohn durfte 
ihm die Grabſchrift ſetzen: 

Sein Nein war Nein gewichtig, 
Sein Ja war Fa vollmädhtig, 


Seined Ja war er gebädtig; 
Sein Grund, fein Mund, einträchtig, 
Sein Wort das war fein Siegel. 

Im ISften Lebensjahre hatte er fih mit der 25 jährigen 
Henriette Karoline gebornen Fräulein Langwertb von Simmern, 
verwittweten von Löw vermählt, weldhe ihm zehn Kinder fchenfte, 
Aus ihrem geiftvollen warmen Auge, ihren ſchoͤnen wohl⸗ 
wollenden Zügen ſprach ein hoher klarer Geift, tiefes lebhaftes 
ſelbſt ſehr Heftiges Gefühl, und ein Fräftiger Wille, der vor 
feinen Hinberniffen zurückwich; Eigenfchaften die durch ihren 
fronnmen chriftlichen Sinn veredelt, fih in einer 37 jährigen 
Che durch thätige Liebe des Gatten und der Kinder, bar 
fegenvolle unermiübete Leitung bed Hausweſens, und durch eine 
gemeinnügige Thätigfeit bewährten, welche alle ihre Umgebungen 
mit Lehre, Beifpiel und fräftiger Hülfe umfaßte. 

Die Eitern wurben von vier Söhnen und brei Töchtern 
überlebt, Der ältefle, Johann Friedrich, beutfcher Ordens⸗ 
Comthur zu Webdigen und preußifher LTandfägermeifter, ein 
Fräftiger Mann von warmem aber finnlihem Ausdrude, trat 
in enge Berbindung mit dem König Friedrih Wilhelm IL, und 
übte als deſſen Gefandter zu Mainz großen Einfluß auf das 
Cabinet des erften deutſchen Churfürften, welches in ben acht⸗ 
ziger und Anfang der neunziger Jahre des vorigen Sahehun- 
derts eine fo bedeutende Rolle fpielte. Dem Sinnengenuß 
ergeben, bewahrte er doch eine Empfänglichkeit für eblere Ge- 
fühle; Sömmering erzählt, daß er im Jahre 1789 als Geſand⸗ 
ter zu Mainz an bes tobtfranfen Johannes Müllers Bette die 
Nächte durchwacht hat. 

Der zweite Sohn Friedrich Ludwig, der Liebling des gan« 
zen Haufes, trat gleichfalls in den deutfchen Orden, und biente 
dem SKaifer. Zuerft im Regiment Joſeph Colloredo. Seine 
Rechtlichkeit verfchaffte ihm bald Auszeichnung. Er nahm Theil 
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am Bayerſchen Erbfolgekriege; ex wollte Neuſtadt ſtuͤrmen, wo 
Feldmarſchall Wallis ihm ſagte: Sie haben einen ſehr heißen 
Kopf! und ſich unverrichteter Sache zurückzog. Im Jahre 1784 
errichtete er eine Freiſchaar für ben hollaͤndiſchen Krieg, welche 
fih nad) ſechs Monaten durch ihre gute Haltung auszeichnete 
und die Bewunderung bes Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen 
erwarb. Seit 1788 Befehlshaber eines Grenadierbataillong in 
Böhmen, zog er mit Joſeph IL. in den Türfenfrieg, widerſtand 
mit feinen Leuten von 11 Uhr Morgens bie 3 Uhr NRachmit- 
tage dem Anprellen von Zehntaufend Türken, warf fih nad 
dem Berluft einer Divifion in die Beteranibhöle, wo er bie Ende 
Augufts eine Belagerung aushielt, und fid durch feinen Muth 
freien Abzug zu verfchaffen wußte!; der Vezier ehrte deutſche 
Staudhaftigkeit. Als man ihn dennoch befchuldigte, durch feinen 
Rädzug bie Uebergabe befchleunigt zu haben, warb er von 
einem Kriegsgerichte freigefprochen und man bot ihm das 
Thereſienkreuz an. Er antwortete als beutfcher Ritter: das 
dentſche Kreuz duldet Fein anderes. Man wollte ihn dann 
20,000 Gulden geben, aber auch hierauf erwieberte ber Hoch⸗ 
berzige: Ich dien’ um Ehre, nicht um Gelb! und bat um ben 
Sturm auf Belgrad, den ihm Laudon gewährte; er war babei 
unter den Erſten. Als Oeſtreich 1789 von einem Kriege mit 
Preußen bedroht war, eilte er nah Mähren; aber in Gran 
überfiel ihn ein heftiges Fieber, welches ihn 1790 bahinraffte, 

Ein dritter Bruder, Ludwig Gottfried, erſt Kammerjunfer, 
dann in dem achtziger Jahren in franzöfifchen Kriegsbienften, 
unb von feinem Bruber Karl zum Stammbalter des Geſchlechts 
beftimmt, verlor ſich fpäterhin in folhe Abwege, daß bie Sei- 
nigen ihn aufgeben mußten; aus ber neuen Welt zurüdgelehrt 
fol er einmal feinem Bruder auf dem Schloffe zu Berlin 
uneriwartet begegnet feyn, ber fi von ihm abwendete. Er 
gerieih in großes. Elend, verlor das Augenlicht, ging in fi, 





gab ben Familiennamen auf, und lebte verföhnten Gemuths in 
der Berborgenheit von einem Jahresgehalte, den ihm fein Bru⸗ 
ber bewilligte und für beflen Auszahlung dieſer noch in fei= 
nem Testen Willen geforgt hatte; er farb im vorigen Jahr⸗ 
zehend. 

Der vierte Bruder, Heinrich Friedrich Karl, ber Miniſter, 
warb am 26ften Detober 1757, zehn Tage vor der Schlacht 
bei Rosbach, geboren; er war das vorlegte aller Kinder. 

Unter den Töchtern zeichnete bie Alteftle, Johanne Louife, 
fih durch große Schönheit aus. Als fie bereitd mehrere De- 
werber abgewiefen hatte, und bei einem Winteraufenthalt in 
Mainz einen neuen Antrag ablehnte, erklärten ihr die Brüder, 
fie müfle nun den nädhften Freier annehmen. Es war ber Ehur- 
Saͤchſiſche Geheimerath von Werthern, mit dem, als Gefanbten in 
Mabrid, fie Spanien und Frankreich befuchtes aber die Ehe 
mit dem ftolgen, verfchwenderifchen und dann abwechſelnd gei« 
jigen Manne war feine glüdliche. Sie war wit ihrem jüngften 
Bruder dur innige Liebe verbunden; zu ihm nahm ihr ge⸗ 
preßtes Herz feine Zuflucht; er hinwieder ließ fih gern von 
ihr rathen, und bie Zartheit ihres lebhaften Gefühle milberte 
bie Heftigfeit feiner Gefinnung. „Es ift, fepreibt Nebberg, ber 
Zeuge biefer Gefchwifterliebe und Bruder einer ähnlich gelich- 
ten Schwefter, etwas unbefchreiblich Anziebendes und Erbeben- 
des in einem folchen Berhäftniffe zu einer Schwefter. Die 
Berfchiebenheit des Geſchlechts giebt den gemeinfchaftlichen 
Zügen eine eigenthümliche Schattirung, und fogar bie Reize 
der Geftalt werben zu einem reinen Ausdrud der Seele er- 
hoben.” Nach Iangem Seelen- und Körperleiden ftarb fie im 
Fahre 1811, mit Hinterlaffung einer Tochter, Louife, welche 
dem Saͤchſiſchen Minifter Grafen Senft- Yilfach vermäplt war. 

Die zweite Schweiter, Marie Charlotte, heirathete den 
Hannoverſchen Geheimerath v. Steinberg, der ehemals Orbon- 


nanzoffizier bed Herzogs Ferdinand von Braunſchweig, Ober- 
ſchenk, Geſandter am Mainzer Hofe, zuletzt als Miniſter im 
Hannover lebte; einen ſtolzen, verſchloßnen, aber edeln Mann; 
fie farb im Jahre 1793. 

Marie Anna, Dechantin und .fpäter Aebtiffin des Stifte 
Walterftein zu Homburg in Heflen, hatte auch im Aeußern eine 
auffallende Aehnlichkeit mit ihrem Bruder Karl, dem ſie durch 
gegenfeitige Liebe verbunden war; ein Iebhaftes, Mares, blaues 
Ange, geiftuofle Züge, Lebhaftigfeit und Beſtimmtheit der Rebe; 
fe hatte zugleich das Berwaltungstalent der Mutter geerbt, 
wirkte an deren Statt längere Zeit in Naffau, regierte ihr 
Stift mit Ernft und Liebe, und überlebte ihren Bruder um 
mehrere Jahre. 

In diefem bändlihen Kreife, unter dem Einfluſſe bea 
religiöfen ächt ritterlichen Beiſpiels ber Eltern warb ber junge 
Karl erzogen. Das Leben auf dem Lande, im täglichen Ge⸗ 
nuffe ber freien Luft, ber fehönen limgebungen, in bem Garten 
am Haufe voll feltener und prächtiger Bäume, den gewundenen 
son Wieſen, Beingeländen und ſtolzem Hochwalde umfchloffenen 
Thälern, auf den Burghöhen des Steind und ber Naffau, gab 
dem Knaben das erſte Erforbernig eines thatenvollen Lebens, 
einen ſtarken, kraftvollen ben Beichwerben gewachfenen Leib; es 
entwidelte bie Grundlagen wahrer Seelengröße, eine thätige 
Gottesfurcht, innige Anhänglihleit an Eltern und Gefchwifter, 
an Geflecht, Stand und Volk, an bie Geburtsflätte und das 
Baterland, und es bildete feinen Sinn für die Reize ber 
ſchönen Natur. Die Ideen von Frömmigkeit, Baterlandsliebe, 
Staats⸗ und Familien» Ehre, Pflicht das Leben zu gemein- 
nüßigen Zweden zu verwenden, und bie bierzu erforderliche 
Zächtigleit durch Fleiß und Anftrengung zu erwerben, wurben 
durch Beifpiel und Lehre tief dem jungen. Gemüthe eingeprägt. 
Mit inniger Dankbarkeit erwähnte er noch am Abend feines 
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Lebens, wie es vorzüglich feine Mutter gewefen, bie in fein 
Herz den Keim der chriſtlichen Frömmigkeit gelegt habe, welche 
ihm flets geblieben war, aber in dem leuten Jahren feit dem 
Berlufte feiner Gemahlin mächtiger vorwiegend feine Seele 
erfüllte, Sie gab ihm den feſten Glauben an bie göttliche Ge- 
vechtigfeit, Weisheit und Liebe, welchen er in den größten Welt- 
ereigniffen bewährt fand, den unerfchütterliden Muth bes 
pflichttreuen Mannes, der allein aufrecht fteht, wenn Alles um 
ihn ber in Elend und Lafter zufammen finft; fie lehrte ihn bie 
völlige Hingebung an die Pflicht, welche alle Ruͤckſichten und 
Regungen der Selbfifuht unb Eitelkeit abgefireift hat, bie 
männlide Demuth, welche ſich felbf ein Werkzeug in ber 
Hand des Höchften weiß und die Unvollkommenheit jedes menſch⸗ 
lichen Erfolges nicht durch Betrachtung und Geltenbmachung 
bes eignen Antheils zu verbeden, fondern buch raftlofes Wir: 
fen für Andere, für bie höchſten Güter des Lebens, für König 
und Vaterland zu verbefiern trachtet. 

In folhen Gefühlen wuchs der Knabe heran. Wie er 
ſelbſt über fich zu ſchweigen liebte und im fpäteren Leben nur 
mit thaigenoſſenen Freunden die Erimmerung an vergangene 
Tage buldete, fo bat ſich aus jener früheften Zeit nur ber eine 
Zug erhalten, daß ale bie Steinfhen Geſchwiſter ein unter 
fh Shalefpeares Sommernachtstraum aufführten, er andere 
Rollen verfhmaht und fi mit dem Ausrufe: I am the wall! 
in das Stüd, wie fpäter ins Leben ald des Rechtes Grund⸗ 
fein und des Unrechts Edftein, hingeftellt habe. 

Die Anfiht der Welt und der menſchlichen Verhaltuiſſe 
ſchoͤpfte der Knabe und Jüngling in ber Einſamkeit des Land⸗ 
lebens aus der alten und neuen Geſchichte; beſonders ſprachen 
ihn die Ereigniſſe der vielbewegten Engliſchen an. War dieſe 
Anficht freilich einfeitig, nnausführbar und verleitend zu einer 
gewiffen Unbilligfeit in Beurtheilung ber nahen Wirklichkeit, fo 
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entfernte ſie doch auch von Gemeinem und kleinlicher Zeitver⸗ 
ſplitterung, und beſtimmte ibn eine große Strenge in ber Aus⸗ 
wahl feiner Freunde zu beobachten, fie nur unter den beſſern 
edlern tächtigen Tünglingen aufzufuchen, bie flachen leeren eiteln 
au vermeiden, 

Da die Eltern ihn zu einer Stelle bei dem Reichsgerichte 
beftimmten, fo warb auf Erlangung ber hiezu nöthigen Kemnt⸗ 
niffe die Erziehung und der Gang des afabemifchen Lebend 
gerichtet. Im Herbfte 1773 bezog er mit einen Hofmeifter bie 
Univerfüät Göttingen, Damals bie erſte Univerfität Deutſchlands, 
wo unter der Pflege einer wohlwollenden einſichtsvolleu Regie- 
rung, welche bie Anftalt als das glänzendfte Juwel der Krone 
fchäste, vorzügliche Lehrer der Rechts⸗ Staate- und Geſchichts⸗ 
Wiſſenſchaften bie Bluthe ber deutſchen gebildeten Jugend ver: 
fammelten. Dort fand der junge Freiherr reihe Nahrung für 
Beruf und Neigung. Dem Willen feiner Eltern gehorfam, flu- 
dirte er fehr ernſthaft die Nechtöwiffenfchaft, Daneben aber 
machte er fich mit der Gefchichte, ben ftatiftifchen, öfonomifchen 
und politifchen Werfen der Engländer befannt, und warb in 
feiner Borliebe für biefen eigenthümlich entwidelten Zweig 
unfers großen Bolfes durch den vertrauten IImgang mit meh⸗ 
seen gleihgefenuten Junglingen, befonderd Rehberg und Bran- 
bes beftärkt. Ernſt Brandes, welchem fpäterhin die Leitung 
von Göttingen oblag, befaß bei lebhaftem ſittlichen Gefühl ein 
großes Talent in Beurtheilung und Behandlung ber Menſchen 
und neben vielem andern Wiffen eine bewundernswürdige 
Kenntniß der Engliſchen Sprache, Litteratur und politifchen Ber: 
haͤlmiſſe, ber nur bie Gelegenheit entging, um auf dem größten 
politifhen Schauplage als Burke's Unterſtaatsſecretair aufzu: 
treten; in dem Fleinen Hannover fand feine Thaͤtigkeit nicht 
binreihenden Raum; er verfiel in bie Luft bes Alles = willen 
und Alles⸗leiten Wollens, welche Freunde und Fremde ale 





13 


Fäden eines kuͤnſtlichen Gewebes zu benutzen firebt, und da⸗ 
durch nicht felten ſehr belaͤſtigt. Ein fcharflinniger und geiſt⸗ 
voller Beobachter ber Zeit legte er feine Erfahrungen und 
Srundfäge in Schriften nieder, den Betrachtungen über bie 
Franzöfifhe Revolution, der Schrift über das Du und Du zwi—⸗ 
fhen Eltern und Kindern, dem Buche über die Weiber und 
ben beiden Werfen über ben Zeitgeift, welche fi durch Um⸗ 
fang und Schärfe der Beobachtung, Hare Darftellung und firen- 
ges Fefthalten bes fittlihen Standbpunctes auszeichnen. Noch 
bedeutender als er und mit Stein aufs Engſte verbunden war 
fein Freund Rehberg. Wie Stein diefem erfchien, hat er felbft 
in einem Kleinen Aufſatze gefchilbert: „Es war, ſchreibt Reh⸗ 
berg, in allen feinen Empfindungen und Berhältniffen etwas 
Leidenfchaftliches. Aber welche Leidenſchaft! dem Iebenbigen 
und unbiegfamen Gefühle für alles Große Edle und Schöne 
unterorbnete fih in ihm fogar ber Ehrgeiz von ſelbſt. Mit 
ben wenigen Menſchen benen er fih hingab, war er nur 
burch bie Bermittlung feiner Empfindungen verbunden, unb 
wer bazu gelangte, konnte nicht anders, als ihn wieder lei⸗ 
benfchaftlih Tieben. So Habe ich mit ihm anderthalb Jahre 
auf der Univerfität zugebracht, und einen Bund gefchloffen 
ber für das Leben gelten follte.‘ Beide Männer hatten eine 
große Achnlichkeit des Geiftes, den weiten ſcharfen raſch durch⸗ 
bringenden Blid, einen feltenen Reichthum bes gründlichen 
Wiſſens, das tiefe fittliche Feuer, bie Richtung aller Gedanken 
auf das gemeine Wohl, die raftlofe nimmer ermübdenbe That- 
fraft, welche Unglaubliches Leiftete, und biefelbe aufbraufende 
Heftigkeit des Bluts; fie unterfchieben ſich durch ihre religiöfe 
Auffaffung, indem Rehberg ſich ber aufgehenden Kantifchen Phi⸗ 
loſophie hingab, und ihre Entwicklung bie zur Leberfättigung 
verfolgte, Stein aber mit dem Schatze bes Glaubens welden 
fein Herz in ſich fchloß, befriedigt, feine Neigung ber Ges 
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ſchichte als ber Grunblage alles ftaatlichen Wiſſens zuwandte. 
Sein frifcher Fräftiger Geift, in unermübetem Sinnen mit den 
wirflihen Berhältniffen und den Mitteln zu ihrer Berbefferung 
beſchaͤftigt und geübt, verfchmähete bie fpeculative Philofophie, 
die als Symnaflif des Geiftes für manche einen unläugbaren 
Werth hat, aber nur ber Durchgangspunet, nicht für Die große 
Menge die Beflimmung des Lebens ift, und wo fie mit Un⸗ 
glauben, Hochmuth und Selbftfucht endigt, flatt der gehofften 
Erhebung und Beredlung zum füttlichen Tode führt. Ungeach⸗ 
tet dieſer fpäteren Berfchiedenheit vereinigten fih die Seelen 
ber beiden Jünglinge in den Idealen von aufopferndem Wir- 
fen für das beutfche Baterland, welchen fie auf verfdie- 
denen Standpuncten mit gleihem Ernfle zu leben eutſchloſſen 
warn. Es waren bie Sabre wo in Deutfhland nad ver- 
narbten Kriegeswunden ein rafches Aufblühen das Gefühl der 
imern Kraft werte, wo Friedrich und Therefia mit weifem 
und Fräftigem Beifpiel ben übrigen Regenten vorangingen, bie 
Nation ihrer großen Geifter, Klopſtock, Leffing, Windelmann, 
Bieland, Herder fih bewußt warb, wo Goͤthe's glänzenber 
Stern aufging, wo bie Hoffnung auf endloſe Verbeſſerung 
aller Zuftände die Herzen erweiterte, und der Amerikaniſche 
Revolutionskrieg einen Kreis neuer ober ſchlafender politischer 
Begriffe in Umlauf brachte. Wie erhebend und fruchtbringend 
war der Ideentauſch edler Sünglinge über ſolche Gegenflände, 
wie beglüdend der Morgen eines Lebens, welches ihnen zu 
felbfithätigem Kingreifen Beruf und Gelegenheit bot. 

Diefes innige Band war buch andberthalbjährigen Um⸗ 
gang, durch die trauten Spasiergänge um ben Göttinger Wall, 
welcher die Freunde täglich vereinigte, durch Rehbergs Beglei- 
tung nach Raffau befefligt; als zu Oftern 1777 die erfle Tren- 
nung eintrat. Stein Hatte das letzte Halbejahr ausschließlich 
bem Staats⸗ und bürgerlichen Rechte gewidmet, und fih auf 
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eine längere Reife vorbereitet, bie er zu feiner Ausbildung nad 
den Sigen ber Reichsgerichte und den vorzüglichften deutſchen 
Höfen unternehmen wollte, Zunächſt befuchte er Wetlar drei 
Monate um den Rammergerichtsproceß kennen zu lernen, und 
erreichte feinen Zweck unter Anleitung bes Aſſeſſors Hofmann, 
in deffen Haufe er wohnte und beffen Familie er feitbem ſteis 
zugetban blieb; Sohn und Enfel befielben, der General v. 
Hofmann und Dr. Böhmer ftanden ihm fpäter zu verſchie⸗ 
benen Zeiten, jener in ben Feldzügen von 1812 und 1813, die- 
fer bei den Beftrebungen für bie Donumenta Germaniae nahe. 
Den Winter 1778 dverlebte er in Mainz, wo feine Berwanbte, 
Frau v. Bettendorf eine bedeutende Rolle fpielte, machte dann 
in Begleitung feined Göttinger Freundes Franz v. Reden, bes 
fpätern Hannoverfhen Minifters in Regensburg, Carlerube, 
Rom und Berlin, eines braven wohlwollenben gelehrien Man⸗ 
nes, eine Reife an bie Höfe von Mannheim, Darmfladt, Stutt- 
garb, Münden, hielt fih wegen ber Neichstagsgefchäfte zwei 
Monate zu Regensburg auf, und ging dann im Winter 1779 
über Salzburg und Paffau des Reichshofraths wegen nad 
Wien, wo er jedoch ſehr zerfireut und dem gefelligen Leben 
alfein ergeben neun Monate zubrachte; von bort aus machte er 
Reifen nad) Steyermarf und Ungarn, und traf zu Anfang 1780 
über Dresden in Berlin ein, 

Aus der Zeit diefer Reifen hat ſich ein franzöftfiher Brief 
erhalten, worin Stein am 20, November 1777 feinem Freunde 
Reden fein Leben zu Wetzlar ſchildert; man flieht, die Gefell- 
fhaft der Fleinen Stadt war feit Göthe- Werther nicht verän- 
dert. Es beißt darin unter andern: Es bleibt noch die Frage 
zu entfcheiden, ob Empfänglichfeit für eine Frau ein Lob für 
base Herz iſt? ob man eine Anzahl Tugenden erwerben kann 
ehne jemals verliebt geweien zu feyn? .. ich bin es geweſen, 
and noch in dieſem Augenblick dürfte ich mich nicht gleichgültig 
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nennen. . . Dan findest bier fhhöne Mäbchen, mehrere von 
ihnen bei einiger Nacficht liebenswürdig — aber im Lebrigen 
it der Aufenthalt zu Wetzlar auf die Dauer recht Tangweilig, 
denn der gefellige Ton ift ſteif und bürgerlich, und man findet 
fehr wenig Einklang. Ein Ort wie biefer wo wichtige Ange⸗ 
Iegenheiten verhandelt werben, muß immer getheilt ſeyn — 
eö finden ſich dort nothwendig Partbeien, welche von einan- 
der unabhängig ihre Keindfchaften felbft auf die Bergnügungen 
erfireden. Kennt man bie Lage der Dinge, fo weiß man vor⸗ 
ber, wer zu einem gewiſſen Gaſtmahl gehören, wer in einer 
gewiflen Gefellichaft zugelaffen, wer davon ausgeſchloſſen feyn 
wird. Alles dieſes verfcheucht die Einigkeit aus ben Gefell« 
fchaften, macht fie weniger angenehm, verbannt baraus Leich⸗ 
tigkeit und Wohlbehagen — und beengt bisweilen ben Sremben, 
der auf beiden Seiten achtungswerthe Menſchen findet und fi) 
ihnen nicht nach feinem Geſchmack hingeben kann. Zudem be- 
ſteht unfere Geſellſchaft allein aus Rechtögelehrten, deren Beruf 
durch die Mafle der Begriffe womit er das Gedaͤchmiß belaſtet, 
ben Geiſt ermüdet und alle Einbildungsfraft erſtict — woraus 
man leicht folgern kann, daß unfere Männer nicht gerabe zu 
ben tiebenswürbigften gehören, Unfere Weiber find größten« 
theils Kleinfläbterinnen, denen der Kaifer durch das Adeln 
ihrer Männer nicht auch ihren Kleinen kreiſchenden kleinlichen, 
förmlihen Ton genommen bat, Vergebens alfo fucht man bei 
uns höflihe, unterhaltende Menſchen vol Aufmerffamleit — 
fondern man findet fie entweder in einer Ede über ihre Rechts⸗ 
haͤndel fprechend, oder die Karten in der Hand, und fie neh⸗ 
men bie Artigleit, welche man ihnen erzeigt, entweber mit einer 
unpaflenden Rauhheit, ober mit lLächerlicher Verwirrung anf, ober 
finden feine Worte um fie zu erwiebern, Kurz, Weblar bat 
die Maͤngel der Heinern Stäbte — in einer großen Stabi er- 
zeugt ber Zuſſuß ber Menfchen einen Iebhaften allgemeinen 
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Wetteifer, von ben Fehlern ber Perfonen aus benen die Ge⸗ 
fellichaft beſteht, kennt man manche nicht und vergißt viele; 
aber bier wird Alles firenge, oft falſch beurtheilt unb macht 
dauernde Eindrüde. Da ih zum Arbeiten unter einem fennt- 
nißreihen und verbienfivollen Affeffor zugelaflen bin, und aus 
den Senatsprotscollen Gelegenheit babe, meine Kennmiſſe zu 
erweitern durch Unterfuchung ber merkwürdigſten Rechisfaͤlle, 
welche das Gericht entfchieden bat, fo wirb mir badurch der 
Aufenthalt angenehm und die bier verlebte Zeit foflbar. . . 
Außer dem Reihslammergerihtsprogeffe macht die Zahl ber 
bier zur Entſcheidung kommenden Fälle das Rechtsſtudium an⸗ 
ziebender und giebt der Theorie das für bie Ausäbung erfor- 
berliche Leben... . 


- Diefe Urtheile bes zwanzigfährigen Jünglinge Taffen be- 
dauern, daß uns über die nächſten zwei Jahre der Reife nichts 
weiter zu fagen bleibt, als daß daburd fein Urtheil gereift, 
feine Kenntniß der wichtigften Theile Deutfchlande erweitert 
unb bereichert wurde, und er fih nun im Stanbe fah, über 
feine tünftige Beflimmung zu entfcheiben, 

Gleich nah dem Beginn der afabemifhen Jahre hatten 
feine Eltern einen Schritt gethan, welcher für die Zukunft ber 
Familie entfcheidend werben follte. Aus Furcht vor einer aber- 
maligen Zerrüttung des Vermögens, falld es dem älteflen ver- 
fchwenberifchen Sohne zufiele, bradte die Mutter am 2. Fe⸗— 
bruar 1774 einen Samilienvertrag zu Stande, durch welchen 
die vier Söhne auf bie Erbſchaft des väterliden Vermögens 
fhriftlich zu Gunften desjenigen unter ihnen verzichteten, wel⸗ 
Gen die Eltern zum Heirathen und zur Fortfegung des Stam⸗ 
mes beflimmen würben; es warb zugleich feftgefett, daß Toͤch⸗ 
ter nur in deutſche vitterbürtige Gefchlechter heirathen, und 
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wenn fie eine andere Wahl träfen ihrer Erbrechte verkuflig 
gehen follten. Die Wahl ber Eltern, von der Mutter geleitet, 
fiel anf ihren Sohn Karl, der fih früh ale guter Haushalter 
zeigte; er warb gegen feine Neigung, ba er ſich nicht zu ver⸗ 
heirathen badhte, zum Stammhalter erforen; bag ihm Söhne ver- 
fagt feyn, daß mit ihm ber Name erlöfhen würde, blieb Allen 
verborgen. Diefer Begünftigung wegen warf der ältefte Bruber 
auf ihn einen Groll, der fortwährend gehegt Teicht zu traurigen 
Ereigniflen hätte führen können, weldhe nur durch bie Furcht⸗ 
fofigfeit des erwählten Stammhalters, feine Feftigfeit, ruhige 
Entfchloffenheit und Entfchiebenheit in Behauptung der einmal 
übertragenen Rechte verhütet wurden, Als Stein fpäterbin das 
Bermögen erhielt, fand er es zwar bebeutend verfchulbet durch 
bie Koften der Erziehung und Ausſtattung ber fieben Kinder, 
bie verfhwenderifchen Ausgaben bes älteften Bruders, und den 
Ankauf der Befigungen der ehemaligen reformirten Linie bes 
Hauſes; es gelang ihm jedoch bald die Abzahlung ber Schul- 
den in Gang zu bringen. 

Die gewiffe Ausfiht auf einen bedeutenden Beſitz in ber 
fhönften Gegend Deutfhlands, im Kreife verwandter und 
befreundeter Familien, hätte ein zum ruhigen Genuß gefchaf- 
fenes Gemüth Leicht befriedigt; er hingegen betrachtete dieſen 
Beſitz nur als Mittel zu thätigem Wirken für das Vaterland, 
Die eigene Anſchauung ber Reichögerichte hatte während biefer 
Reife feine Abneigung gegen eine Anftellung babei zur Reife 
gebracht, bie Eltern gaben nach, und er befhloß fich der Staats⸗ 
verwaltung zu wibmen. Der reichsunmittelbare Abel’ in 
Retem Kampfe um die Landeshoheit mit ben benachbarten klei⸗ 
neren ober mächtigeren Fuͤrſten, ſah diefe als Unterdrücker und 
Ufurpatoren an, und hegte gegen fie einen angebornen Haß; 
die Weberzeugung daß die Vielherrſchaft Deutschland ſchwäche, 
am Rationalehre und Nationalgefühl bringe, es zu einer ſtaats⸗ 

Stein’s Leben. I. 2 
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wirtbfchaftlichen Verwaltung unfähig mache, und ben Einzelnen 
herabwürbige, indem ed ihm einen ber Hauptträger ber Sitt- 
Yichkeit, die Baterlandeliebe, entzieht, trieb ihn daher zu bem 
Entfchluffe, der raſch zunehmenden politifchen Auflöfung, welde 
ihn mit ber bitterften Verachtung erfüllte, Durch Anfchließen an 
einen großen Staat entgegenzumwirken, und indem er beffen 
Dienfte fein Leben weihe, für die Bereinigung, Kraft und Ehre 
Deutfchlands, denn nur dieſes betrachtete er als fein Vaterland, 
zu wirfen. Aus alter Anhänglichfeit an das Kaiferhaus hätten 
bie Eltern feinen Eintritt in ben Defterreidhifchen Dienft gewünicht, 
er aber, nach eigner Anfhauung und Prüfung aller größern 
Höfe, entſchied fih für Preußen. 

Hohe Berehrung für Friedrich den Einzigen, ber buch 
die Erhaltung von Bayern damals bie Dankbarkeit biefed 
Landes und bes ganzen VBaterlandes ſich erworben hatte, er⸗ 
regte in Stein den Wunfch ihm zu bienen, unter ihm ſich zu 
bilden. Diefer Wunfch warb bei feiner Anwefenheit in Berlin 
buch Vermittlung des Staate-Miniftere von Heinig erfüllt, 
Nah der gewöhnlichen Ordnung der Dinge hätte er ale 
Referendarius bei einer Kriegs- und Domainen- Kammer Alt- 
fangen müſſen, vielleiht wäre er in Körmlichfeiten unter- 
gegangen, und die Abhängigfeit von einem mittelmäßigen fteifen, 
in Förmlichfeiten befangenen Borgefesten hätte verberblich und 
niederfchlagend auf ihn gewirkt; er erfannte es daher dankbar 
noch im Alter ald Kügung einer gütigen Borfehung, daß ihm 
in Heinig ein väterliher, fein Schidfal mit Liebe, Ernft und 
Weisheit bis zu dem im Jahre 1802 erfolgten Tode Teitender 
Vorgeſetzter zu Theil warb. rau v. Heinig geborne v. Wrebe, 
verwittwete v. Adelsheim, eine vortrefflihe Frau von fchönem 
Geſicht und feinem Ausdruck, war mit dem Steinſchen Haufe 
verwandt, und nebſt ihrem Gemahl den Eltern befreundet; 
beide nahmen den Sohn mit theilnehmender nachſichtsvoller 
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Gute auf. Der Minifter war nach Steine Urtheil, ber ihm - 
feinen zweiten Bater nannte, einer der vortrefflihften Männer 
feines Zeitalters. Tiefer religiöfer Sinn, ernfled anhaltendes 
Streben fein Inneres zu verebeln, befien Entwidlung er ſich 
durch ein Tagebuch vorhielt, Entfernung von aller Selbftfucht, 
Empfänglichfeit für alles Edle, Schöne, unerfchöpffihes Wohl- 
wollen und Milde, fortdauerndes Bemühen verbienftvolle tuͤch⸗ 
tige Männer anzuftellen, ihren Verdienſten zu huldigen, und 
funge Leute auszubilden, waren die Hauptzüge biefed vortreff- 
lichen Characters, und brachten obwohl mit nicht außerorbent- 
lichen Geiſtesgaben und bruchftücdweifen Kenninifien verbunden 
bie fegensreichfien Früchte in dem feiner Verwaltung anvertrau- 
ten Gefchäftsfreife. Er Hatte im Braunfchweig- Hannonerfchen 
Dienf die Harzbergwerfe in Blüthe gebracht, fpäter im Säd- 
ſiſchen bie Bergakademie zu Freyberg gegründet. Sekt war 
es das Preußische Bergwerks⸗ und Hütten Departement, welches 
er ans feinem Nichts zu erheben bemüht war, und worin er 
Stein eine Anftellung vorfchlug. 

Am 2ten Februar 1780 fertigte Friedrich I. Steins Er- 
wennung zum Kämmerer aus, und Stein trug bem großen 
Könige den Wunſch vor, fih für wichtigere Gefchäfte geſchickt 
zu machen, und unter Heinit bei deſſen Departement als Refes 
rendar angeflellt zu werben. 

Friedrich genehmigte bag Gefuch?, beauftragte den Minifter 
mit feiner Ausbildung, und Stein warb zu Berlin am 10ten 
Februar in Eid und Pflicht genommen‘, 

Der Minifter entwarf für ihn die Anleitung zu dem neuen 
Geſchäft. Er follte den Sisungen bed Collegiums beiwohnen, 
die Decrete während ber Sigung notiren, bie ihm übergebenen 
Arten indiciren, rubriciren, extrahiren, daraus Vortrag halten, 
die Decrete des Miniſters extendiren, Nachmittags den gengra« 
phiſch⸗ mineralogifchen, chpmifch = phyfifchen und mathematiſch⸗ 
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mechanischen auch genmetrifchen Kollegien des Geheimen Berg⸗ 
raths Gerhard, Profeſſor Achard und Profeffor Schulge bei- 
wohnen, welchen feine Ausbildung befonders empfohlen warb, 
und feine Kenntniffe durch Lefen ber für das Departement att= 
gefhafften Bücher fowie durch Unterfuhung bes Berg- und 
Hüttenhaushalts an Ort und Stelle erweitern. Stein betrat 
diefe Laufbahn zu welcher ihm nach feinem eigenen befcheidenen 
Urtheil alle Borkenntmiffe fehlten, mit dem ernſten Vorſatze 
biefelben zu erlangen; er begann die neuen Studien mit feinem 
Geiſte und feiner Ausdauer, warf fih in die Arbeit hinein, 
und verdankte dem breizehnjährigen Leben in einem unmittel- 
bar auf die Natur und die Menſchen fi) beziehenden Gefchäfte 
bie Kräftigung bed Leibes, Belebung bes auf bie Wirklich: 
feit gerichteten Geſchäftſinnes, und die Erfenntnig bes Richtigen 
des tobten Buchſtabens und der Papierthätigfeit. Er begleitete 
den Minifter noch in bemfelben Jahre auf beffen Dienftreife 
durch Oſtfriesland, Holland, Weftfalen und das Mangfeldifche, 
1781 Am 28fen März des folgenden Jahres ward er auch in ber 
Bergwerks- und Hütten - Berwaltung mit Sig und Stimme 
angefellt, und erhielt bie Hüttenwerfe Sorge, Thale umb 
Gottow zu feinem Departement: drei Monate darauf warb er 
auch zu Arbeiten bei dem Haupt- Eifen-Eomtoir beauftragt, 
begleitete den . Minifter wieder auf beffen Dienftreife durch 
Weſt⸗- und Oftpreußen, von wo aus er nebft dem fpätern 
Minifter des Bergweſens Grafen v. Reben den Rüdweg über 
Warſchau, Wiligfa, Krakau buch Schlefien nad) Berlin nahm. 
7902 Im März 1782 beantragte der Minifter feine Ernennung zum 
März 6. Dberbergrath; der König nahm Anftand und erflärte, er kenne 
ben vom Stein und beffen Kähigfeit gar nicht; gleich Oberberg⸗ 
rath ſey Doch ein bisgen viel; was er benn gethan habe das 
zu verdienen? um bas zu werben müßte man ſich doch ein 
bisgen biftinguirt haben, Der Miniſter erwieberte, Stein habe 
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ſich durch afabemifchen Fleiß" und auf Reifen nah Ungarn, März 1. 
Steyermarf und andern beutfchen Provinzen, bei einfühtiger 
Unterfuchung der Berg⸗ und Hüttenwerfe, befonders der Stahl- 
und Eifen-Fabrifen fo gute Kenntniffe erworben, daß er fihon 
bamals ale der Minifter ihm vorgefihlagen, ſich bes Könige 
Dienfte zu widmen, einer Oberbergrathe-Stelle vorſtehen koͤnnen; 
feit zwei Jahren babe er ſich durch Eifer und Fleiß ausgezeich- 
net, auch viele wichtige Sachen bearbeitet, und er der Minifter 
wieberhofe alfo feinen Antrag mit ber Verfiherung daß er ihn 
für tüchtig halte und folchergeftalt in des Königs Dienfle zu 
erhalten wünfhe". Auf dieſes Zeugnig hin genehmigte ber 
König am folgenden Tage bie Ernennung”. 

Die von dem Minifter ausgefertigte Anleitung befagte unter 
anderem, baß ber neue Oberbergratb „über alle und jede in 
bem Departement zur Beratbung fommende Sachen fein Botum 
jedesmal frei und ungefiheuet, ohne alles Anfehen ber Perfon 
oder was es fonft für Namen haben mag, nad feinem beften 
Berftande, Wiffen und Gewiffen eröffnen, und genau beachten 
folle, daß bei Allem die Beförderung bes Königlichen Intereſſe 
und bie Eonfervation ber getreuen Unterthanen wie aud was 
Recht und Billig if, zum Fundament und befländigen End⸗ 
zwede gefegt werde.“ 

Mit feinem lebhaften Gefühl für Alles was das Leben 
in der Welt darbietet, warf er ſich auch in die gefelligen Ber: 
haͤltniſſe. Damals zeichnete ſich der Hof bes Prinzen Heinrich 
durch biendenden Verſtand und farcaftifhen Wit in der gefel- 
figen Unterhaltung aus. Ein Ton der die Parifer große Welt 
darſtellen follte, war verführerifch für viele junge Männer. 
Aber diefen konnte er nicht Tange feffeln?. 

Zu feiner weiteren Ausbildung trat er im Sommer bee 
Jahres eine längere Reife duch bie Berg- und Hüttenwerte 
bes Erzgebirges, Fichtelgebirges, Thuͤringerwaldes und bes 
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Ober⸗ unb Unterharzes anz wozu ihm der Minifter v. Heinitz 
eine Anleitung ertheilte. Die geognoftifchen Verhältniſſe, ber 
Grubenbau, das Mafchinenwefen, die Bereitung der Erze, 
das Hüttenwefen und die Berfaffung und Bermwaltung bee 
Bergweſens wurden ihm ald Gegenflände der Beobachtung 
und Erforfhung vorgeftedt, monatlich ein kurzer Bericht, nach 
Beendigung der Reife aber ein ausführlicher Reiſebericht für 
den König aufgegeben, und für den Aufenthalt in Freiberg 
vorläufig zwei Donate, ebenfoviel für das Obergebirge, ein 
Monat für Bayreuth, ein anderer für Suhla, Schmalkalden, 
und brei Monate für den Harz beftimmt. Die Ausführung 
bielt fi nicht innerhalb dieſer Gränzen. Namentlich war ber 
Anfenthalt zu Freiberg fo Iehrreih, dag Stein bort ein Jahr 
zubrachte, und im Jahr 1783 feine Reife mit einer dreimonat⸗ 
lichen Unterfuhung der Werke des Harzes, befonders bes 
Clausthaliſchen befchloß. 

Aus Clausthal fchrieb er feiner Schwefter Marianne über 
einen Plan ihn zu verheirathen: 

„Louiſe Schreibt mir von einer Heurath mit Fräulein 
bon W. — Die Sache ift wahrſcheinlich an einem regnerifchen 
Tag, während bes Nähens an ber Rahme, ausgehedt worben — 
mir fcheint fie ein wenig winbig, ba es nur auf einer Negotia- 
tion von der Frau von Bettenborff und einer Präfentationg- 
Reiſe von meiner Seite beruhen fol. Wenn bie erftere auch 
die Talente eines d'Eſtrades ober Cardinal de Retz hätte, fo 
wird fie von meiner Seite fo ſchlecht unterftügt, daß das ganze 
Gebäude einpurzeln wird, Du weißt daß ed eine dumme 
Situation ift, aufzutreten als einer der ein Herz erobern will, 
insbefondere wenn das Herz 12000 Gulden Einkünfte hat; 
ober gar auf bie Schultern ber väterlichen Gewalt zu treten, 
und in das Herz bineinfleigen zu wollen. Du weißt ferner 
wie wenig Vebereinftimmung zwifchen mir und dem WMayızer 
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Ten it, weldher aus katholiſchem Verſtand, Fleinlichem Adel⸗ 
ſtolz zufammengefegt, und wo der Ehurfürft, und der Minifter, 
und der Obermarfchall, der Hof, die Reboute, der Graf Hatz⸗ 
feld, der Chevalier de St, Amour und ber kleene Fechenbach 
eine Rolle fpielen. — Uebrigens ift die Sache fo weit aus⸗ 
fehend, daß ich es überflüffig finde, andere als bejahend der 
Louife ihre Anfrage zu beantworten, und mit aller ber Lebhaf- 
tigkeit in die Idee zu entriren, welche bie Ueberzeugung ihrer 
Unmöglichkeit nur verurfachen kann. ch werde es mit biefem 
Project machen, wie ich es fo eben mit einem Buch bes Herrn 
v. Trebra machte, auf das ich 3 Louisdor fubferibirte, weil ich 
überzeugt bin, baß es nie herausfommen wird. Sch bitte mir 
übrigens beine Meinung darüber aus,‘ 

Marianne hatte fhon der Mutter die Laſt ber Güterver- 
waltung durch ihre einfichtige Theilnahme erleichtert, und nach 
beren Tode im Einverfländnig mit bem Bruder bie Leitung 
gang übernommen; ed warb von beiben mit Ausbauer und 
Erfolg auf Erſparniß und Schufdenabtrag hingewirkt. Als er 
in Clausthal erfuhr, daß ihm eine höhere Beflimmung zuge- 
dacht fey, bat er feine Schwefter, ihm, befien Einfünfte fie 
fenne, einen Haushaltsplan zu entwerfen; mit ihr beriethb er 
auch fpäterhin bie Mittel feinen jüngern Bruber nütlich zu be= 
fhäftigen, und ermuthigte fie, gleich der verftorbenen Mutter, 
Die fi ihr ganzes Leben damit gequält babe, zum Beſten ber 
Familie die Laſt der Gefchäfte mit Standhaftigfeit zu ertragen. 


Die gründliden und genauen Kennmiſſe bed Berg⸗ und 
Hüttenwefens welche er fi erworben und mit denen er nad) 
feiner Rüdfehr die Wiffenfchaft ber Preußifchen Dienftverfaflung 


verband, beftimmten ben König ihın im Februar 1784 mit Bei⸗ 1784 


behaltung feiner Stelle im Departement, die Leitung ber Weſt⸗ 
faͤliſchen Bergämter und ber Mindenfchen Bergwerks⸗Commiſſion 
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zu übertragen, und ihm babei ein Gehalt von 1060 Thalern, 
welches nach einigen Monaten auf 1260 erhöht ward, nebft 
Gebühren und freier Dienftwohnung zu Wetter an der Ruhr 
in der Nähe von Hagen anzumweifen. Als er das erſte Mal 
Gehalt annehmen follte, wird erzählt, Daß er Thränen vergoß 
und das Gelb auf die Erbe warf, Sin diefer Stellung warb 
ihm neben feinen eigentlichen Geſchäften die Auffiht über das 
wichtige Fabrikweſen in der Graffhaft Mark übertragen, auf 
beffen Hebung ber König einen großen Werth legte. Die An- 
Yeitung bazu, fowie zu einer verbefierten Einrichtung im Betrieb 
der Kohlenwerfe an der Ruhr wurben zum Theil nah Steins 
eigenen Entwürfen verfaßt. 

Er Tangte im Mai’ 1784 in Weflfalen an, warb als 
fiimmführendes Mitglied in bie Cleve-Meursſche und in bie 
Maärkſche Kammer eingeführt, und unterzog fich feinem Gefchäft 
mit Eifer, aber wie er felbft bemerkt etwas einfeitig durch⸗ 
greifend, daher Mißvergnügen und Beſchwerden entflanden, 
welche bei mehr Milde hätten vermieden werben können. Es 
war biefes eine Folge feiner heftigen Natur, welde wie ein 
loderndes Yeuer bisweilen die Oberfläche durchbrach uud bie 
Naheftehbenden verlegte, aber bei fühlerer Betrachtung von ihm 
ſelbſt in die Schranken zurüdgerufen warb, wobei er ſich an⸗ 
gelegen feyn ließ, den Verletzten fein Bedauern unb feine 
Achtung aufrichtig darzulegen. Denn fein Geift war fih Kar 
genug des Verhaͤltniſſes bewußt, unter welchem allein bie Ber- 
befferung der ihm anvertrauten Anftalten gedeihen fonnte '°. Durch 
Sinnesart, Erfahrung und Studium der vorzüglichften ſtaatswirth⸗ 
Thaftlihen Werke, befondere Adam Smith’s, ein Gegner bes in 
ber oͤſtlichen Hauptländermafle Preußens herrfchenben Geld- und 
Zwangipflems, legte er ben höchften Werth auf die freie Selbft- 
thätigfeit der Menſchen, welche einmal erwacht und auf würbige 
Biele gelenkt, zum Gedeihen nur eines gerechten Schuges gegen 


25 


Willkuͤr und einer weifen Aufficht bedarf; und was bie Fabriken 
betrifft, fo hatte er ſelbſt in einem bei Antritt feines Amtes 
ausgearbeiteten Gutachten es ausgefprochen, daß die ihm über 
tragene Aufſicht und Leitung nur dann zu wahren Verbeſſe⸗ 
rungen führen Fönne, wenn der Fabrifftand, deſſen ausſchließ⸗ 
liches Eigenthum die fämmtlichen gewerblihen Anlagen waren, 
in bie Reinheit und die Einficht der vorgeſetzten Beamten ver- 
traue. 

Aehnliche Unannehmlichkeiten Famen in ber Folge nicht 
wieber vor, 

Aus der ihm bei Antritt feines Amtes ertheilten Anleitung 
mag als bezeichnend für den Geiſt ber Verwaltung angeführt 
werben, baß er Die Heranziehung junger Leute zu Bergbeamten, 
Geihwornen, Oberfteigern und Schachtmeiftern, auch das An- 
ziehen guter Dergleute zu Steigern, fo wie ben Unterricht der 
Zugend von den Berg- nnd Huͤtten-Leuten fi Außerfl ange- 
legen feyn laſſen folle''. Zu feinem Gefchäftstreife gehörte 
bie Aufſicht über bie Kohlenbergwerfe an ber Nuhr, da—⸗ 
mals 170 Gruben, in denen 1200 Arbeiter befchäftigt wurben, 
und bie Rubrfchifffahrt, welche zur Beförderung des Abſatzes 
nach bem Herzogthum Kleve und Holland eröffnet worden war. 
Ein weitläuftigeds Nechnungsweien befand für bie Erhe⸗ 
bung der Einkünfte, die Caſſenbeamten beburften einer beftän- 
digen Aufficht '*. Auch arbeitete er in einer zur Berbefierung ber 
Maͤrkiſchen Forften niedergefegten Commiffion'’, Alles dieſes 
nebft den Dienftreifen und Befichtigung der Bergwerfe nahm 
die Zeit fehr in Anfpruh, und gewährte eine regelmäßige 
gedeihliche Beſchaͤftigung. Das hügelige mit fhönem Wald 
bedeckte Land, von rafchen Flüflen, der Ruhr, Lenne, Schwelm 
durchfloſſen, Die treuen Fräftigen betriebfamen Bewohner, ge= 
wannen fein Herz, und der Umgang mit ihnen gewährte ihm 
eine Ruhe, welche ihn noch viele Jahre nachher den Aufent- 
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halt in Wetter als bie glücklichſte Zeit feines Lebens preifen 
lieg. Als ihn der Biſchof Eylert fragte, wo es ihm am Beſten 
gefallen, und wo er fih am wohlften gefühlt habe? nannte er 
Wetter. „Da babe ich in einer fhönen Gegend bie Seligfeit 
ber Einfamfeit genoffen. Ein Stachel der Sehnfuht dahin ift 
mir geblieben, ich hänge daran mit Liebe‘. 

Die kernhafte Tüchtigkeit der Menfchen welche bie Graf⸗ 
(haft Mark zu dem gewerbihätigften, wohlhabendften Landſtrich 
Deutſchlands macht, zeigte ſich in allen VBerhältniffen. Seit 
undenflihen Zeiten hatte fi in diefem Theile Weftfalene bie 
akte deutſche Freiheit unverbrählich erhalten. Die Angelegen- 
heiten der Gemeinden wurben auf regelmäßigen Erbentagen 
von ben verfammelten Deerbten beratben, und durch gewählte 
Deamte ausgeführt; bie Landesgefchäfte auf den Fährlichen 
gemeinfhaftlihen Cleve⸗Maͤrkiſchen Landtagen zu Cleve von 
Ritterfehaft und Städten mit einem Königlichen Bevollmächtig⸗ 
ten verhandelt, Die regelmäßigen Steuern für bie Königlide 
Kaffe und die wechfelnden Beiträge für Lanbesbebürfniffe be= 
willigt und vertheilt; die Bauerſchaftsvorſteher von ben Bauern, 
bie Bezirke - Steuereinnehmer von den Beerbten, der Landrath 
vom Adel der Provinz gewähll, So war zwifchen ben ver⸗ 
waltenden Behörden und den Untertbanen ein Band des Ber: 
trauens und ber Liebe gefnüpft, und bei allen Eingefefienen eine 
lebendige Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten, Ge⸗ 
meingeift und richtiger Gefchäftsverfiand verbreitet. Wahre 
Gottesfurcht in einfach kindlichem aber ftarfem Glauben, ein 
Fefthalten an dem reinen Wort Gottes mitten unter andere: 
benfenden Bevölferungen, in einer dem Geifte ber Reformation 
angemefienen Synobal- Berfaffung, in welder der Laie neben 
dem Geiftlihen bie kirchliche Gemeinde barftellt und aufrecht⸗ 
hält, und wiederum als lebendiges Glied ben Segen ber 
kirchlichen Gemeinfchaft auf die Verhäftniffe bes Lebens hinüber» 
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leitet; Reinheit ber Sitten und Heiligkeit ber Chen; ber ruhige 
überlegte ausbauernde Fleiß, welcher diefen blühenden Garten 
Deutſchlands mit den einzelnen aus dem Grün hervorragenden 
reinlichen weißen Häufern bei Hagen, Sferlohn, Schwelm 
geihaffen Hat und noch auf den heutigen Tag den Märker in 
dem Tagewerk bes Feldbaues und ber Gewerbe von feinem 
Nachbar fo vortheilhaft unterſcheidet — den füblihen Anwoh⸗ 
ner der Lippe findet man früh Morgens bei Sonnenaufgang 
auf feinem Felde befchäftigt, während der Meünfterländer in 
aller Gemädlichfeit erft einige Stunden fpäter erfcheint —; 
bie freubige Hingebung an die göttlihe Ordnung, welde 
in dem Berhältnifie des Untergebenen zur Obrigfeit nicht eine 
brüdende Feffel trägt, fonbern eine durch Treue und Aufopfe- 
rung zu fihernde Wohlthat ehrt; dieſe rührende Anhänglichteit 
an das Königliche Haus von ben Tagen bes großen Chur⸗ 
fürften durch alle Kolgezeit bewährt, Durch die Liebe der Herr- 
fyer erwiedert, und in das Leben verwebt: folche Gefühle und 
Geſinnung in den offnen freien Gefichtern, den blauen Augen 
ber fiarfen Menſchen ausgefprochen, wurden auch durch bie 
bürgerlihe Sitte genährt und befeſtigt. So beſteht feit Jahr⸗ 
hunderten in Altena ein Bolfsfeft mit einem Sittengericht 
verbunden, feit ber Anweſenheit des Könige und Kronprinzen 
1738 das Friedrich - Wilhelms-Feſt genannt, an welchem, ben 
Satungen gemäß, jeder Bürger und Fabrifant bes Dris, ber 
feinem Beruf, feinem König und Vaterland getreu ift, zugelaflen 
wird, Bor dem Königsfchießen wird bie Mufterung abgehalten 
und die Annahme und Beibehaltung ber Mitglieder unterfucht, 
Das Gericht befteht aus ben jährlich erwählten Offizieren und 
Sheffen, einem Abgeorbneten der Obrigkeit und einem Geifl- 
Eichen; bei Stimmengleichheit enticheidet der Hauptmann, nächft 
biefem ber Faͤhndrich und König. Ausgeſchloſſen werden alle 
welche Fahnen und Baterland treulod verlaffen, anvertrautes 





But veruntrent ober veruntreutes wiflentlich an ſich gebracht 
baben, alle muthwillige Banferottirer, alle Verbrechens oder 
Holzdiebſtahls halber DBeftrafte, ferner wer gegen bie Landes⸗ 
regierung und Gefege murret, gegen die Obrigkeit hartnädig 
und ungehorfam if, Kinder welde ſich gegen ihre Eltern ver⸗ 
gehen ober fie im Alter nicht unterflügen, wer zur Zeit bes 
Feſtes mit einem Mitbürger in unverföhnlicher Feindſchaft fleht, 
und alle weldhe einen offenbar liederlichen fchändlichen Lebens⸗ 
wandel führen. Die Offiziere, Scheffen und folde Bürger 
weiche fih durch vorzüglich gute Aufführung, Vaterlandsliebe 
ober hervorſtechende Menfchenliebe und Gewerbsgeſchicklichkeit 
auszeichnen, werben durch eine filberne Gedaͤchmißmunze geehrt; 
anch verdiente Königlihe Beamte zu Ehrenmitgliedern aufge- 
nommen, wie Stein im Jahre 1791. 

Eins nur fehlte ihm in biefer fonft fo zuſagenden Um- 
gebung: der Iebendige Austaufch der Gedanken und Gefühle, 
welcher ihm im Umgange ausgezeichneter Freunde zum Bebürf- 
niß geworben war. Diefe Entbehrung warb ihm oft drückend. 
Die ihm gelaffene Muße verwendete er zu feiner weitern Aus⸗ 
bildung durch fortgefegtes Studium wiffenfchaftlicher bedeutender 
Werke, und nie hat er gleich fo vielen jungen Beamten welche 
in dem gewöhnlichen Gefchäftsfchlendrian verfommen, das Her- 
gebrachte als ausfchliepende Weisheit verehrt, fondern ſich ſtets 
ernfilih bemüht, aus der Natur des Gegenftandes unb ber 
mannigfachen Bergleichung welche die Geſchichte barbietet, eine 
grändlihe und vielfeitige Kenntniß zu erlangen; es iſt ber 
Berein der Wiffenfchaft und des Lebens, aus dem auch in ber 
Staatsverwaltung die höchſten Leiftungen hervorgehen. So 
ward Stein einer der ausgezeichnetfien Bergwerkskundigen ber 
Zeit; er war ber Erſte welcher das Beduͤrfniß wiffenfchaftlicher 
Bildung für dieſes Fach erfannt und ſich ihrer bemächtigt hatte, 
Aerander yon Humboldt, ber ihn über Heinig und Reben. 
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ſetzt, bemerkte mir, daß Stein zuerft bei der Sahfabrication 
chemiſche Kennmiffe in Anwendung gebradt hat. 

Einen Blick in diefes ruhige Leben zu Wetter gewähren 
bie Driefe an feine Schweiter Marianne: 

„Ich Liebe fehr, fchreibt er, bie friedliche und ruhige 
Thätigkeit, welche nicht bei dem geringften Unfall den Muth 
verliert, und nicht über frembe Ungerechtigkeit klagt, fobald 
biefe nicht ganz fo geneigt fiheinen ung zu Toben, ale wir es 
wünfchten! — Haft Du Le bonnet de nuit gelefen, von 
Mercier, dem Berfaffer bed Tableau de Paris — ein gut ge= 
fihriebenes Buch aber nicht beſonders tief.‘ 

Nah der NRüdfehr von einer Reife mit dem Winifter 
9. Heinig am Rhein und dem Beſuche von Naffau mit Herrn 
und Frau von Heinig, fehrieb er im Dezember 1784: Ob—⸗ 
wohl ich bier mehr Befchäftigung habe als zu Haufe, fühle ich 
eine Leere, eine Langeweile, die von dem gänzlichen Mangel an 
Geſellſchaft folcher Perfonen herrührt, bie mit mir in Ber- 
bindung fländen — ih habe nichts als Untergebene um mid), 
mit gezwungenem Lächeln, mit gefihmeidigem Knie; nicht ein 
einziger, an dem ih auch nur dad Geringfte hätte. Im 
Sommer wo bie Reifen weniger unangenehm find, bad Land 
fo viele Hulfsmittel und Genüfle gewährt, ift diefer Aufenthalt 
erträglich; aber zu biefer Jahreszeit hat man Mühe es aus⸗ 
aubalten. 

Und im Januar: „Geduld gegen meinen Bater muß ich 
bir predigen ohngeachtet ich ſelbſt wenig habe, und täglich hef- 
tiger und reizbarer werbe, wegen ber Schlaffheit und Dumm- 
heit des größten Theils der Menfchen die unter mir arbeiten. 
Durch Beharrlichkeit fommt man boch endlich zu feinem Zwech, 
und endigt fein Leben nicht als eine Pflanze,‘ 

Im Februar 1785: „Beſchaͤftigungen, körperliche Anftren- 
gungen, bie Ausſicht einiges Gute zu thun, bringen Wechfel in 
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meine Einfamfeit, und bie Hoffnung noch einige anziehende 
Reifen zu machen dient mir zur Berfüßung wenn fie gar zu 
unangenehm wird, Nur Eind befchäftigt mich bisweilen, bie 
Zufunftz mein Amt erforbert Jugend, viel Gefundheit, und paßt 
fih aus taufend Gründen nicht für einen Dann von gewiſſem 
Alter. Indeſſen ſuche ich meine Pflicht zu thun, und verfäume 
nit mir fortwährend Kenntniffe zu erwerben, und ich lege dag 
Nebrige in bie Hände der Vorſehung.“ 

März 1785: Nur allein der Briefwechfel mit meinen Freun⸗ 
den entfchädigt mich für den Mangel aller Gefellfhaft worin 
ih bier Iebe.... Troͤſte Di Liebe Schwefter mit bem 
Guten das Du thuft, mit dem Böfen das Du verhinberft; 
biefes verhindert auch mich, meine Lage zu verändern, obwohl 
ih bisweilen Luft dazu hätte, denn nicht Alles geht wie ich es 
wünfche, das Gute kommt nur langfam zu Stande, und man 
bringt einen Theil feines Lebens bamit zu Die Thorheiten feiner 
Borgänger und bie Ungezogenheiten feiner Untergeordneten zu 
verbeffern. Duldſamkeit ift die gemeinnüßigfte und nothwen⸗ 
bigfte Tugend auf biefem Erdenrund. „Keine Engel bee 
Himmels werbe ich auf der Erbe fuchen, aber Erbbeiwohner, 
Menfhen, und mit allem vorlieb nehmen was bie große Mutter 
bervorbringt, trägt, nährt, duldet, und zuletzt Tiebreich in ihren 
Schooß aufnimmt,” fagt Herder in feinen Ideen zur Gefchichte 
ber Menfchheit; es iſt ein Buch, weldes mande tröftende 
Wahrheit enthält, und aufrichtend, — 

Es wäre fehr glüdlich für unfer armes Land, wenn Herr 
v. Dalberg Churfürſt von Maynz würde, . . 








zweiter Abfhnttt 
1785 — 1789, 


In Mai 1785 ward Stein ohne eigenes Zuthun und ganz 
unerwartet zum thaͤtigen Eingreifen in bie politiſchen Ereigniſſe 
ſeiner Zeit veranlaßt. 

Kaiſer Joſeph IL. Hatte die Abſichten auf Bergrößerung 
feiner Hausmacht welche durch den Bayerſchen Erbfolgefrieg 
und den Teſchener Frieden vereitelt worden, auch nach ſeiner 
Thronbeſteigung in Oeſterreich nicht aufgegeben. Seine Zuſam⸗ 


menkunft mit Catharina II. in dem Todesjahr ſeiner Mutter 1780 


bereitete die weiteren Wege. Beide verſtanden ſich zu gemein⸗ 
ſchaftlichem Wirken: die Czaarin erhielt freie Hand im Oſten, 
fie wollte den Umſturz ber Türkei und Gruͤndung eines Gries 
chiſchen Reichs für ihren Enkel Eonftantin; Joſeph wandte ſich 
gegen Deutſchland und die Niederlande; und dba Ludwig XVI, 
mit Joſephs Schwefter vermählt ben Planen feines Schwagers 
nachgab, England durch den Amerifanifchen Krieg beſchäftigt 
war, fo Tonnte ber füngere thatkräftige Kaifer hoffen, feinen 
einzigen entſchiednen Gegner unter den großen Mächten durch 
beharrlich⸗ fortgeſetztes ſchlaues und kräftiges Vorſchreiten zu 
Aberflügeln und den alternden Helden oder feinen Nachfolger 
in überwinben, Friedrich ſah ber Gefahr vom erſten Entſtehen 
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an feſt ind Auge, und bereitete füch ihr zu begegnen. Zwar fo 
lange ber Amerifanifche Krieg das weftlihe Europa befchäftigte 
und erfchöpfte, Rußland mit Vorbereitungen gegen bie Türfen 
zu thun batte, Joſeph nah Auffündigung des Barriere-VBer- 
trages fich mit der gewaltfamen Umbildung ber inneren Ber- 
haͤltniſſe feiner Ränder fpätere Hinderniffe bereitete, begnügte füch 
Friedrich mit ſcharfer Beobachtung. Aber ald ber Amerifanifche 
Krieg beendigt war, Rußland durch Einverleibung ber Krimm 
den Weg zur Herrichaft des Schwarzen Meeres und bamit 
nach Eonftantinopel eröffnet hatte, Joſeph durch gewaltfame 
Eingriffe in die Rechte des Bisthums Paffau, denen ähnliche 
gegen andere Bisthümer folgen follten, alle Reihsftände mit 
Beſorgniß unaufhaltfamer Neuerungen erfüllte, und einzelne 
wohlgefinnte Fürften, der Herzog von Braunfchweig, Fürft yon 
Deflau, Markgraf von Baden fi vertraulich über bie Noth⸗ 
wenbdigfeit von Borfehrungen ausfprahen, ba befchloß ber 
König zu handeln. Bon ben Berhältniffen in welden er in 
früheren Zeiten zu Europäifchen Großmaͤchten ftand, während 
ber Schlefifhen Kriege zu Frankreich, im fiebenjährigen Kriege 
zu England, und feitdem zu Rußland, war nur noch ber Schein 
des Letzteren übrig; ba er nun weder auf Catharina noch bei der 
Erfhöpfung Englands und Frankreichs auf eines biefer Ränder 
rechnen durfte, fo blieb ihm nichts übrig, als ber Defterrei- 
chiſchen Uebermacht eine Berbindung mit Fleineren Maͤchten 
entgegenzufegen. Auf die Nachricht vom Abſchluß bes Türli- 
ſchen Vertrags wodurch Defterreih Freiheit erhalte feine 
Plane im Neihe zu verfolgen, unternahm es ber König 
einen Bunb ber mittleren und kleineren Deutfchen Heichsftände 
zu bilden, wie im 16ten Jahrhundert der SchmalkaldiſcheBund 
beabfichtigt worden fey. Am 6ten und Tten März erklärte er 
feinen Cabinetsminiftern, Graf Findenftein und Freiherr von 
Herzberg, ein folher Bund ſey die einzige Hülfe welche ihm 


33 


bleibe, alle übrigen auch ber Ruffiihe helfen nichts, ba bie 
Kaiſerin fih von Joſeph werbe leiten Iaffen. In einer Eabi- 
netsorbre vom folgenden Tage legte er den größten Werth 
und Nachdruck auf diefen Gedanken, „wenn wir unfere Feinde 
handeln laffen und mit verfchränkten Armen bafteben, fo find 
wir verloren” fchrieb er; und zwei Tage darauf äußerte er, 
auf die Bebenfen feines Sabinets: die Ausführung eines folhen 
Planes werde anderthalb oder zwei Jahre erfordern, aber fe 
fpäter man bie Unterhandlung anfange, je fpäter gelange man 
auch zum Ziele. Um ben König zu begütigen, traf das Cabinet 
Einleitungen, bie fi Tangfam und erfolglos hinzogen, indeſſen 
ber Kaifer feine Entwürfe in Paflau burchfegte, durch eine 
Reihe Eingriffe in die Rechte anderer benachbarter Bisthümer, 
Salzburg, Regensburg, Ehur, Conſtanz, Tüttich die Beſorgniß 
ber Reihsflände erhöhte, und feinen geheimen Unterhandlungen 
einen weiteren Umfang gab. Der König entwarf baber eigen- 
bändig'? die Grundzüge eines Planed zu dem beabfichtigten 
Bunde, und theilte ihn am 24. October feinem Cabinet mit: 
der Zwed fey die Sicherung ber Rechte und Freiheiten ber 
deutfchen Zürften ohne Unterfchied der Religion, damit nicht der 
Kaifer die Verfaſſung Stüd für Stüd zerflöüre und fo bie 
Reichsverfaſſung über den Haufen werfe; ſehe man fi nicht 
bei Zeiten vor, fo werde ber Kaifer alle feine Neffen mit ben 
deutfchen Bisthümern, Erzftiftern und Abteien verforgen und 
durch ihre Stimmen bie Mehrzahl in allen Reichscollegien er⸗ 
langen. Geifllihe und weltliche Kürften feyen gleich ſehr bei 
Widerſtand gegen bie Lebergriffe des Kaiſers betheiligt; ber 
Bortheil eines ſolchen Bundes beftehe darin, daß er den Kaiſer 
entweder durch vereinigte Vorſtellungen abhalten, oder aber 
fih ihm mit vereinigten Waffen entgegenftellen könne. 

Auf eine beunruhigende Nachricht aus Zweibrüäden äußerte 
er am 29ften October gegen fein Cabinet: „Sie fehen Har, 

Stein’s chen. I. 3 


34 


bag der Kaifer auf die Länge mit feiner Thätigfeit über 
unfere Trägheit bie Oberhand erhalten wird, Man muß ge- 
wiffenhaft das Geheimniß bewahren, andererſeits aber nerviger 
feyn, und mit mehr Eifer arbeiten, um mit den beutfchen Kür« 
fien die Berbindung zu bilden die ich vorzufchlagen nicht auf⸗ 
höre, und deren man fih ald einer guten Schranfe bedienen 
fönnte um Joſephs unbegränzten Ehrgeiz und bandelnde Politik 
zurüdzuhalten. Feuer, Feuer, meine Herren! unb nit mit 
Gleichguüͤltgkeit den erſten Grundfägen zufehen, die Joſeph auf- 
ftellt, und deren Folgen für das Reich und für alle Souveraine 
Europa’s verberblich feyn werben. ’ 

Auf die Vorftellungen der Minifter berief der König!““ am 
iften November Herzberg zu weiterer Ausarbeitung bes Planes 
nah Potsdam, und fchrieb zugleich die Einleitung der Sache 
mittelt muͤndlicher Unterbandlungen bei den beutfchen Fürſten 
vor; ed komme darauf an die Neihsftände aufzumeden, damit 
fie ihre Berfaffungen erhalten und ihre eigenen Bortheile nicht 
verfchlafen; es handle fih nicht um Krieg, fofern nicht Gewalt⸗ 
fohritte ober gefegwidrige Handlungen bes Kaifers die Reichs⸗ 
fände zu Bereinigung ihrer Kräfte nöthigen. Zugleich bezeich⸗ 
nete der König die einzelnen Stände auf welche man rechnen 
fönne. Herzberg führte diefe Gedanken!” in einer Denkſchrift 
weiter aus. 

In den nähften Wochen rüdte Joſephs Plan der Aus⸗ 
1785 führung näher, Nachdem er fih der Zuftimmung bes kinder⸗ 

Iofen Churfürften Karl Theodor verfihert hatte, verſuchte er 

im Januar 1785 feinen alten Anfchlag auf Bayern mittelft 

Unterhanblungen durchzuſetzen. Sein Gefandter in Münden, 

Freiherr von Lehrbach fchlug einen Taufh Bayerns, ber Ober⸗ 

pfalz, Neuburgs, Sulzbachs und Leuchtenberge gegen ben größ- 

ten Theil der Defterreichifchen Niederlande unter dem Titel 
eined Königreichs Burgund vor; und dem Ehurfürften, welcher 
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nur für natärlihe Nachfommen zu forgen hatte, war eine be= 
beutende Geldſumme zugefagt. Zu gleicher Zeit erfchien ber 
Ruſſiſche Geſandte Graf Romanzoff am Hofe des nächften 
Agnaten, des Herzogs Karl zu Zweibrüden, forderte feine Ein- 
willtgung zu dem abgeſchloſſenen Bertrage, und fette ihm zu 
Abgabe einer Erklärung, welche übrigens in der Hauptfache 
nichts ändern werbe, eine achttägige Frift. Der Herzog erinnerte 
ich, daß Friedrich II. ihm ſchon einmal Bayern gerettet hatte, 
benadhrichtigte den König durch feinen Geheimerath v. Hofen- 
fels von der neuen Gefahr, und überrafchte den feichten Ruffie 
fhen Hofmann, ber ſich früher vorbereitend an ihn gedrängt 
batte, mit der Erklärung daß er nie auf feine Erblande ver- 
sichten werde. Der König legte fogleih in Gemäßheit bee 
Teſchner Friedens bei deſſen Bürgen, Rußland und Franfreich 
Widerfpruh ein; als aber eine unbebingte Zurüdnahme bes 
Gedankens von Defterreih nicht gegeben warb, fo befchloß 
Friedrich feinen Entwurf ohne Verzug auszuführen, Bedenk⸗ 
lichkeiten vermogten ihn nicht zu beirren. „Man muß gerade 
auf Die Sache losgehen, fchrieb er feinem Gabinet am 26ften 
März, und fi Feine Trugbilder machen. Ich beftehe alfo auf 
meinen Ideen in diefer Hinfiht, und werde mich nicht davon 
entfernen; daher werben Sie demgemäß zu arbeiten haben.’ 
Und zwei Tage barauf erflärte er ihnen offenherzig über bie 
Folgen der Plane Joſephs auf Bayern: „Mein Alter fchügt 
mich gegen bie Furcht, daß foldhe Dinge in meinen Tagen ein- 
treffen; wenn ich daher verfuche ihnen zunorzufommen, fo ge⸗ 
ſchieht es einzig aus Anbänglichfeit an mein Vaterland und 
wegen ber Pflicht welche jeden guten Bürger befeelen muß, 
nämlich fein Baterland in den Rechten und Privilegien zu er⸗ 
halten, worin er es beim Eintritt in die Welt gefunden hat.“ 
So gab ber königliche Greis in biefer feiner letzten und glän- 
zendſten politiſchen Thätigleit von ber ewigen Wahrheit Zeug⸗ 
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niß, daß es auch in dem größten Manne das Gefühl der Pflicht 
it, welches bie edelften Thaten geboren bat. 

Die erfien Eröffnungen wurben dem Churfürften von 
Sachſen Friedrih Auguft und dem Churfürften von Braun 
fhweig - Lüneburg, König von England Georg II. gemadt, 
und fanden gute Aufnahme, Die dringende Gefahr welde 
Joſephs raſch und entſchieden fortfchreitende Macht der Sicher- 
heit und dem Dafeyn der Reihsftände drohte, warb allgemein 
gefühlt, man glaubte, der Kaifer fuche im Reiche allmächtig zu 
werben mittelft Auflöfung der Bisthümer Salzburg und Paffau, 
dur die Wahl feiner Verwandten in Eöln und Münfter, denen 
Paderborn, Hildesheim, Mainz, Würzburg und andere hinzu⸗ 
gefügt werden follen, er beabfichtige Säcularifationen; werde 
nun gar durch Bayerns Erwerbung bie unmittelbare Vereinigung 
Defterreihe , Böhmens, Tyrols und der vorberöfterreichifchen 
Beſitzungen in Schwaben zu einer großen aneinanderhängenden 
Ländermafle bewirkt, der Bayerfhe und Schwäblfhe Kreis 
unterworfen, und gelinge die Errichtung eines Griechiſchen 
Reiches, fo werde Defterreich in Deutfchland unwiderftehlich und 
die Reicheverfaffung zu Grunde gehen. Und da Rußland und 
Franfreich diefe Entwürfe begünftigten, fo konnte niemand als 
Preußen den Gebanfen zur Rettung ausführen. Friedrichs 
uneigennügiges Fraftvolles Handeln im Bayerfchen Erbfolgefrieg 
hatte ihm ein Vertrauen gewonnen, welches feinen Borfchlägen 
Eingang verfhaffte. Die Berhandlungen mit Sadfen und 
Braunfhweig - Lüneburg wurden unter des Königs Augen in 
Berlin von dem Minifter Herzberg geleitet, und endigten am 
23ſten Junius 1785 mit einem Vertrage zu Schub und Ber- 
theidigung der Rechte und Beſitzungen jedes Neichsfürften und 
zur Aufrechthaltung der Reichsverfaflung '*; in geheimen Artikeln 
verpflichtete fi jeder ber drei Höfe nöthigenfalls zu Aufftel- 
lung eines Heeres von 15000 Mann, und in einem gebheimften 
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Artikel zu entfchiebener Wiberfegung gegen jede Veräußerung 
Bayerns an Oeſterreich. 

Aber noch ehe man bei dieſem erften Ziele angelangt war, 
hatte ber Glaube an die reinen Abfichten des Könige ihm den Weg 
zu einer andern Erwerbung gebahnt, auf welche er felbft nicht 
vechnete. Während Friedrich unter ben geiftlichen Kürften nur den 
Ehurfürften von Trier, den Biihof von Würzburg und Bam⸗ 
berg und ben Abt zu Fulda für feinen Bund zu gewinnen 
dachte, war es ber erfte geiftlihe Churfürft, der naͤchſte 
nah dem Kaifer, der Reichserzkanzler Erzbifhof von Mainz 
der ihm den erfien Schritt entgegen that. Die Beforgniß vor 
nahe brobenden Gewaltmaaßregeln hatte ihn dazu beflimmt. 

Im April 1785 gelangte eine geheime Anfrage von Mainz 
an ben König, ob bei Ausbruh von Unruhen und Krieg im 
Reihe auf Hülfe gegen Oeſterreich zu rechnen fey; und ber 
König beſchloß fofort eine vertraute Sendung an den Hof, 
deſſen Entfheibung für ganz Deutfchland, befonders aber für 
die fatholifchen geiftlichen Fürften von größtem Gewichte feyn 
mußte. 

Die Einladung an den Ehurfürften, den Herzog von Zwei« 
brüden und die benachbarten Höfe von Durlah und Darm 
ſtadt follte Anfangs durch den Preußischen Gefandten im Fraͤn⸗ 
kiſchen Kreife v. Seckendorff überbradt werden. Als diefen 
ber Tod ereilte, und die Minifter wegen ber Wahl eines Nach⸗ 
folgers in Berlegenheit waren, empfahl ihnen der Miniſter 
v. Heinig den 27jährigen Stein, welder den Mainzer Hof 
ans eigner Anfiht und burch bie vieljährigen Berbindungen 
feines Vaters kenne, und als ein einfichtsvoller thätiger junger 
Mann bie für einen folchen Auftrag erforderliche Fähigfeit und 
Talente befige. Der König erwiederte: „Die Minifter mögten Mat 8, 
nur diefen Freiherrn v. Stein nehmen, den fie in Ermangelung 
eines andern an Sedenborffs Stelle vorfhlügen,” und fügte 
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eigenhändig hinzu, die Mainzer Befürchtungen ſcheinen über- 
trieben, „indeſſen: Schwimme aber traue nit” — man mäffe 
verfuchen ohne viel zu erwarten. 

Mai 22. Stein befand fih auf einer Dienfireife zu Minden und 
Hamm, als ihm die erftien Eröffnungen der Miniſter Heinitz 
und Herzberg zufamen. Er lehnte den Auftrag ab: er beſitze 
weder bie natürlichen noch die erworbenen Eigenfchaften eines 
guten Unterhändlers; feit fieben Jahren ausfchließlih dem Berg⸗ 
wefen gewibmet, fey er mit den gewöhnlichften Grundfägen ber 
Holitit unbekannt; ihm fehlen die nothwendigen Kenniniffe von 
bem gegenwärtigen Zuftande der öffentlichen Geſchäfte und den 
Verhaͤltniſſen der einzelnen Mächte zu einander; einen Hof von 
überwiegendem Einfluß im Reiche, der allenthbalben wohlunter- 
richtete Geſandte unterhalte, in feinem Kortfchritt aufzuhalten 
fey eine bornige fehwierige Aufgabe; bei der Wichtigfeit des 
Ziels, der Schwäche ber Mittel, der Gewißheit des Dißlingene 
bitte er daher einen Fähigeren zu wählen. Als ihm indefien 
vor Empfang biefer Antwort Herzberg ben Auftrag von ber 
leihtern Seite barftellte, und Heinig ſchrieb, man glaube bie 
Ablehnung beruhe auf perfönlichen Rüdfihten und Furcht vor 

Juni 4, dem Wiener Hofe, fo entfchloß er fih ohne Zaubern die Sen- 
dung anzunehmen, verlieh Wetter am Sten Juuius, Inüpfte in 
Düffeldorf und Bonn alte Verbindungen am Pfälzifchen und 
Colniſchen Hofe wieder an, und dachte am 15ten von Naffau 
nach feiner Befiimmung abzugeben, als ihm auf feine erfte 
Erklärung die Zurüdnahme bed Auftrags gewährt ward. Er 
ftellte dem Cabinet die Gründe feines Verfahrens dar, unb 
erbat die Fortdauer ber Sendung, die ihm nun zur Ehrenfache 

Suni 25. geworben; das Gabinet vertraute ihm barauf die Reife nad 
Mainz an, und behielt fih die Sendung eined andern Bevoll⸗ 
mädhtigten für die übrigen Höfe vor. 

Um biefe Zeit und noch vor dem Abſchluß des Fürften- 


bundes war der Kaifer von Friedrichs Abficht unterrichtet, und 
ließ durch den Staatslanzler Fürften Kaunis eine Erflärung 
entwerfen, welche nebft einer Ruſſiſchen in bemfelben Sinne 
durch bie beiderfeitigen Geſandten an ben deutſchen Höfen ver- 
breitet werben follte. Der Kaifer Ieugnete barin bie Abſicht 
eines gezwungenen Taufches, erbot ſich ſelbſt an die Spike 
eined Bundes zum Schug ber Neichsverfaffung zu treten, und 
fuchte die Abfihten des Königs von Preußen zu verbächtigen, 
Mit diefer Erklärung erfchien ber neue Kaiſerliche Gefanbte 
Graf Trautmannsdorff in Mainz; der Ehurfürft jedoch welcher Juni 13. 
fhon vorher durch feinen Bruder den Oberhofmeifter und erften 
Minifter Freiherrn v. Erthal Preußen feine Bereitwilligfeit zu 
Aufnüpfung vertraulicher Verbindung eröffnet hatte, zeigte ſich 
mit ber feßigen Ablehnung beforgnißerregender Gerüchte zu⸗ 
frieden, und bemerkte: Die Reichsſtäͤnde würben feinen Buud 
gegen bad Recht und ben Kaifer eingehen,. und dem SKaifer 
felbft werde ed wohl nur angenehm feyn, wenn fie ſich zu ver- 
foffungsmäßiger Aufrechthaltung ber auf Geſetz, Herfommen 
und uraltem Befisftande beruhenden Reichsgruudverfaſſung be⸗ 
reden und verbinden. Zrautmannsborff feste barauf feine Be— 
mühungen an ben benadbarten Rheiniſchen Höfen fort, und 
folgte dem Churfürften nad Afchaffenburg. 

Stein traf am 3ten Julius in Mainz ein, unterrichtete 
füch über die Bewerber um bie bereinftige Nachfolge des Chur⸗ 
fürften, befprach fich in Frankfurt mit dem bisherigen Vermitt⸗ 
lee Herrn v. Hochſtetter, und befhloß mit Borwillen bes 
Ehurfürften, des Geheimniffes wegen, Trautmannsdorffs Ab- 
reife abzuwarten, und Die Zeit zu einer geheimen Zuſammen⸗ 
funft mit Heren v. Hofenfeld zu benugen, um fi über bie 
Stimmung bed Zweibrückiſchen Hofes zu unterrichten. 

Der Franzöftfch «gebildete Herzog Karl von Pfalz» Zwei- 
bräden war nad) Art Ludwigs XV. ganz dem Vergnügen bin- 
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gegeben; Weiber, Schaufpiele, Eoncerte, Feſte, Jagden fühten 
feine Zeit aus unb leerten beftändig feine Kaſſen; er befüm- 
merte ſich gar nicht um bie Gefchäfte, welche in großen Verfall 
geratben waren, und feine Minifter v. Efebed und v. Hofenfels 
mußten wohl mehrmals von Zweibräden nad Karlsburg, zwei 
gute Poften, fahren um eine nöthige Unterfchrift zu erhalten, 
Beide fahen auf Geld, woran ed dem Herzog befländig fehlte; 
Simon, unter dem Namen v. Hofenfeld geadelt, thätig, geſchickt, 
geihäftefundig, prahlerifch, eingebildet, Defterreich abgeneigt, ber 
uneigennügige Unterhänbler ber erften Rettung Bayerns, war 
dem Herzog eigentlich nicht angenehm, hielt ſich aber bei ihm 
als Vermittler mit Preußen und durch bebeutende Geldanleihen 
in Sranfreih, wo er mit Vergennes, Schöpflin, Pfeffel in Ber- 
bindung ftand. Unbetheiligte Beobachter meinten fogar, Schöpf: 
lins Schriften und Pfeffels Buch de limitibus Galliae feyen nicht 
ohne Zweibrüdifche Hülfsmittel entftanden. Auch ber Geheim⸗ 
rath v. Eſebeck hatte Anleihen zu beforgen. Um Frau v. Eſe⸗ 
bet in Homburg bildeten fi die Gefellfchaften des Herzogs, 
während die Herzogin in Karlsburg oder ber Kafanerie ihre 
Abendunterhaltung hatte; fchon begannen jedoch füngere Schoͤn⸗ 
heiten ben alternden Reizen der Efebe gefährlich zu werben. 
Der Erzieher des Herzogs, Abbe Salabert, gewandt und Iiflig, 
mit Sranzöfifher Bildung, war durch eine reiche Pfrändbe von 
Frankreich gewonnen; er hielt, wie bier zu Lande gewöhnlich, 
fih aud einen Harem. Alle übrige Perfonen lebten ausfchließ- 
lih dem Genuß. Der ſtets gegenwärtige Vertraute ber herzog⸗ 
lichen Bergnügungen v. Creutzer führte die Geldgefhäfte, und 
war im Dienfte feines Herrn fehr reich geworben. Der Her⸗ 
zog ſowohl als fein jüngerer Bruder im franzöftfchen Kriege: 
bienfte, Prinz Mar, ber fpätere König von Bayern, waren 
damals feſt in ihrem Widerſtande gegen die Defterreidifchen 
Entwürfe; man burfte auf ihren Beitritt zu einem Bunde 
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rechnen, ber weſentlich für ihr Beſtes gefchlofien war. Später 
einmal beforgten feharfe Beobachter, daß der Kaiferlihe Hof 
den Augenblid benusen fönnte, wenn bie Geldnoth am höchſten 
gefiegen fey. Auf den Landgrafen von Heffen-Darmftabt hin⸗ 
gegen fonnte Niemand zählen, da Niemand wußte wo er war; 
fiher nicht in feiner Reſidenz Pirmafenz; er pflegte fih wäh- 
rend des Sommers auf längere Zeit zu entfernen, und bewahrte 
Monate lang das Geheimniß feines Aufenthaltes, Die Regie» 
rung war benn auch fo befhaffen, daß man eine Kaiferliche 
Commiſſion zu befürdten hatte. 

Der Hof des Ehurfürften von Mainz hinwider litt an 
ben unvermeiblihen Webeln der geiftlihen Wahlftanten. Wie 
man ed in Rom feit dem achten Jahrhundert, wo bie Päpfte 
gleichzeitige Lebensbefchreiber erhielten, beobachtet, fo führt bie 
Wahl zu Bildung von entgegengefehten Partheien, welche in 
der Defegung ber höcften Würde abwechſeln. Jeder Fürft 
findet daher in den Räthen und Beamten feines Vorgängers 
feine natürlichen Gegner und zugleih feine fünftigen Nach⸗ 
folger; und wenn es ihm gelungen ift bie “Mittel ber Gewalt 
zu ergreifen, fo wirb er in feinem Wirken im Entwerfen und 
Durdführen großer eingreifender Plane durch die unabweis⸗ 
liche Gewißheit gehemmt, dag mit feinem Leben wahrfcheinlich 
Alles wieder zufammenfällt, Seine nächften geiftlihen Um- 
gebungen, die Häupter feiner Kirche, in Müßiggang und Teib- 
lihem Ueberfluß durch Feine Häuslichkeit vom Spiel der Intrigue 
abgezogen, beratben, werben, gewinnen unb beſchließen über 
bie Nachfolge, und haben ein offenes Auge für jedes Zeichen 
von Krankheit oder Schwähe, welches eine neue Regierung 
herbeiführen kann. Mit Demfelben Auge aber müffen auch bie 
vertrauten Räthe und Diener beobachten, und auf den Augen 
bli gefaßt feyn, welcher ihren Einfluß für lange Zeit beendigt. 
Und wenn man erwägt, wie mit biefen Partheien das ganze 
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Land, Geiftlichfeit, Verwaltung, Vornehme und Geringe in 
ihrem Befis, ihren Hoffnungen und Befürchtungen verbunben 
find, fo begreift man bie großen Schwierigfeiten, welde in 
ſolchen Ländern ber Einrichtung und Fortbauer einer guten 
Derwaltung im Wege fleben. Der yerfönlihe Charalter des 
Herrſchers entfcheidet dann Alles, 

Der Ehurfürf Karl Friedrich fand damals in feinem 
67ſten Jahre, und war von Zeit zu Zeit Krankheitsanfällen unter- 
worfen, die auf einen Regierungswechſel hindeuteten. Er hatte 
einen fräftigen Charafter, in ber Verwaltung feines Landes 
mit Ernf auf Abfchaffung veriährter Mißbräuche und Berbrei« 
tung höherer Bildung, in feinem Verhaͤltniß zum Reihe als 
erſter Churfürſt und Reichserzfanzler auf Belebung der Thä⸗ 
tigfeit des Reichsſtages hingewirkt; er betrachtete fi als den 
berufenen Bewahrer und Schüger ber Reichsverfaflung und ber 
Geſetze. Zu Anfang feiner Regierung hatte er ſich Defterreich 
angeſchloſſen, nicht nur aus Dankbarkeit, da er biefem Hofe 
zum Theil für feine Wahl verbunden war, fondern auch aus 
Grundfag als Kirchenfürf, welcher in jenem Hofe feiue natär- 
liche und fiherfte Stüge erblidte. Diefes Verhälnig warb 
getrübt durch die Abfegung feines Miniſters Grafen von Silk⸗ 
fingen, ber fih nah Wien wandte, und durch nachtheilige 
Gerüchte über feinen Herrn, den Fürft Kaunis und den Kaifer 
zu ungünftigen Yeußerungen veranlaßte, welche dem Churfürften 
hinterbracht wurden und feine natürliche Eiteffeit verlegten. Er 
nahm es ferner als einen Angriff auf feine Würbe, als bie 
Staatskanzlei ſich Gefchäfte der Reichskanzlei anmaßte, und 
begann darüber einen Briefwechfel mit dem Kaifer, der nicht 
ohne DBitterfeit geführt warb; dazu kamen fortgefegte Streitig- 
feiten bes Defterreichifchen Gefandten am Mainzer Hofe, Grafen 
Meiternih. Der Churfürft brachte feine freie Zeit bei feinen 
Nichten, Frau von Coudenhofen und Frau von Ferret zu. Die 


43 


Erſtere hatte nach Steine lirtheil einen männlichen und rich⸗ 
tigen Berftand, der in füngeren Jahren in Liebesränfen ge⸗ 
wanbt, jest die Aufgabe verfolgte, fi) ein Vermögen und eine 
Stellung zu fihern, welche durch ihres Gemahls Neigung zum 
Spiel zerflört war. Ausſchließlich dem Churfürften ergeben 
und von jeber andern Verbindung gelöft, ftudirte und ergrün« 
bete fie feinen Charakter, gewann einen fehr flarfen Einfluß 
auf ihn, und behauptete denfelben durch ihr gleiches Betragen, 
ben Anfchein der Uneigennügigfeit, der Entfernung von allen 
Geſchäften, indem fie nur die Freundin und Gefellfchafterin des 
Churfürften fcheinen wollte. Sie folgte dem Churfürften in 
feiner Abneigung gegen den Wiener Hof. Letzterer fuchte fie und 
ihren Gemahl Anfangs zu ſich berüberzuziehen; er Tieß ihnen 
den Gewinn eines Prozefles beim Reichshofrath in Wien von 
60,000 Sulden Betrag unmittelbar und burch den Churfürften 
anbieten, und als biefe Lodung nicht anfchlug, dem Ehurfürften 
Mißtrauen einflößen, als bezögen bie Coudenhofen Franzoͤſiſchen 
Jahrgehalt. Metternich verfuchte gleichfalls ben Churfürften 
mit Frau v. Kerret zu entjweien, für bie er eine zärtliche 
Neigung begte; es Tam zu einer Erklärung zwifchen ihnen, 
wobei natürlih der Graf einer Frau und einer verfihlagenen 
Kran gegenüber unterlag, und da er noch dazu einen Rechts⸗ 
handel mit dem Ehurfürften anfing, fo ward die Abberufung 
bed Geſandten nothwendig. Diefe Abneigung Karl Friedrichs 
warb durch die Anmaßungen bed Kaiferd in ben Reichsan— 
gelegenheiten, feine Eingriffe in bie Rechte des Reichshofraths 
und der Reichsfanzlei, in die Berfaftung ber beutfchen Kirche, 
und durch das Benehmen der Defterreichifchen Gefanbten ver: 
kärft, die auf dem Kreistage zu Frankfurt einen Borfchlag 
über die Berpflegung Faiferlicher nach ben Niederlanden ziehen- 
der Truppen mit der Aeußerung vorlegten: nähmen die Stände 
ihn nicht an, fo würben die Negimentöbefehlshaber fi ſelbſt 
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heifen! Der Ehurfürft unterhielt gute Verbindungen in Wien, 
er erfuhr dadurch die ehrgeizigen Abfichten und Plane bes 
Hofes gegen bie Verfaffung und gegen bie Kortbauer von 
Reichsſtaͤnden; fein Bruder, der Bifchof von Würzburg, und 
ber Markgraf von Baden beftärften ihn in feinen Gefinnungen, 
feinem Mißtrauen gegen bie Plane bes Kaifers, und näherten 
ihn dem Berliner Hofe ald der einzigen Stüge ber bentfchen 
Freiheit. So fand ihn Stein in allen fenen fortbauernden 
Mißhelligfeiten dem Kaifer entgegenftehend, und bereit eine von 
ihm veranftaltete Klagefchrift der deutſchen Bifchöfe gegen bie 
Eingriffe des Kaifers bis an ben Reichstag zu bringen. 

Die erfie Stelle am Hofe und in der Verwaltung beflei- 
bete der Bruder bes Ehurfürften, der Oberhofmeifter v. Erthal; 
unter ihm arbeiteten mit dem GChurfürften die Geh. Staate- 
säthe v. Strauß, v. Deel und Heimes für bie inneren, äußeren 
und geiftlihen Angelegenheiten. Den bedeutenden Einfluß 
unter ihnen genoß Strauß, ein Geſchäftsmann von fehr mittel- 
mäßigem Geifte, Fäuflih, geſchmeidig, ränfefüchtig, insgeheim 
wie man vermuthete mit dem Wiener Hofe verbunden, aber 
als unentbehrlicher Geldmann bei dem Churfürften in großem 
Bertrauen. Die wirklichen Einfünfte des Herrn beliefen fid auf 
12,000 Gulden, eine Summe, die für bie nothwendigen Aus⸗ 
gaben fowie für die Bebürfniffe der Hapfelbfhen und Couden⸗ 
hofenſchen Familien nicht ausreihte; Strauß hatte daher bie 
Aufgabe, die Einnahmen bei Verkäufen, Stellenvergebung und 
aͤhnlichen Gelegenheiten zu erhöhen; fo zahlte Taxis bei einem 
Poſtvertrage 20,000 Gulden, Würtemberg bei einem Güterfaufe 
eben fo viel, wobei der Unterhändler außerdem bedacht warb; 
und ba der Mainzifhe Hof fo viel in Reihsfachen galt, fo 
fehlte e8 nicht an Gelegenheit zum Erwerb. Der Herzog von 
Würtemberg weldher damals nad ber Churwärbe firebte, 
äußerte für beren Erlangung eine halbe Million Gulden in 
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Mainz lafien zu wollen, und auf bie Kunde davon foll fein 
Mitbewerber, der Landgraf von Heflen, fi zu vierhundert⸗ 
taufenb Thalern bereit erflärt haben. Obwohl Strauß nur bie 
innere Berwaltung zu beforgen hatte, fo befragte ihn doch ber 
Ehurfürf in allen Dingen. Er war Frau v. Coudenhofen 
unangenehm wegen mehrfad vereitelter Ausfichten auf erwar⸗ 
tete Bortheile, fie verband fih daher mit den Herrn v. Deel 
und Heimes gegen ihn. Deel hatte einen gebildeten Geiſt, 
Erfahrung und Kennmig der Gefchäfte, und obgleich nicht voll⸗ 
fommen im Bertrauen des Churfürften, war er ihm durch feine 
Kenniniffe und feinen Rath unentbehrlih, Ehrgeizig und eifer- 
füchtig auf das Lebergewicht feines Collegen, firebte er in 
Gemeinfhaft mit Heimes und der Coudenhofen ihn aus ben 
Geichäften zu entfernen. Der Weibbifchof Heimes verbantte 
dem Staatsrath 9. Deel feine Stelle und war yon ihm ab⸗ 
hängig. Deel war bei Joſephs Regierungsantritt durch bie 
Entziehung einer Penfion von 2000 Gulden gereizt worben, welche 
ber Wiener Hof ihm ale Staaterath ber auswärtigen Angele- 
genheiten bis dahin ausbezahlt hatte und welde feitbem ber 
Ehurfürft erfeßte; jetzt von Metternich perfönfich flarf beleidigt 
und von ber Gefährlichkeit der Wiener Plane für die deutſchen 
Höfe überzeugt, brach er feine Verbindungen mit dem Franzd- 
fiihen Minifter Vergennes ab, und warf fih, um das ganze 
Bertrauen bes Ehurfürften zu gewinnen, völlig in deſſen neues 
politiſches Syſtem. Und um fih für den Fall einer Aenderung 
in der Seftnnung des Churfürften ober bei deſſen Tode einen Rüd- 
zug zu fichern, fuchte und erlangte er von dem Marfgrafen von 
Anſpach die Zuficherung eines Jahrsgehaltes von 2000 Gulden 
and von Zweibrüden das Verſprechen bes Eintritts in bortige 
Dienfte. Durch ihn waren bie erfien geheimen Eröffnungen an 
den Preußifchen Hof gegangen; er arbeitete nun mit Heimes 
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eifrig dahin, den Ehurfürften in feiner Richtung zu beflärfen 
und mit Preußen zu verbinden, 

Die Mipftimmung des Churfürften gegen Wien machte 
feine Gegner in Mainz, die Anhänger der vorhergehenden 
Regierung, zu Verbündeten Defterreihs; an ihrer Spige zwei 
Herren v. Bentzel, fuchten fie mittel der Prefle, Schlögers 
Staatsanzeigen, Nifolais deutfcher Bibliothef, des von einem 
entlaufenen Möndhe Winfopp herausgegebenen deutſchen Zu⸗ 
ſchauers, die äffentlihe Meinung gegen den Churfürften und 
alle feine Maßregeln aufzureizen, und der Kaiferlihe Hof fah 
darin ſpäterhin ein Deittel, eine folhe Aufregung in Mainz 
bervorzubringen, daß an Befefligung des neuen politifchen 
Syſtems nicht gedacht werben könne. 

As künftige Nachfolger des Churfürften traten im Dom⸗ 
fapitel die Freiherrn v. Dalberg und v. Fechenbach und ber 
Graf v. d. Leyen hervor. Dalberg hatte als Statthalter von 
Erfurt die Meinung in Deutfchland durch Achtung und Begün- 
fligung wiſſenſchaftlicher Männer und Einrichtungen gewonnen; 
Stein bezeichnete ihn damals ald Mann von Talent, unter- 
richtet und enthuſiaſtiſchen Liebhaber des Guten und Rechten, 
und gab ihm entfchieden ben Borzug, wie er aud damals bie 
ſtaͤrkſte Parthei hatte. Dem Ehurfürften gefiel er nicht ganz, 
ba er wohl ſchon zu felbfigefällig den Nachfolger fehen lieh; fo 
war auch Kaifer Iofeph, nachdem er ihn in Wien aus einer 
Audienz entlaffen, zu den Damen mit der Neußerung getreten: 
Sp eben verfpridt mir Dalberg feine Protection, wenn er 
Churfürft von Mainz feyn wird; er ift wirklich ein intereffanter 
Mann, den ich nicht kannte. — Er ftellte ſich als Kämpfer für 
bie Rechte des Reichsadels bin, welchem allein mit Ausſchluß 
ber fürftlihen Familien die geiftlichen Kürftenftühle in Deutſch⸗ 
land gebühren follten, und er wollte feine Bewerbung ale frei 
von allem fremden Einfluß angefehen wiffen, und ben Erfolg 
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nur dem Zutrauen bes Eapiteld verbanten. Sein Obeim ber 
Domprobſt Graf v. d. Leyen warb von Frankreich begünftigt; 
ein Heiner Geift, mit den unbebeutendfien Gegenftänden be⸗ 
fchäftigt, Möbeln, Pferden, Nippfachen, er betrieb die Geſchaͤfte 
nur fehr oberflädlich und die Studien nur in müßigen Augen 
biiden; als Fuͤrſt — ſah man vorher — würde er fih mit 
bem Gemeinwohl wenig befchäftigen und durch bie Beſorger 
feiner Berguügungen geleitet werben. Der britte Bewerber, 
der Domdechant v. Fechenbach galt für Defterreichs geheimen 
Candidaten; er befaß Kraft und Geift, aber den Geift eines 
Prieſters; er hatte fein Wiffen und feine Lebensgrundfäge zu 
Rom geholt, war alſo im canonifchen Recht und in Raͤnken 
erfahren; er hatte fih unter den Pfaffen, den .alten Weibern 
und Pedanten einen Anhang gemacht. | 

In diefer Lage fand Stein den Mainzer Hof, als er feine 
Sendung auezuführen fam, Er urtheilte bald, daß der Chur⸗ 
fürft fih zu weit vom Wiener Hofe entfernt hatte, um ohne 
gute Gründe umzukehren; daß fein Rubm durch ein ſolches 
folgewibriged Verfahren Ieiden würde; daß er fih mit dem 
Gedanken des Widerfiandes gegen bie Uebergriffe des Kaiſers 
vertraut gemacht hatte; daß eine mächtige Parthei ihren Bor- 
theil dabei fand, ihn auf dem eingefchlagenen Wege nicht nur 
zu erhalten fonbern zu befefligen, und daß die Abweſenheit bes 
Grafen Trautmannsborff der Unterhandlung einen guten Erfolg 
verfprad. Um feinen Zwed der Beobachtung zu entziehen und 
fih den häufigen und ungezwungenen Zutritt zum Churfürſten 
zu erleichtern, beihloß er nicht als Gefanbter fondern ale 
Reifender aufzutreten, der feine befonderen Beziehungen am 
Hofe verfolge. Der Churfürft, deffen politifher Hauptgrundfag 
Das Geheimniß war, willigte gern ein, und Stein erfchien am 
ilten Julius in Aſchaffenburg. In der erfien Unterrebung 
ftellte er dem Ehurfürften die Lage der Dinge in Deutſchland 
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vor, entwidelte die Daraus hervorgehenden Befürchtungen, ben 
Plan des durch Friedrich entworfenen und den Reichsfürften 
vorgefchlagenen Bünbdniffes, die zahlreichen Zuflimmungen vieler 
unter ihnen, und bie begonnenen Unterhandlungen der drei 
Churhöfe. Er Tegte darauf den Entwurf vor. Er bezeugte 
dem Churfürften die hohe Achtung des Königs für ihn und bie 
Baterlandsliebe, die er durch Wiederbelebung des Reichstages 
bewiefen babe, befragte ihn um feinen Rath über bie Tage bes 
Reiches und die einzugehbende Verbindung, erinnerte an bie 
Uneigennübigfeit des Könige bei der Rettung Bayerns im 
Tefchner Frieden, und bemerkte daß Aller Augen fest auf den 
Ehurfürften gerichtet feyen und feine Entſcheidung für bie gute 
Sache erwarteten. Der Churfürft erklärte feine Zufriedenheit 
mit den aufgeftellten Grundfägen; er beauftragte Stein, ben 
König zu verfihern, wie tief er den Beweis des Vertrauens 
und ber Zufiherungen von Freundfhaft und Schutz fühle, 
welche der König ihm eröffnet; er habe ſich feſt vorgeſetzt den 
Pflihten gemäß zu handeln, weldhe feine Eigenfhaft als erfter 
Reihsftand ihm auferlege; er verlange Zeit um über ben 
Inhalt des vorgefchlagenen Planes nachzudenken, ſich mit dem 
Biſchof von Würzburg zu berathen; er werbe fobann erflären, 
ob er gemeinfchaftlich mit diefem Fürften oder allein beitreten 
werde, und fi dann auch über bie Aenderungen äußern, bie 
er im Entwurfe des Bünbniffes getroffen zu ſehen wünfde. 
Zuletzt forderte er eine Abfchrift des Planes, und verlangte, 
Stein möge in einiger Zeit zurüdfehren um feine Erklärung 
zu empfangen, unter dem Vorwande des Beſuchs bei einigen 
dann anmwefenden Perfonen aus der Gefellihaft. Stein er- 
wiederte: Die patriotifchen Gefinnungen welde der Ehurfürft 
bisher dargelegt habe, enthielten die Gewähr dafür, daß er 
fih günftig erflären werde; da es fi indefien nicht um eine 
Ueberraſchung handele, fo bränge man ihn keinesweges fofort 


49 


eine Erklärung zu geben, fonbern bitte nur fie nicht zu ver⸗ 
zögern, um nicht den allgemeinen Gang ber Geſchäfte zu bin- 
dern; er werde bem Churfürften eine Abfchrift übergeben, aber 
unter dem Siegel bes Geheimniffes und mit der Bedingung fie 
Niemandem, weder dem Bifhof von Würzburg noch feinen 
eigenen Dienern ausführlich, fondern nur im Auszuge mitzu- 
theifen. Der Churfürft gab fein Ehrenwort darauf, bemerfte 
im Plane einige Ausbräde die fih zu unmittelbar auf ben 
Wiener Hof bezögen und ohne Nachtheil für die Sache aus— 
gelafien werben Fönnten, verlangte das größte Geheimnig über 
die Angelegenheit, damit der Wiener Hof nicht zu fehr da- 
gegen wirken Eönne, behielt fih über alle dieſe Gegenſtände 
eine nähere Auslaffung in feiner Erflärung vor, und fagte er 
werde zu befferer Wahrung des Geheimniffes mit dem Bifchof 
von Würzburg eine Unterredbung haben, wozu Stein ihn be- 
gleiten folle. Er fragte fobann nach ber Geneigtheit der übrigen 
geiftlihen Fürften; worauf Stein erwieberte, er fey davon nicht 
unterrichtet, aber ber König habe geglaubt es der Würde bes 
Mainzer Stuhles fchuldig zu feyn, ihm zuerft den Antrag zu 
machen. Der Ehurfürft fügte hinzu, die Borurtheile dieſer 
Fürften erfchwerten einen Verein mit dem Berliner Hofe, 
Stein ſchloß daraus, dag ber Ehurfürft eine günftige Erklärung 
nit aus Kurt vor dem Wiener Hofe auffchiebe, fondern aus 
Beforgniß die Vorurtheile feines Standes zu verlegen; er er- 
wieberte: der Churfürſt genieße binreichenden Anſehens und 
Gewichts bei feinen geiftlihen Mitftänden, um fie burd fein 
Beifpiel zum Anſchluß an einen Bund zu befimmen, beffen 
Zwed geſetzlich fey. 

In ben häufigen Unterrebungen, welche der Churfürft dem 
Gefandten fo oft zumandte, als es ohne die Aufmerffamfeit 
der Umgebungen zu erregen möglid war, feßte er Stein von 
den Schritten bes Grafen Trautmannsborff, den übergebenen 
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Denkſchriften und darauf ertheilten Antworten in Kenntniß; 
Stein erbat fih deren Mittheilung, der Ehurfürft verhieß fie 
bei der Rüdfehr nah Mainz, und erzählte, daß Trautmanns⸗ 
borff bei feiner letzten Anmefenheit ihm ein Schreiben bed 
Fürften Kaunitz über den Tauſch von Bayern vorgelefen habe, 
worin die Hoffnung audgefprochen war, ber &hurfürft werbe 
durch diefe Zeichen von Bertrauen, durch die Erklärungen der 
beiden Kaiferhöfe und des Kaifers Anerbieten zu Bildung eines 
Bundes unter des Churfürften Leitung beruhigt feyn. Der 
Churfürft hatte erwiebert: der Tauſch von Bayern hätte nicht 
ohne Zuftimmung des Reichs gefchehen Fönnen, und er ald 
Lehnsfürſt nicht gleichgültig die großen Lehen in Einer Hand 
vereinigen feben; ber Kaifer fey es, der dad Mißtrauen der 
Reichsſtände verurfacht habe; ein Bund mit ihm gewähre feine 
Beruhigung; er, der Churfürft, wiederhole, er ſey der Wächter 
der Neichögefege, und werde nie von dieſem Grundſatz ab⸗ 
weichen, wovon der Gefandte feinen Hof in Kenntniß fegen 
möge. Trautmannsborff hatte erwiedert, in Berlin glaube man 
fchon den Ehurfürften feſt zu haben; diefer ſchwieg dazu, und‘ 
wies weitere Zubringlichfeit des Gefandten mit Klugheit und 
Teftigfeit zurüd. 

Aus diefen vertrauten Mittheilungen folgerte Stein: der 
Ehurfürft iſt ſtolz auf die Rolle die er fpielt, Defterreich jetzt 
ohne Einfluß; der Churfürft wird ſelbſt ohne den Bifchof von 
Würzburg beitreten, da er bereits für diefen Fall über ben 
einzufchlagenden Weg nachgedacht hat; er fühlt, nicht wieber 
mit Defterreih anfnüpfen zu können ohne fi vor den Augen 
ber Fürften, welche feine bisherigen Schritte fennen, mit Un- 
ehre zu bedecken. Seine Umgebungen drängen ihn vorwärts. 
Seine Eitelfeit und fein Grundfag des Geheimniffes bieten die 
Mittel zur Bollendung. 

Jene Empfänglichkeit für Lob erkannte Stein als eine feiner 
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mächtigften Triebfebern und fuchte fich flets darauf zu ſtützen; es 
ſchmeichelte dem Ehurfürften, daß der Föniglihe mit Ruhm be= 
bedte Greis fih um feine Freundfchaft bewarb. Der Gefandte 
flug daher feinem Hofe vor, die Sache mit dem größten 
Geheimniß zu behandeln, bis der Churfürft ſelbſt die Deffent- 
lichkeit verlange, und deffen Selbfigefühl dadurch zu fchmeicheln, 
daß der König ihn in einem eigenhändigen Briefe feiner 
Zreundfchaft verfihere, fein bisherige Benehmen mit feinem 
Beifall beehre, und ihm die Notbiwendigfeit bemerklich made, 
feine Kräfte mit denen der übrigen wohlgefinnten Fürften zur 
Erhaltung des Reichs zu vereinigen. 

Stein verweilte einige Tage in Frankfurt um von feinen 
Berbindungen mit den handelnden Perfonen Nuten zu ziehen, 
und erwartete in Naſſau die verheißene Einladung bes Ehur- 
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Diefer warb fofort von der entgegengefebten Seite bear- 
beitet. Gleich nad Steins Abreife am 15ten Julius erfchien 
Graf Romanzoff wieder in Afchaffenburg, um eine Erklärung 
feines Hofes zu übergeben; ber Churfürft befprach fich darüber 
mit Deel, und befhloß dem Ruſſiſchen Gefandten zu eröffnen, 
Daß bei den gegenwärtigen Umftänden eine enge Verbindung 
unter den Fürften nothwenbig ſey. Eben fo wenig Eindrud 
madhte ein Brief Joſephs an den Ehurfürften, worin der Kaifer 
and Anlaß von Steitigfeiten mit Darmftadt, dem Churfürften 
feine ganze Freundſchaft bezeugte und den aufrichtigen Wunfch 
fi mit ihn in allen Angelegenheiten für das Beſte der fatho- 
liſchen Sache und des Churfürſtenthums zu verfländigen. Bon 
Steins Anwefenheit in Afchaffendurg und deren Zweck unter- 
richtet, erſchien barauf ber Kaiferlihe Gefandte in München, 
Freiherr v. Lehrbach in Mainz, bezeugte in feiner Unterredung 
mit dem Minifter v. Erthal die Beſorgniß, daß die Einflüfte- 
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rungen des Berliner Hofes von Wirkung feyn mögten, unb 
zeigte die Gefahr fih auf diefen und die anderen proteflan- 
tifhen Fürften und deren ſchlimmſte Abfichten zu verlaffen. 

Da ber Churfürft diefe Zeit hindurch keinen Schritt that, 
auch darüber nicht einmal mit feinen Räthen ſprach, und Stein 
durch Herzberg von bem wirklichen Abfchluß des Fürſtenbundes 
unterrichtet wurde, fo fuchte er, der Geſandte, eine geheime 
Beſprechung mit dem Weihbifhof Helmes, der die Unthätigfeit 
feines Herm als Folge gewohnter Unentfchloffenheit darſtellte, 
und fchrieb darauf dem Ehurfürften, um ihn zur Entfcheibung 
zu drängen: 

Naſſau den ten Auguft 1785. 

Nah den Befehlen Eurer Ehurfürftlichen Hoheit” habe ich 
Seine Majeftät von den Grundfägen unterrichtet, welche Ihrer 
hervorragenden Stellung unter Ihren Mitftänden würdig find, 
und welde Sie in den verſchiedenen Unterhaltungen äußerten, 
die Sie mir zugugeftehen gerubeten. Ihr wiederholtes Befennt- 
niß lieferte dem König, meinem Herrn, einen neuen Beweis, 
um ihn in ber hohen Idee zu beftärfen, welche er von ber er⸗ 
leuchteten und geredhten Art hatte, womit E. Ch. Hoheit die 
Gefhäfte auffaffen, und dag Sie mit diefer Eigenfchaft eine 
überlegte Klugheit verbinden welche die Ausführung ber an⸗ 
genommenen Plane ordnet, und eine erleuchtete Feſtigkeit welche 
verfteht zu beginnen und auszubauern. In biefer Meinung 
hat Seine Majeftät mich durch Befehle vom 26ften Julius be- 
auftragt Eurer Ch. Hoheit bie befondere Genugthuung auszu⸗ 
brüden welche Ihre patriotifhen Gefinnungen ihm eingeflößt, 
und Sie zu verfihern dag Sie in ihm ſtets einen fo feften 
als patriotifchen und aufrichtigen Freund finden werben. Da 
bie Verhandlungen zwifchen ihren Cabinetsminiſtern und denen 
ber beiden Churböfe auf eine den Wünfchen aller Freunde des 
öffentlichen Wohls entfprechende Weife beendigt feyen, fo er⸗ 
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warte Seine Majeſtaͤt jest mit Ungebuld eine vorläufige Ver— 
fiherung Eurer &h. Hoheit daß Sie dem verfaffungsgemäßen 
Berein beitreten werden; da in dem Augenblide wo der König 
von den Befinnungen Eurer Ch. Hoheit über die gemeinfchaft- 
lihen Schritte der drei Höfe für die Sicherung der Ruhe unb 
Unverlegtheit unſeres Baterlandes unterrichtet feyn wird, er 
Eure Eh. Hoheit von dem Ergebniß ber Befprechungen der 
drei Churhoͤfe in Kenntniß fegen und fie Ihrem Urtheil unter- 
werfen werde, worauf es von Ihnen abhängen würde fie ent- 
weber mit Ihrer DBilligung zu verfehen oder darin Abänbe- 
rungen zu treffen, bie dem Zwed ber Theilnehmer des Ber- 
trages und ben reinen Abſichten entfprechen woburd fie geleitet 
werden. Man habe bereits aus dem Bertrage jede Redensart 
oder Ausdruck wegzulaſſen gefucht, die den leiſeſten Vorwand 
für gehäflige Folgerungen barbieten fönnten, und dadurch um 
fo mehr Eurer Ch. Hoheit Beiftimmung zu erhalten gehofft. 
Euer Ch. H. find, wie ich weiß, von der Aufrichtigfeit der Ab⸗ 
fühten der vereinigten Fürften überzeugt, und ich hege die hei— 
Beten Wünfche, daß Sie den Anfuchen des Könige nachgeben 
und eine vorläufige Erklärung ertheifen, welche den Weg zu 
einer innigeren Verbindung bahnen wird. Ihr Ziel ift Die 
Erhaltung der Unverlestheit und der Verfaſſung des beutfchen 
Reihe. Die anfehnlihern Yürften bereiten ſich vor, ihr mit 
vereintem Willen und Kraft beizutreten. Ein großer König 
verzichtet auf jede zerflörende Nebenrüdfiht und legt ſich bie 
beiligften Verpflichtungen auf, Man trägt Eurer Ch, H. an, 
fih an die Spige dieſes Vereins zu fegen, man erfennt Ihnen 
die Stelle zu welche der Würde des Stuhls gebührt, den Sie 
einmehmen, den patriotifehen Gefinnungen die Sie befennen und 
den großen Eigenfchaften die Sie befigen. Es ift daher Ihr 
Bortheil und Ihr Ruhm die alfgemeine Erwartung bald zu 
verwirflihen, und möge die Gewißheit welche man hat, daß 
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nichtige durch die Thatfachen widerlegte Einwendungen, durch 

die Umftände ausgepreßte Verficherungen, feinen Eingang bei 

E. Ch. H. finden, fi in Ueberzeugung verwandeln. Diefes 

find die Wünfche die ich bege, und mit denen ich bie Gefin- 

nungen ber Ehrfurcht verbinde u. f. w. 
Stein. 

Der Churfuͤrſt theilte diefen Brief dem Staatsrath v. Deel 
mit, und forderte deſſen Gutachten; Deel gab es mit dem 
ganzen Nachdruck und der Gründlichfeit einer entfchiebenen 
Ueberzeugung. Der Churfürft fandte nun Brief und Gutachten 
an ben Staatsrath v. Strauß; diefer rieth feinem Herrn, bem 
Bunde nit befiimmt beizutreten, fondern einen vertrauten 
Driefwechfel mit den verbundenen Fürſten zu unterhalten, zu 
wiederholen daß er fih niemals zu Unterſtützung ungefetlicher 
Abfichten des Wiener Hofes hergeben, aber fidh eben fo wenig 
weigern würbe, mit aller feiner gefeglihen Macht den Kaifer 
in beffen nicht reichögefeßwidrigen Entwürfen zu unterflügen. 
Er meinte damit die neunte Churwärde und die Wahl eines 
Römischen Königs, und Dachte fo zugleich feiner Gelbbegierde und 
feiner Anhänglichfeit an den Wiener Hof zu genügen; Deel 
hatte fogar den Verdacht, ber Churfürft möge aus Geldnoth 
oder aus Rückſicht auf Vortheile für feine Verwandten bem 
Herzog von Württemberg bereits Berheißungen gemacht haben, 

Um dieſe Zeit erfchien der Anfpachfche Minifter v. Edele- 
heim in Afchaffenburg und beftärkte ben Churfürften in feiner 
Beforgniß vor den Mebergriffen des Kaiferd, Der Ehurfürft 
ſprach zu ihm auch über die neunte Chur, und Edelsheim durch 
Deel vorbereitet, welcher fchon biefelben Borftellungen gemacht 
hatte, erwiederte, der Churfürft habe jet bei Stimmengleichheit 
im Churfürftlihen Collegio den Ausfchlag, die Errichtung einer 
neunten Chur zu Gunften des Herzogs von Württemberg werbe 
den Einfluß des Wiener Hofes vermehren, von welchem. ber 
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Herzog durch die Lage feines Landes und feine bermaligen per⸗ 
fönlichen Berbindwngen abhänge. Der Ehurfürft hörte ihm zu, 
fhien fehr nachdenfend und fehloß die "Unterredung mit den 
Borten: Sie fagen alfo, daß die neunte Chur meinem Vor—⸗ 
theil zumwiber ift. 

Das Eintreffen eines heftigen Briefes aus Würzburg, 
worin der Bifhof über die Verminderung der Fafttage im 
Mainzer Sprengel ſich fcheinheilig ereiferte, beftimmte ben Ehur« 
fürften die vorgehabte Unterredung mit feinem Bruder aufzu- 
geben, und entfernte ein weiteres Hinberniß feines Beitritte. 

Das Straußifhe Gutachten dagegen, obgleich ed den An- 
firhten des Churfürften, feines Bruders des Oberhofmeiftere 
und der Coudenhofen zuwider war, welde mit Heftigfeit gegen 
die Schande fpradhen die auf den Churfürften fallen würbe 
wenn er nit das Träftigere Theil wählte, verurfachte einen 
neuen Aufenthalt, und da Stein erfuhr, daß Graf Traut- 
mannsdorff wieder nach Afchaffenburg reifen wollte um von 
dem Churfürften eine beftimmte Antwort über feinen Beitritt zum 
Fürftenbunde zu fordern, fo befchloß er ihm zunorzufommen, 
Er verließ alfo Naffau, und fchrieb am 20ften Auguft von 
Franffurt aus einen für die Augen des Ehurfüriten beftimmten 
Brief an Herrn v. Deel, worin er bas dringende Verlangen 
des Königs nach einer Antwort und die Nothwendigfeit bar= 
ftellte ihn über die Wirfung der gegnerifhen Ränfe zu beruhigen. 
Er fchlug deshalb eine Zufammenfunft vor. Deel fandte den 
Brief dem Ehurfürften. Diefer befprach fi mit ihm, und wollte 
fih darauf befchränfen abermals Aufichub zum Ueberlegen zu for⸗ 
dern und wiederholt die Fortdauer feiner perfönlich bezeugten 
Gefinnungen zu verfihern. Deel ſtellte ihm vor, er habe be- 
reits feit einem Monate die Entfheidung aufgefhoben; dieſe 
Zögerungen verbunden mit den Schritten der Oeſterreichiſchen 
Geſandien welche ihn umlagerten, würden ben verbundenen 
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Höfen Verdacht einflögen und Fönnten ben Abbruch der ganzen 
Unterhandlung bewirken; dann würde er fide in ber Abhängig- 
feit der Defterreicher feben, deren aufrichtige Freundſchaft er 
nah feinem Benehmen in ben leuten beiden Jahren niemals 
wiebererlangen koͤnne, fondern deren Verachtung er auf fich 
zieben, und beren Despotismus er ſich ausfegen werde. Es 
gelang ihm endlich die ungünftigen Eindrüde welche Strauß 
hervorgebracht hatte, zu zerftören und ben Ehurfürften zu biefer 
entfcheidenden Antiwort an Stein zu beflimmen: 
Aſchaffenburg am 2iften Auguft 1785. 

Ich babe zu feiner Zeit den Brief erhalten, den Sie mir 
am 6ten d. M. zufandten. Schreiben Sie gefälligft die Ver⸗ 
fpätung meiner Antwort nur einer Kleinen Unpäßlichfeit zu, die 
mir zugeftoßen ift und den gewöhnlichen Lauf meiner Befchäf- 
tigungen geftört bat. Die Gefinnungen welche Sie mir von 
Seiten Ihres Hofes zu erfennen geben, Fönnen mir nur unend= 
Lich ſchmeichelhaft feyn wegen ber Gerechtigkeit weldhe der König 
den meinigen in Bezug auf die Berfaffung gern wiederfahren 
laffen will. Ich Tege einen unſchätzbaren Werth auf bie Freund- 
fhaft, womit biefer Fürft mir den Beitritt zu dem unter ben 
drei Ehurböfen gefchloffenen Bunde anbietet. Die Baterlande- 
liebe melde Se. Majeftät darlegt, erhöhet noch wenn es moͤg⸗ 
lich wäre, den Ruhm welden fie fih aus fo viel anbern 
Rechtsgründen erworben hat. Die Gefinnungen wovon ich Sie 
während Ihres Testen Aufenthalts hier in Kenntniß geſetzt, 
bleiben unverleglich. Als Wächter der Reichsgeſetze bin ich mit 
ihnen eine unwieberrufliche Verpflichtung eingegangen, welche 
mid mit ber lebhafteſten Theilnahme alle Gegenftände auffaffen 
läßt, die unfere Verfaſſung entweder zu entftellen ober ihr für 
bie Zufunft einen feiten und fläten Beſtand zu geben fireben. 
Ih bitte Sie, Ihren Hof von meiner Ausdauer in biefen 
Grundſaͤtzen verfihern zu wollen, und von ber Bereitwilligfeit 
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worin ich demgemäß bin, einer jeden verfaffungsmäßigen Ver⸗ 
einigung beizutreten, welche zum Gegenſtande bat das beutiche 
Reich in der ganzen Unverlettheit feiner Rechte und feiner 
Berfaffung zu erhalten. Zugleich bin ich überzeugt, daß der 
König nach feiner Weisheit von felbft urteilen wird, wie in 
Betreff der für einen fo heilfamen Zwed zu nehmenden Maß- 
regeln meine Würde als Erzkanzler die größte Umſicht und das 
tiefe Geheimniß erbeifht. Ich habe eine fo gute Meinung 
son ber erleuchteten Borficht der drei vereinigten Höfe, daß ich 
feinesweges an der volllommenen Gefegmäßigfeit bes Vertrages 
zweifeln kann, und in biefer Leberzeugung werde ich feine ver- 
trauliche Mittheilung als ein Zeichen der Freunbfchaft anfehen, 
womit ber König mic zu beehren gerubt, und welche mir zu⸗ 
gleich die Pflicht auferlegt, mich mit ber größten Offenheit über 
die Debingungen und Mittel diefer Bereinigung auszufprechen. 
Sie fehen wohl, daß wenn alles biefes auch noch Feine enbliche 
Beſchlußnahme, es doch wenigftens eine fehr aufrichtige An⸗ 
näherung ift, um mich auf gefegmäßige Weife mit den Gefin- 
nungen des Könige und der übrigen patriotifhen Höfe zu 
vereinigen. Ich bin mit vollfommener Hochachtung Ihr fehr 
affeetionirter 
Friedrich Karl, Churfürkt, 

Mit diefem Schreiben fandte ber Churfürft den Staats— 
rath v. Deel an Stein, und Tieß die eingetretene Berzögerung 
außer feiner Unpäßlichfeit durch den Streit mit feinem Bruder 
dem Biſchof von Würzburg entfchuldigen. So war denn das 
Ziel erreicht. Furcht vor den gefegwidrigen Webergriffen bes 
Kaiferd, perfönlihe Empfinblichfeit gegen ihn, die richtige Be⸗ 
handlung von Seiten bed Preußiſchen Geſandten, die von allen 
Seiten zuftrömenden Robeserhebungen wegen feiner Baterlande«- 
liebe, wegen bed kräftigen Wibderftandes ben er der über- 
mütbigen Gewaltherrſchaft Joſephs emtgegenfeßte, endlich bie 
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fräftigen unb eifrigen Bemühungen Deels hatten ihn ent- 
ſchieden. 

Am 22ften zeigte Stein das wichtige Ereigniß dem Miniſter 
Herzberg an, und benachrichtigte ihn von ber Ankunft Traut- 
mannsdorffs in Afchaffenburg mit der Werbung für die neunte 
Chur und den Römischen König; in einem ausführlihen Be- 
richte gab er ſodann dem Cabinet über die bisherige Entwick— 
lung Rechenſchaft, bemerkte daß die Preußifche Yarthei unter 
ber nächiten Umgebung bes Churfürften durch deſſen Nichte 
Frau v. Ferret verflärft fey, Strauß wanfe, und empfahl nun 
baldigfte Deittheilung ber Bundes-Urfunde mittelft eines Briefes 
bes Königs an den Churfürften. Und da das Cabinet über bie 
wahre Gefinnung mehrerer Fürften deren Beitritt es wünfchte, 
Zweifel geäußert hatte, fo verfiherte er, die Markgrafen von 
Baden und Anſpach feyen zum Beitritt bereit, Erſterer jedoch 
von furchtſamen Deiniftern Hahn und Bold berathen, werbe 
durch Die weitere Ausbildung des Fürftenbundes gewonnen 
werben. Den Churfürften von Trier einzuladen fey fruchtlog, 
da fein Minifter Marquis von Dominique ſich bei feiner &r- 
nennung ſchriftlich zu fteter Abhängigkeit vom Wiener Cabinet 
verpflichtet, und dagegen von biefem eine Gewähr feiner Stelle 
gegen die Unbeftändigfeit bes Churfürften erhalten habe, Der 
Bischof von Würzburg fey mit gehäfligen Gefinnungen gegen 
den Kaifer erfüllt wegen beflen Angriffe auf das Firchliche 
Syſtem und die Mönde: diefer Biſchof will durch fein Bei- 
fpiel in Faften, Predigen und Obhrenbeichtigen der Sünder 
feines Sprengeld bie Bifchöfe der älteſten Kirche wieder auf- 
erweden; Deel und Heimes wollen verfuchen ihn durch ben. 
Churfürften zu Annahme feiner Grundfäge zu beftimmen; im 
Fall des Mißlingens aber beide Fürften entzweien, indem fie 
den Churfürften bewegen, in feiner Reform der Mönche und 
anderer religiöfer Gebräuche fortzufahren. Die Streitigkeiten 
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zwifchen Mainz und den Heflifhen Häufern rieth Stein durch 
Geld ausgleichen zu laſſen, ba ber Churfürft niemals in Her⸗ 
ſtellung der eingezogenen Klöfter einwilligen werde, und deren 
bewegliche und unbewegliche Güter ſchon größtentheild in frem- 
den Hänben feyen. Die völlige Geneigtheit des Herzogs von 
Zweibräden war fihon früher gemelbet worden, 

Wahrſcheinlich um biefelbe Zeit ſchrieb Stein einen ſehr 
merkwürdigen Brief an den Churfürften, um ihn über ben 
Staatsrath 9. Strauß aufzuflären; dieſes Schreiben iſt nicht 
erhalten, 

Das Cabinet in Berlin empfing die Anfündigung bes Er- 
folges mit ber größten Befriedigung, und benadrichtigte Stein, 
daß der auf feine anfängliche Weigerung zur Werbung bei 
andern bdeutfchen Höfen beftimmte Geheimrath v. Böhmer 
Anhalt-Deflau, Weimar, Gotha bereits eingeladen habe, und 
mit dem Vertrag und Schreiben bed Könige unverzüglich in 
Frankfurt eintreffen werbe,; er möge mit ihm gemeinfchaftlich 
bei dem Churfürften die Einladung überbringen, und falld ber 
Beitritt ſich verzögere, die Unterhandlung allein fortführen, in⸗ 
befien Böhmer die Reife nad andern Höfen fortfegen könne. 
An bdemfelben Tage wo dies Gabinetsfchreiben ausgefertigt 
wurde, erkundigte ſich Friedrich der Große bei feinen Diniftern: 
„Es find faf drei Donate daß der Freiherr v. Stein ben 
Auftrag erhalten, und bie jegt habe ich noch Fein Wort gehört, 
ob er fich deſſen entledigt. Er bätte feit biefer Zeit wohl 
Schreiben müffen, und wenn er es gethan, hätte man mir Davon 
Rechenſchaft geben müflen; aber ih habe fein Wort bavon 
gehört. ‘' 

Die Cabinetöminifter antworteten: Stein habe berichtet, 
daß der Churfürft geneigt fey, aber ben Vertrag zu feben ver- 
lange; da jest Stein und Böhmer ihm benfelben zeigen würden, 
fo fey Hoffnung auf feinen Beitritt. 
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Stein hatte früher den Zeitverluft hervorgehoben, welchen 
bei des Churfürften Charakter ein Wechfel in ber Perfon des 
Unterhändlers herbeiführen Fönnte, ber verfpätete Eingang ber 
Genehmigung bes Vertrags aus England und bie Unſicherheit 
ber Poften jedoch das Cabinet abgehalten, ihm unmittelbar die 
nötbigen Papiere zu fenden; als nun ber Geheimrath v. Böhmer 
ein tüchtiger Gefhäftsmann und erfahrner Diplomat, ber auf 
feiner Rundreife Manches erfahren, unter andern zu Weimar 
mit Göthe unterbandelt hatte, in Frankfurt erfchien, übergab 
ihm Stein feine Papiere, fette ihn in das Berftändniß, und 
rietb auf der Stelle zum Churfürften nah Afchaffenburg zu 
gehen, und die Hauptfache zu beendigen. Böhmer hielt es 
jedoh für anſtandsvoller ſich erft in Mainz vorzuftellen. Da- 
gegen ging Trautmannsborff nochmals nach Afchaffenburg und 
fuchte den Churfürften der Kaiferlichen Parthei wieber zu ge- 
winnen; als ihn aber biefer ablehnend beſchied, folgte er 
Böhmer nah Mainz, wo bereits Lehrbah, Romanzow und 
der Franzoͤſiſche Geſandte O'Kelly verweilten, und reifte nad 
abermaligem vergeblihen Bemühen bei dem Ehurfürften weiter. 
Am 16ten September hatte Böhmer feine Antrittsaubienz; der 
CHurfürft empfing ben Königlichen Brief und die Bundes- 
urfunde, machte darüber einige Bemerfungen, erflärte feine 
fortwährende Geneigtheit, zugleid aber die Nothwendigkeit die 
Urfunde einer forgfältigen Prüfung zu unterwerfen, nach deren 
Beendigung er ſich entfcheiden werde. Staaterath von Deel 
äußerte fi) befonderd aud über die Fünftige Nothwendigkeit 
einer fländigen Preußifhen Gefandfchaft, welche ben Freunden 
bed Könige in diefen Gegenden zum Mittelpunft dienen, ihnen 
Haltung und Leitung geben, unter den Domherrn Einfluß ge- 
winnen und dadurch die Wahl eines zuverläffigen Nachfolger 
vorbereiten müfle, denn nur fo allein Fönne die Frucht 
ber gegenwärtigen Unterbanblungen auf die Dauer geſichert 
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werben. Herr v. Strauß hatte gegen den Vertrag nichts ein- 
zuwenden, er rietb aber dem Churfürften die neunte Chur und 
Roͤmiſche Königswahl zu begünfligen. 

Da der Churfürft zur Beſprechung mit feinem Bruber 
nah Würzburg abreifte, fo benutzte Böhmer die Zeit, um dem 
Herzog von Zweibrüden und bie übrigen Pfälzifchen Prinzen 
zur Annahme des Vertrags einzuladen; fie unterfchrieben ohne 
Umftände; freilich Fonnten fie, wie Friedrich gegen feine 
Miniſter bemerkte, bei gefunden Sinnen nicht anders handeln. 


Am 5ten October trafen Stein und Böhmer wieder in 
Aſchaffenburg beim Ehurfürften ein. Sie fanden den Chur- 
eölnifhen Comitialgeſandten 9. Karg vor, der auf Trautmanns⸗ 
dorffs Betrieb gegen fie zu wirfen gefommen war, fich beeiferte 
dem Churfürften von dem Bunde überhaupt wibrige Begriffe 
beizubringen und von deſſen Folgen abfchredende Borftellung 
zu machen. Der Churfürft empfing fie fehr freundlich, nahm 
des Königs Bermittlung in feinen Irrungen mit Heflen an; 
wegen bed Beitrittö zum Fürftenbunde müfle er fich noch be= 
finnen, da alte Verträge mit Oeſterreich vorher einer Prüfung 
bedärften. Am folgenden Tage erfchien unerwartet Graf Traut- 
mannsborff wieder. Der Augenblid der Entfcheidung einer 
großen politifhen Frage war gelommen; es handelte ſich in 
der That nicht nur um bie Unterschrift des Ehurfürften für den 
Zürftenbund, fondern um ben Lebertritt bed Mainzer Churftaate 
von Defterreich zu Preußen, ben Bruch des Kaiferlichen Ueber- 
gewichts im Ehurfürftencollegio, und die Bernichtung der Plane 
Joſephs IL. auf die Erwerbung Bayerns, die neunte Chur und 
die Römifhe Koͤnigswahl. Die Gegner welde einander fo 
lange ausgewichen waren, fanden ſich feft gegenüber, und boten 
mit größter Anftrengung alle Mittel der thätigften Unterhand⸗ 
lungskunſt auf um den Sieg zu erringen. 
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Der Churfürft zeigte fih nun zurüdhaltender gegen bie 
Preußischen Miniſter. Die Eingaben des Defterreichifchen Ge- 
fandten, der die Bedeutung früherer Verträge geltend machte, 
braten ihn in große Verlegenheit; Stein und Böhmer wirkten 
dagegen, und Deel und Heimes arbeiteten unabläßig in ihrem 
Sinne. Der Churfürft befolgte als erfahrener Gefhäftsmann 
den Grundfag, in allen wichtigen Fragen ſchriftliche Gutachten 
von jedem feiner Staatsräthe einzufordern, und fih erſt dann 
zu entfcheiden, wenn die verfchiebenen Gründe mit einander 
ausgeglichen waren. Hierdurch fiherte er feine Regierung 
gegen fpätere Angriffe des Domcapiteld, So ließ er jeut 
Gutachten über die Verbindlichkeit ber früheren Mainzifchen 
Bündniffe mit Defterreih erflatten. Strauß behauptete in 
Trautmannsdorff Sinne, der Beitritt zum Yürftenbunde ver- 
lege jene Verträge und fünne ohne Zuziehung des Domcapisels 
nicht Statt finden. - Das Pactum Bohemicum, ein Schugbünd- 
nig Karls IV, mit Mainz und Würzburg, feitdem nur einmal 
im Sabre 1669 erneuert, konnte freifich Teicht auf fih beruhen; 
ein wichtigerer Bertrag im Jahre 1732 gefchloffen, gewährte 
Defterreih in Kriegeszeiten nötbigenfalls das Beſatzungsrecht 
in Mainz; Deel und Heimes überzeugten jedoch den Ehurfürften, 
daß auch diefer Vertrag ihn nicht in feinem Entfchluffe hindere. 
As Strauß durch die unabläffigen Bemühungen der Frau 
von Coudenhofen überzeugt, ihnen endlich beifimmte, und nun 
am Sten bie Preußischen Gefandten auf Befchleunigung drangen, 
trat am 9Iten und 10ten Trautmannsdorff bei dem Minifter 
v. Erthal, dem General und Frau von Coudenhofen, zuletzt 
auch bei dem Staaterath v. Deel mit Einwenbungen auf, welde 
den Churfürften zu Forderung nener Gutachten beflimmten. 
As er Alles verfuht hatte was ihm an Gründen zu Gebote 
ftand, äußerte er am Ende in einer Art Berzweiflung über das 
Mißlingen der angewandten Kunfigriffe: „Nachdem er Stein 
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und Böhmer hier angetroffen, müfle er fein Metier nicht ver- 
Reben, wenn er nicht merfen follte, worauf es von den affoci- 
irten Höfen angefehen fey, und was würffich vorgehe; daß 
man im. Grunde, fowie es nun fihon mehrere Stände aner- 
kannt hätten, es Kaiferlicher Seitd der Affociation zu verbanfen 
babe, daß gerade folche beide Kaiferliche Höfe unter ſich, und 
der Krone Frankreich noch ‚mehr genähert hätte, auch man wohl 
einfeben würbe daß mit 400,000 Dann dergleichen Afforiationen 
nicht zu fürdten feyn. Daß nad fo vielfältig von ihm gethanen 
Berfuchen, eine gewährige Antwort auf die fo freundſchaftlich 
und befigemeinten Anträge feines Hofes, von Seiten ded Herrn 
Churfürften zu bewürfen, er in der That feinen Hof com- 
promittirte, wenn er vorgäbe noch Befehl zu haben, auf eine 
Antwort zu befteben, oder folche zu erwarten, fofern man fie 
ihm nicht allenfalls von freien Stüden und zwar fo zu geben 
gedächte, daß er Ehre damit einzulegen hoffen könne; daß er 
aber im entgegen gefekten Kalle der Sache freilich ihren Gang 
laßen, aber dabey bedauern müfle mit Gewißheit vorherſehen 
zu koͤnnen, man werde zu Erleichterung der Entſchließung Sr. 
Churfuͤrſtl. Gnaden vorgeben, als ob auch der Caſſelſche Hof 
beigetreten fey, wovon er das Gegentheil ſedoch mit aller Zu= 
verläffigfeit behaupten könne. Wenn dagegen Ihro Ehurfürft. 
Gnaden Ihre Partie nah Dero Gutfinden genommen haben 
würden, fo wiffe auch der Kaiſer was er feiner Seits zu 
thun habe; daß feines Erachtens wenn denn ja ber Herr 
Ehurfürf von der Nothwendigkeit glaubte überzeugt zu feyn, 
ein oder bie andere Verbindung ale Reichsſtand anjezt ein- 
geben zu müflen, Doch ein großer Unterfchieb unter dem Beitritte 
feib bleibe, und denfelben feine Dualität als Reichs⸗Erz⸗ 
Kanzler von dem formellen -Beitritte jederzeit abrathen und 
zurädhalten müfle, weil fie dadurch das bisher beftbegründete 
und feflefte Vertrauen des Kaiſers und Ihrer Mitftände ganz 
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unwiderbringlich verlieren und von ſich ftoßen wuͤrden;“ wobey 
er fih auf die Aeußerung des Grafen Bergennes gegen ben 
Grafen OkKelli bezog, „er urtbeile nicht, daß der Churfürft in 
feiner Eigenfhaft als &rzfanzler beitreten wolle.” Er rathe 
baber, no in Zeiten, das was man zu thun gemeint fey, 
wohl zu überlegen, um feine Neue fih in der Folge zu be- 
reiten;“ wozu er ganz am Schluß noch die Frage fügte: ob man 
denn auch wifle, was ber Kranzöfifhe Hof zu dem vorhaben- 
den Schritte ſage?“ 

Diefe Gründe veranlaßten neue Gutachten der Main- 
ziſchen Staatsräthe, ohne fie jedoch zu erfchüttern. Eben fo 
fruchtlos blieben die Schritte des Grafen hei den Eoudenhofen, 
welche er dur Drohungen mit dem Verluſt ihres Prozeſſes 
zu fchreden, und durch Berfprechungen feines Gewinnes zu 
bienden fuchte. rau von Coudenhofen wies alle diefe Ver⸗ 
fuchungen mit männlidem Muthe ab, und ließ fich durch nichts 
in ber Fräftigften Mitwirfung zum Gelingen des Werks zurüd- 
fchreden. Ihre Großmuth war um fo verdienflliher, als fie 
ſich nicht in der Lage befand, perfönliche große Opfer bringen 
zu bürfen. 

Trautmannsdorff machte feinem Unmuth durch das belei- 
bigendfte Betragen gegen die Preußifchen Gefandten Luft, wo 
er irgend mit ihnen zufammenzutreffen nicht vermeiden konnte; 
fie festen ihm bie größte Gelaffenheit entgegen, und ließen fi 
zu weiter nichts herbei, „als daß fie mit berfelben gleichgäl- 
tigen und trodnen Miene womit er fie beehrte, ihn hinwieberum 
betrachten zu müflen glaubten. 

Als fein Spiel verloren fehien, reifte er am A1iten von 
Aſchaffenburg ab: doch nicht ohne für eine neue Hülfe geforgt 
zu haben, 

Denn indem die Preußifhen Gefandten endlich freies Feld 
gewonnen zu haben glaubten, erſchien auf Trautmannsborffe 
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Beranftaltung der Franzoͤſiſche Gefandte Graf OKelly, um ben 
Kampf aufzunehmen. 

Er hatte am Aiten und 12ten Audienzen bei dem Ober⸗ 
bofmeifter v. Erthal und dem Churfürften, warnte vor bem 
Beitritt zum Bunde, und legte ein Schreiben des Grafen Ber- 
gennes vor, worin biefer die Anficht ausſprach, der Churfürft 
werbe nicht beitreten, fonbern eine vollfommene Partheilofigfeit 
zwifchen dem Kaifer und dem König behaupten, und fo die 
Stellung eines Sciedridtere über beiden einnehmen. Der 
Churfuͤrſt erwiederte, er fühle nur zu fehr, daß diefe Rolle 
über feiner Stellung fey. 

An demfelden Tage erhielten Stein und Böhmer dur‘ 
den Dberhofmeifter die Zufage des Beitritts für den folgenden 
Tag; die drei Staatsräthe beflätigten es, daß der Churfürft 
fih erklärt habe. Böhmer, der wie er felbft berichtet über ben 
Iangfamen Gefchäftsgang höchft ungebuldig war und viel aud- 
gefanden hatte, der im Angefiht der von allen Seiten offen 
gegen fie gebrauchten Umiriebe mehr als einmal völlig ver⸗ 
zweifelt und die ganze Unterhbandlung hatte aufgeben wollen, 
er glaubte fih nun im Hafen. 

Am idten forderte OKtelly ein neues Gehör, und verfuchte 
dem Gefchäft eine neue Wendung zu geben; er legte dem 
Churfürſten ein Schreiben des Grafen Vergennes vor, worin 
biefer äußerte, ber Churfürſt bedürfe Feines befonderen Buͤnd⸗ 
niffes zu Aufrechthaltung der NReichsverfaffung, indem ber ge= 
eignete Wirkungsplag dafür der Reichstag fey. Der Gefanbte 
erklärte dabei: follte nad dieſer Vorſtellung der Churfürft 
dennoch beitreten, fo werde er Afchaffendurg auf ber Stelle 
verlaflen. 

Diefe Erflärung verſetzte wieder Alles in Zweifel, 

Der Ehurfürft forderte wieder ſchriftliche Gutachten feiner 


drei Staatsräthe; nach deren Ausfall veranflaltete er eine 
Stein’s Leben. IL. 5 
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geheime Berathung, zu welcher aud Stein und Böhmer ge- 
zogen wurben, und faßte den Beſchluß bei feinem VBorfage zu 
beharren. 

Am 15ten ward von den Geſandten mit den Staatsräthen 
Deel, Strauß und Heimes über die Form der Beitrittsurkunde 
verhandelt, welhe von dem Churfürften mit Bezug auf bie 
Wahrung feiner Metropolitan- und Diöcefan-Rechte fo gewünfcht 
ward, daß die geiftlihen Fürften darin eine Rechtfertigung des 
Schrittes und einen Grund zur Nachfolge finden mögten. 
Diefer gerechten und Eugen Forberung Eonnte ohne Bedenken 
entfprochen werden, und bie Unterzeichnung erfolgte baranf 
ohne Anftand. 

Am 16ten eröffnete der Churfürſt dem Grafen OKelly im 
Bertrauen, er babe den Beitritt Längft befchloflen, und feit ber 
Bertrag vorgelegt fey, handle es fih nur noch um die Faſſung 
der Beitrittsurfunde; ſobald dieſe vollendet worben, folle fie 
bem Gefandten vorgelegt werben zum Beweiſe, daß bie Er⸗ 
neuerung ber reihsftändifchen Pflichten gegen Mitflände und 
ein darüber abgeſchloſſener Vertrag weder dem Reichsoberhaupt 
nod) einer auswärtigen Macht Anſtoß geben koͤnne. — OKelly 
reifte am folgenden Tage nah Mainz ab. 

Nah dem Abflug des Vertrages verfidherte der Chur⸗ 
fürft feinen drei Staatsräthen aus gerechter Rüdfiht auf bie 
Gefahr des Verluſtes ihrer Stellen bei eintretendem Chur- 
wechfel, den Fortgenuß ihrer Gehalte ald Penfton, und äußerte 
den Wunfch, daß ber König fih bei dem Nachfolger in der 
Ehur für die Sicherftellung feiner treuen und gefchidten Diener 
nachdruͤcklich verwenden wolle, 

Am 20ften October ertheilte er den Gefandten die Ab- 
ſchiedsaudienz, und ſprach gegen fie die feſte Zuverſicht aus, 
durch die enge Verbindung mit bem König das ficherfie Mittel 
zu Erhaltung von Frieden und Ruhe in Deutfchland gewählt 
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zu haben. Diefe feine aufrichtige deutſche Gefinnung bat der 
EHurfürft auch während ber fpäteren Dauer feiner Regierung 
bewährt. 

Stein berichtete gemeinfhaftlih mit Böhmer über Die 
legte Hanptverhandlung und ben glüdlichen Ausgang, und bes 
ſchloß fein erſtes diplomatiſches Wirfen mit einem befonberen 
Schreiben an Herzberg. 

Franffurt den 2iften October 1735. 

Der Beriht vom 19ten wirb Euer Ercellenz von den 
Schritten in Kennmiß feßen, die ich gemeinfchaftlich mit Herrn 
von Böhmer bei dem Churfürften von Maynz gethban, ben 
Hinderniffen fo unfere Unterhandlung gefunden, und dem glüd- 
lihen Ende welches fie genommen bat. Erlauben mir Euer 
Ercelienz, dem Inhalte dieſes Berichtes folgende Bemerkungen 
Hinzuzufügen. Der Ehurfürft fcheint mir in diefer Angelegen- 
heit einen weifen und Flugen Gang befolgt zu haben — bei 
der erften Nachricht welhe man ihm im Monat Julius von 
ben Abfichten der drei Churhöfe gab, verlangte er die nöthige 
Zeit um ſich zu entfcheiben, ob er biefelben Anfichten annehmen 
fönnte — nad) Berlauf einiger Zeit erflärte er feine Neigung 
zum Beitritt, und nachdem der Vertrag ihm vorgelegt worben 
war, unterfuchte er beffen Inhalt, erwog die Hinderniffe welche 
feine Berbältniffe einer fchließlihen Entſcheidung entgegenfeßten, 
und nachdem er fie entfernt hatte, endigte er mit einer entſchie⸗ 
denen Erflärung. Die Grundfäge feiner Handlungsweiſe finden 
fih in feiner perfönlichen Feindfchaft gegen den Kaifer, in ber 
Furcht und dem Mißtrauen welche das Betragen biefes Fürften 
den Reichsſtänden einflößte, in dem Mißvergnügen welches er 
ben Perfonen in der Umgebung und dem Rathe bes Chur- 
fürflen verurfaht hatte. Dan kann fi daher verlaffen auf 
bie Feſtigkeit dieſes Fürften und auf die Güte feiner Grund- 
füge, und von ihm ein Fräftiges und folgerechtes Betragen er⸗ 
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warten, wenn man ihn mit Vertrauen und mit einer gewiflen 
Chrerbietung behandelt — er if eitel, ehrgeizig, eiferfüchtig 
auf fein Anfehen, eben fo empfänglih für Miptrauen als für 
ein Zutrauen ohne Gränze. Es fheint mir daß bie Ernennung 
eines Gefandten an feinem Hofe unerlaßlich nothwenbig ift um 
ihm in entfcheidenden Tagen Beruhigung und Feſtigkeit zu 
geben, um die Defterreichifhen Cingebungen und Ränfe zu 
überwachen, um ihn zu unterflügen in feinem Borhaben fi 
eine Barthei im Capitel zu feiner Verfügung zu verfchaffen, 
endlich um unfern Hof in feinem Betragen dem Churfürften 
gegenüber zu leiten. Um das Gebäude zu vollenden wozu fein 
Beitritt zum Berein der Grundflein ift, muß man ſich noth⸗ 
wendig der Nachfolge verfihern; der Ehurfürft fühlt das und 
ift geneigt dabei mitzuwirken. Es ift nur die Schwierigkeit 
jemand zu finden ber feinen Anfihten entfpreche, bie ihn jetzt 
befchäftigt, und man muß eingefteben, dag Dalbergs Benehmen 
in biefer ganzen Sache fo zweideutig gewefen, baß ber Ehur- 
fürft völlig gegen ihn eingenommen iſt; man muß daher damit 
anfangen zu verfuchen feine Denkungsart zu ergründen ehe 
man zu feinen Gunften Schritte thut, deren Wirfung durch die 
Entfernung des Ehurfürften größeren Schwierigfeiten ausgeſetzi 
ift. Seine Eigenfhaften machen ihn indeffen in jeder Hinficht 
feinen Mitbewerbern überlegen, felbft Heren v. Dienheim, und 
bevor man darauf verzichtete ihn zu unterflügen, müßte man 
völlige Sicherheit darüber erlangen daß er und zuwider if, 
indem man ihn in dem DBetragen überwacht, welches er im 
Sapitel beobachten wird, wenn ber Zutritt bes Churfürften 
Öffentlich feyn wird, und indem man ben Herzog von Weimar 
auffordert ihn über feine Denfungsart zu erforfchen. 

Eure Excellenz wird zu verzeihen geruhen, daß ich diefe 
Betrachtungen zu wagen mid) erfühnte, und von den Gefin- 
nungen ber Bewunderung überzeugt feyn, welche Ihre erhabenen 


69 


Eigenſchaften mir einflößen, fo wie von der Danfharfeit und 
Dingebung die Ihre Güte mir auferlegt u. f. w. 
Stein, 

Nahdem er in einer Nachſchrift das hohe Berbienft ber 
Eoubenhofen bei dem Gelingen des Gefchäfts und ihre Uneigen- 
nüßigfeit hervorgehoben, erfuchte er den Minifter, ihnen ben 
verdienten Schuß unb bie Gnade des Könige etwa durch einen 
Pas in einem Preußifchen Domcapitel oder Begünftigung eines 
ihrer Söhne im Malteſerorden zu bethätigen: folhe Mittel 
anzuwenden fey um fo nöthiger, als der Wiener Hof Feine 
Triebfeder vernachläffige welche geeignet fey auf die Perfonen 
zu wirfen, die in irgend einer Beziehung zu den Gefchäften ftehen. 

Auf Stein felbft hatte der glänzende Erfolg feiner Sen- 
dung Seinen Einfluß, als feine entfchiebene Abneigung gegen bie 
Diplomatie zu verfärfen. Er hatte am 22ften September um 
feine Abberufung gebeten; die Wanbdelbarkeit der Politik der 
Höfe, der Wechſel von Müffiggang und fchlau berechnender 
Beichäftsthätigkeit, das Treiben um Neuigfeiten und Geheims 
niffe zu erforfchen, Die Nothwendigfeit in der großen Welt zu 
leben, fih mit ihren Genäffen und Befchränfungen, ihren Klein« 
lichkeiten und ihrer Rangeweile zu befaffen, waren ihm zu- 
wider, und vertrugen fich nicht mit feinem Hange zur Unab- 
hängigfeit, feiner Offenheit und Reizbarkeit. Er kehrte daher 
gern in feinen erwählten Bernf zurüd, traf am 24. October 
in Wetter ein, und wibmete fih der Ausführung verfchiebener 
begonnener Plane in feinem früheren Wirfungsfreife. 

Am 3iften October ſchlugen die Eabinetsminifter dem König 
bie Ernennung bes Geh. Leg. Raths v. Böhmer zum Gefandten 
bei dem Mainzer, Darmftabter, Zweibrüder Höfen und dem 
Fraͤnkiſchen Kreife vor; ein Hannoverfcher Gefandter in Mainz 
v. Steinberg, Steins Schwager, war gerade nad Abſchluß des 
Bundes in Franffurt angefommen. 
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Die Zufriedenheit des Königs war: groß. Der innige 
Berein der vier Churfürften und der ihnen beitretenden Kürften- 
häufer bildete fofort einen Damm, vor weldyem bie ehrgeizigen 
Abfichten des Kaifers zurüdwichen; bie bebroheten fchwächeren 
Staaten fanden Beruhigung, die zerfallende Reichsverfaffung 
einen neuen innern Halt, und Europa fah mit Bewunderung 
und Freude, daß in feinem Herzen der Wille und die Kraft 
lebe, die Freiheit der Staaten gegen die Llebermadt der beiden 
Kaiſerhoͤfe und bes ihnen nachgiebigen Frankreichs zu behaupten. 
Der große König konnte beruhigt aud feine Teste Pflicht voll⸗ 
bracht feben. 

Der Thronfolger, Prinz von Preußen, war von bem 
Gegenſtande ber Verhandlungen gleich mit ihrem Beginne durch 
Herzberg in Kenntniß gefesßt worden und damit einverftanden. 

Die Bemühungen ber drei Churhoͤfe, durch eine Coadjutor⸗ 
wahl der neuen Politif des Mainzer Hofes Dauer zu fihern, 
wurden von dem Churfürften aufrichtig und Fräftig unterflügt, 
Dalberg, an den die Höfe zunächſt gedacht hatten, fihrieb dem 
Minifter Herzberg, um feine Grundfäse darzulegen. 

Erfurth, den Iten November 1785. 

„Ewr. Excellenz haben mir noch im verwichenen Jahr, 
burd bie für den verftorbenen Heren von Sedenborff ent- 
worffene Snftruction ein Merkmal Ihres unumfchrändten Ver⸗ 
trauend gegeben, und meine Verehrung für Hochdiefelbe iſt fo 
groß, daß mir der Gedancke unerträglich feyn würde, von 
Hochdenenfelben mißfannt zu feyn. Ich werbe bey bevorftehen- 
ber Beränberung in Maynz, um die mir mehrmalen und aller- 
gnädigft zugefiherte Protection Ihres großen Könige nicht an- 
rufen, obfhen mir die Gnade und das Wohlmwollen des erften 
Monarchen feines Zeitalters unfhäzbar find. Meine Gründe 
find folgende: Ich wünfche bei Domcapituln freye Wahlen 
ohne fremden Einfluß. Wenn ein großer Hoff für biefen ober 
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jenen arbeitet, fo glaubt ſich ein andrer großer Hoff ſogleich 
verpflichtet für einen andern zu arbeiten; nun werben alle 
Mittel der Unterhandlungen angewandt; es entftehen Berbitte- 
rungen, alle menſchliche Leidenfchafften werden rege, und ba 
entfiebet ein Schaufpiel, weldhes fo oft leider die Schande bes 
Domherrn⸗Stands war. Findet fih denn obngefehr ein Intri⸗ 
guant im Capitel ber fi alles erlaubt, fo hat er gewonnen 
Spiel, weil der rebliche Dann der das Glück diefes Standes 
gemacht haben würde, folde Mittel verabfcheuet. Es find mit- 
hin wichtige Gräude da, warum bie Canoniſche Rechte alle 
Wahl-Unterhandlungen fo feharf unterfagen. Ich bin Dom- 
Capitular, und wuͤnſche meinen Stand Ehre zu machen. Hierzu 
giebt ed nur ein Mittel, beßen Pflichten zu erfüllen Mande 
werben biefe Gefinnung für romanhafft halten; aber fo benden 
Ewr. Excellenz nicht. — — — Meinen Gefinnungen war ich 
immer getreus als der König mir vor einigen Jahren durch 
ben Herrn Obriſten von Stein die huldreichite Briefe einhän= 
digen ließ, fo war meine Antwort voll innigflen Dancks, aber 
dabey vorftellend, bag im Grunde für Ihre Majeftät gleich- 
gültig ſey, ob ich oder ein anderer ehrlicher Capitular (und 
deren kenne ich in Maynz und Würbburg viele) folche Würde 
erhielte. Genug wenn man Orbnungsmäßig verfahre und in 
gremio bliebe. Weine Gefinnungen gegen allen fremden Ein- 
fluß in Wahl» Gefchäfte habe ih Ihre Majeftät dem Kayfer 
ſelbſt gefagt, und fie erhielten hoͤchſtdeßen Beyfall; eben fo habe 
ich mich bey mehreren Höfen geäußert, deren Gunft ich unver⸗ 
dienterweiß erhalten hatte. Bey biefer Art zu benden ift es 
mir wohl mehrmalen gefcheben, daß ich von Preußifchgefinnten 
für Oefterreifch und von Defterreifchgefinnten für Preußifch ge- 
halten worden. Das muß ih nun dem Scidfal überlaßen, 
und meine Pflichten erfüllen; fie befteben barinn: dem wär- 
digften bey einer Wahl, meine Stimme zugeben, und 
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bie Stelle anzunehmen, wenn ich fie der Weberzeu- 
gung meiner Mittcapitularen zu danden habe; und 
einftweilen meine Mittcapitularen aufzumuntern, 
daß fie ohne alle äußere Rückſicht auf mid oder 
andere, eben diefe Pflichten erfüllen Wenn ber 
Wunſch eines Privat» Mannes in die Verhälmiße großer Höfe 
einen Einfluß haben fönnte, fo wärbe ich der Würde des 
großen Königs angemeßen glauben, ba er die Stüge Teuticher 
und anderer Grundverfaßungen ift, wenn feine fürtreflihe Ge⸗ 
fandte äußern würden, jeder vechtfchaffene Eapitular ſey ihnen 
recht: aber jeder Berfaßungswiebrigen äußerlichen Zubringlich- 
feit würben fie ſich wieberfegen. Doch ſolche Borfchläge wagen, 
würbe, ohne darum angefragt zu werden, Vermeßenheit feyn. 
Das Schickſal mag auf ein ober andere Weife mit mir ent- 
ſcheiden, fo werbe ich immer die Pflichten eines teutfchen Pa⸗ 
trioten, und eines rechtichaffenen Mannes nach meinen Berhält- 
niſſen zu erfüllen fuchen, und immer werde ich mich mit gröfter 
Dankbarkeit erinnern, dag Ewr. Ercellenz mir Ihr Bertrauen, 
und Dero großer König mir feine Gnade gefchendt hat. 
Dalberg. 

Ich babe Herren von Hofenfeld und Herren 9. Stein eine 
Abſchrifft gegenwärtigen Brief im Vertrauen zugeſchickt. Da 
beßen Innhalt für diefe Herren fein Geheimniß ſeyn kann. 
Sp eben iſt ber verehrungswuͤrdige Fürft von Deßau bey mir 
und hat diefen Brief auch gelefen. 

Späterhin entfchied fi) auch der EChurfürf Karl Friedrich 
für Dalbergs Wahl; fie Fam durch einmüthiges Zuſammen⸗ 
wirfen und nicht ohne Opfer der vier Ehurhöfe zu Stande. 


Am 17ten Auguſt 1786 ftarb König Friedrich IL, bewun⸗ 
bert und betrauert felbft von feinen Gegnern, und feines Bru⸗ 
berd Sohn Friedrih Wilhelm IL beflieg den Thron. Der 
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neue König vereinigte nad Steins Urtheil, „mit einem flarfen 
durch Studium der Gefchichte bereicherten Gedächtniß, einen 
richtigen Verſtand unb einen eblen wohlmollenden Charakter, 
ein Tebhaftes Gefühl feiner Würde; dieſe guten Eigenfchaften 
verbunfelte Sinnlichkeit die ihn von feinen Maitrefien abhängig 
machte, Hang zum Wunderbaren, zur Geifterfeherei, woburd 
mittelmäßige fchlaue Menſchen ihn beberrfchten, und Mangel 
an Beharrlichkeit. Einen großen Theil der Fehler feiner 
Regierung muß man jebod der Nation zufchreiben, bie ſogleich 
obne Rüdhalt und. Anftand vor feinen Günftlingen Biſchoffs⸗ 
werber und Wöllner und feinen Maitreffen kroch, in der Folge 


feine beffern politiihen Plane vereitelte, und feine Kreigebig- | 


feit auf eine unwürbige Art bei der Berfchenfung ber Polnifchen 
Guͤter mißbrauchte.“ 

Dem König war von feinem großen Vorgänger bie Regie— 
rung als eine Fünftlih berechnete ſcharf angezogene Mafchine 
hinterlaffen, welche ihren Antrieb ausfchließlih von oben er- 
halten follte, und Feine felbfländige Bewegung ber Glieder zu⸗ 
ließ. Große Staatsmänner fonnten unter Friedrichs Selbſt⸗ 
regierung nicht gebildet werben; die Minifter waren nicht 
Glieder eines gemeinfamen Rathes mit welchem der König die 
großen Geſchaͤfte behandelt hätte, fondern ein Seber auf fein 
Departement befchränft, in deſſen augfchließlicher einfeitiger 
Berwaltung ber Blick von den großen Angelegenheiten des 
Staats abgezogen, fih an eine engherzige, leicht felbfüchtige, 
kleinlich⸗ formliche Behandlung der Gefchäfte gewöhnte, Die 
Minifter handelten daher ald Werkzeuge des Könige, fo weit 
es diefem gefiel. In den erften Jahren feiner Regierung ver- 
- Haute Friedrich Wilhelm befondere dem Minifter Herzberg, 
einem Mann*' von lebhafter Liebe zum Baterlande, Energie, 
Gelehrſamkeit, Gefchäftserfahrung und Arbeitfamfeit, aber bef- 
tig, eitel, unruhig, unvorfichtig, und ſtarrem Gegner Oeſter⸗ 
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reiche. Er verfolgte den Plan, durch Erweiterung des Fürften- 
Bundes, Preußen mit ben umgebenden mittleren und kleineren 
Staaten Deutfchlande, Holland, Schweden und Polen in enge 
Verbindung zu fegen und dadurch eine eigenthümliche wohl- 
thätige Macht zu bilden, welche nebft England ben beiden 
KRaiferhöfen das Gleichgewicht halten könne. Unter feinem Ein- 
fluß ward ber Feldzug zur Wiebereinfegung bes Erbflatthaltere 
unternommen, und Joſeph II. entgegengewirft. Als bie drohen⸗ 
ben Fortfehritte der franzöfifchen Revolution den König zu einer 
Aenderung feiner politifhen Stellung und enger Verbindung mit 
Defterreih bewogen, warb Herzberg entlaflen und erhielt ben 
Graf Schulenburg-Kehnert und Alvensleben zu Nahfolgern. 
In der nähern Umgebung des Königs befand fih Steins 
älterer Bruder der Randjägermeifter, welcher ben Gefandtfchafte- 
poften in Mainz erhielt und darin für die Befeftigung des nen- 
gebildeten Bünbdniffes wirkte. Dieſes Verhältniß hatte auf 
Steins Stellung feinen unmittelbaren Einfluß; er begte feinen 
andern Wunfh für fih, ale ernfte Fräftige Pflichterfüllung in 
bem ihm Tiebgeworbenen Berufe, und eigene weitere Ausbildung. 


Am Ziften Detober 1786 ward er in Anerkennung ber 
bisher geleifteten Dienfte zum Geheimen Ober-Bergrath er- 
nannt, und unternahm darauf eine Tängft befchloffene Reife nad 
England, um die Berg- und Hüttenwerfe diefes Landes genau 
zu unterfuchen, die dortigen metallifchen, zu einem hohen Grabe 
der Bollfommenheit gebrachten Fabriken und zu deren Betrieb 
angelegte Mafchinen zu fludieren und die erworbenen Kennt- 
niffe demnähft zum Nuten der Berg- und Höttenwerfe und 
befonders zur Vervollfommnung ber Fabriken in ber Graffchaft 
Mark anzuwenden”, Sein Begleiter auf diefer Reife war fein 
Sreund, der fpätere Miniſter des Bergbaues, Graf Reden. 
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Der Aufenthalt in England dauerte vom November 1786 bis 
in den Auguft des folgenden Jahres, und bereicherte ihn neben 
ber unmittelbaren Ausbeute für Bergbau und Kabriffunde, 
durch die Anfhauung bed bewegten bürgerlichen Lebens, ber 
großen faatlihen Einrichtungen, gegründet auf perfönliche Frei⸗ 
heit und Selbflthätigfeit des Einzelnen, auf die von unten big 
oben gegliederten Körperfähaften und eine Iebhafte Entwicklung 
des Träftigen, gefunden, refigiög-fittlichen Vollsgeiſtes. Nach fei- 
ner Rüdtehr bot ihm bie Negierung ben Gefandtfchaftspoften im 
Haag, dann in St. Petersburg an; er lehnte fie ab und warb 
am Tien November zum zweiten, am 27ften Julius 1788 zum 
erſten Rammer-Director bei den Kriegs- und Domainen-Ram- 
mern zu Cleve und Hamm angeftellt und befonders mit Lei- 
tung bes Fabrikweſens, dem Waflerbau am Rhyein und Ruhr 
und dem Wegban beauftragt. 

Ein dauerndes Denfmahl feines Wirtens in Wetter 
— ſchreibt Herr Direktor v. Viebahn in Soeſt — iſt die 
Schiffbarmachung der Ruhr. Er beabſichtigte dadurch die 
Kohlenbergwerke mit dem Cleviſchen, dem Rhein und Holland 
in Verbindung zu ſetzen, und eine Erweiterung des Kohlen⸗ 
und Salzabſatzes herbeizuführen. Bevor er dieſes für Weſt⸗ 
falen und Rheinland ſo wichtige Werk begann, bereiſete er die 
Salinen zu Wimpfen und Schwäbiſch-Hall, den Neckar und 
verſchiedene ſchiffbar gemachte Flüſſe des ſüdlichen Frankreichs. 
Er brachte die Frage zur Sprache, ob ſich Ruhr und Lippe 
durch einen Tonnen-Gang verbinden ließen. Die großartige 
Entwicklung des Kohlenbaues welche in Folge der Schiffbarkeit 
der Ruhr erfolgt iſt, hat die kühnſten Erwartungen übertroffen; 
im Sabre 1846 wurden auf der Ruhr faft zwei Millionen 
Centner Kohlen ausgeführt, welche für den Feuerungsbebarf 
befondere der Dampfmafchinen unb der Dampfichifffahrt auf 
bem Rhein von größtem Werthe find; und im Kreife Dort- 
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mund allein werden faft elfhundert Dampfmafchinen«- Pferbefraft 
in Betrieb erhalten. 

In feiner neuen Stellung bewirkte er innerhalb vier Jahren 
durch den Bau von zwanzig Meilen Kunflfiraßen die Weg- 
famfeit der Graffhaft Marf, ein Werk welches durch feine 
hohe Wichtigkeit für das gebirgige Fabrik- und probuctenreiche 
Land und das nordweſtliche Deutfchland überhaupt nicht weniger 
als durch die überwundenen Schwierigfeiten und die Art ber 
Ausführung ein dauerndes Denfmahl feines Urhebers bleibt, 
Ganz gegen bie damalige Gewohnheit warb alle Arbeit baar 
bezahlt, feine Frohnde geleiftet; und er betrieb das Werk mit 
folhem Feuer, daß er bisweilen bis zehntaufend Thaler aus 
eigenem Vermögen im Borfhuß war. Denn feine perfönlichen 
Bedärfniffe waren äußerft gering und ed war feine Freude, wenn 
er mit eigenem Dpfer dem Rande und beffen Bewohnern, an die 
er ſich immer fefter und inniger anfchloß, dienen konnte. Außer 
ber Beſchraͤnktheit dev Mittel hatte er mit der Schwerfälligfeit 
der technifchen Behörden zu kämpfen; bie Beamten für ben 
Straßenbau mußten zum Theil erft gebilbet werden, und fo 
fandte er im Frühling 1788 unter Redens Vermittlung zwei 
Beamte nah dem Hannoverfchen, wo der Straßenbau durch 
Georg IH. angeregt war, um fih unter Major Duplat mit ben 
bortigen Erfahrungen befannt zu machen”. 

Eine zweite Wohlthat welche die Grafihaft Mark ihm 
verbanfte, war die Verwandlung der Accife oder Berbraud- 
fleuer in eine für ein offenes gewerbiges Land paffendere Abe 
gabe mittelft Firation. 

Das von Friedrich II, begünftigte Fabrikſyſtem, wodurch 
man dem Lande die möglihft große Maſſe baaren Geldes, 
größte Vervollkommnung der Erzeugniffe und größte Zahl Ein- 
wohner zu verfchaffen trachtete, hatte mit feinen Einfuhrsver- 
boten, feiner General⸗Acciſe und der Erfchwerung bes Ber- 
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kehrs zwiſchen Stadt und Land Feinesweges in allen Theilen 
bes Lanbes in voller Strenge durchgeführt werben fönnen; 
namentlich hatte die zerfireute Rage der Weftfälifchen Beſitzun⸗ 
gen, welche ſelbſt mit einander nicht enge zufammenhingen unb 
von fremden Gebieten vielfach burdfchnitten waren, das Woh⸗ 
nen der Landleute in einzelnen Höfen, die offenen Stäbte und 
Bleden eine firenge Bewachung ber Einfuhr verhindert und es 
unmöglich gemacht, den Landmann gegen feinen Willen zu einem 
Berkehr mit den Städten anzubalten und Gegenflände zu be= 
feuern, bie fih allen Hebungsanflalten Leicht entzogen. Im 
Folge der General» Aeeife litt der Verkehr und zog ſich aus 
bem Lande nad den nahen Gränzfläbten und Gränzbörfern des 
Rahbarlandes; man überzeugte fi von ber Unzulänglichfeit 
der angeorbneten Hebungsanftalten, von ber Unthunlichfeit 
beflere zu Schaffen und von der Nothwendigfeit die Accifeein- 
richtungen zu. ermäßigen. Im Jahre 1767 war daher ver- 
fuhsweife eine allgemeine Fixation mittelft einer claffificirten 
Perfonenfteuer eingeführt; aber die beträchtlichen Anfäge und 
damit verfnüpfte Ungleichheiten veranlaßten Klagen; man fehrte 
baber 1777 wieder zur Natural-Accife zurüd, verband damit 
aber gleich bei der Einführung im Mindenfchen, Ravensbergfchen, 
Elevefhen Kammerbepartement bie Einrichtung, daß die Kauf« 
mannſchaft für die Ellen-, Material» und einige Bictnalien- 
Artikel eine fefte unveränderliche Steuer bezahlte und dafür 
eine Ermäßigung ber Tariffäge erhielt, während der Verzeh⸗ 
rende die aus dem Auslande verfchriebene Waare nach dem 
vollen Sate zu verfteuern hatte. Hierdurch warb nur der 
Häbtifhe Kaufmann erleichtert und der verzehrende Stäbter an 
ihn gewieſen, aber die läftigen Hebungsformen blieben, ber 
Verkehr zwiſchen Stadt und Land warb geflört, und die Be- 
ſchwerden dauerten von allen Seiten fort. Um ihnen abzu⸗ 
helfen und ben großen Ausfällen bei ben Accifefaffen entgegen- 
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zuwirken, verhandelte Stein mit den Ständen ber Graffchaft 
Mark, bewog das platte Land fowie bie Städte beflimmte fefte 
Zahlungen zu übernehmen, wogegen bie Accife auf dem Lande 
wegfiel und in ben Städten auf einige wenige Hauptgegenflände 
bes Verbrauchs eingefchränft wurde, Gemahl, Getreide, Fleiſch, 
Getränke und Brennftoffe. Das platte Rand erhielt dafür eine 
faft unbefchränfte Verzehr-, Handlungs und Gewerbefreiheit. 
Diefes Abkommen beftätigte der König am iSten März 1791. 
Der Erfolg gereichte zu faft allgemeiner Zufriedenheit, bie 
Kaſſen wurden befriedigt, Die Hemmniffe des Verkehrs befeitigt 
und der Berfehr mit dem Auslande geboben””. 

Mitten in diefer fhaffenden und nüglihen Thätigkeit über- 
raſchte ben 32jährigen Kammerdirector die franzöflfche Revo⸗ 
lution. 


Dritter Abſchnitt. 


1789 — 1796. 
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Die politifche Bewegung welche im Jahre 1789 in Frankreich 
zum Ausbruch Fam, war das Ergebniß veränderter Verhält⸗ 
niffe und veränderter Begriffe. Neben den beiden Ständen in 
welchen fich feit Richelieus und Ludwigs XIV. Alleinherrfcaft 
Alles vereinigte, was an den Angelegenheiten des Landes durch 
Einflug, Ehre und Gewinn einen Theil hatte, und von ben 
gemeinen Laften befreit war, dem Adel und ber Geiftlichfeit, 
hatte ſich eine zahlreiche Klaffe Menſchen gebildet, welche durch 
gewerbliche- und Handelsthätigkeit, durch Pachtungen, Liefe- 
rungen, Geld= und Papierhandel zu bedeutendem Wohlftande 
und häuslicher Unabhängigfeit gelangt, die Bedingungen eines 
neuen eigenen Standes in fich ſchloß, und weil fie aus Miß— 
fennung oder Unverfiand des Naturgefeges, nicht als folder 
gefaßt, georbnet und als ein neues lebendiges Glied mit dem 
Staatsförper innig verbunden wurde, fi neben demfelben 
erhob und ein gefährlicher Feind des Beftebenden ward, In 
biefer Richtung fand das bewegliche Eigentum zahlreiche Ge— 
nofien unter ben Trägern ber mittleren und unteren geifligen 
und Gefhäftsbildung, denen Geburt und Furzfichtige Dienſtord⸗ 
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nungen das Auffteigen in die höheren Gefchäfte verfagte, ber 
niederen Geiftlichfeit in Kirchen und Klöftern, den Rechtsbei- 
fländen, Aerzten, den Gelehrten und Schriftftellern. Biele von 
diefen, die durch eigene ehrenwerthe Thätigfeit eine äußere 
forgenfreie Lage erreiht hatten, warfen das Auge auf bie 
Öffentlichen Zuftände ihres Landes, deſſen letzter Bilbungstrieb 
zu erftarren ſchien, ald man nad Friedrichs IE. einfeitigem 
Borgange geſetzlich alle Dffizieritellen bes Heeres und ber 
Flotte dem Adel zuſprach, wie ihm ſchon Tängft die Bisthümer, 
Abteien und Domrapitel, die ganze obere Verwaltung unb bie 
Gerichte angehörten. Die Unzufriedenheit über ſolche Zuftände 
erhielt ihr Maag und ihre Richtung von dem Verderben ber 
Staatöfirhe. Seitdem Jeſuitiſcher Einfluß durch Ludwig XIV. 
die Reformation in Franfreih gewaltfam unterbrädt und die 
hriftlihe Denffreiheit vernichtet hatte, war bie katholiſche 
Kirche in falfher Sicherheit befangen der Auflöfung entgegen- 
gereift, wie fie jedesmal erfolgen muß, wo dem flarren Aber- 
glauben und der verlangten Werfpeiligfeit ber Maſſen gegen- 
über, in ben höheren unb mittleren Ständen ber entfcdhiebenfte 
Unglaube mit Zucht- und Sittenlofigfeit eine große Verbrei— 
tung gewinnt. Und fo wie die Gefinnung der WWeltleute 
unter dem Namen ber Philoſophie in Materialismus und 
Sinnendienft aufgegangen, nicht nur ber katholiſchen fondern 
einer jeden Kirche, jedem Glauben und fittlicher Freiheit den 
Krieg erklärte, fo erhielt auch die politifhe Gefinnung, nachdem 
die angebliche Philoſophie ſich ihrer bemädhtigt hatte, die ent- 
ſchiedene Richtung nicht auf Verbeſſerung fondern auf Zerftörung 
ber beftebenden Ordnung; eine Richtung die zwar bei ben ver- 
fhiedenen Ständen einen verfchiebenen nächſten Gegenſtand 
hatte, bei dem Adel gegen die Königliche Macht, bei dem britten 
Stande gegen die beiden oberen ging, aber im Wefen und in 
ben Wirkungen biefelbe war, 
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Diefe politifhe Gefinnung konnte eine weite Verbreitung 
finden, da es in Franfreih an einem Gegenftande fehlte, in 
welhem das Volk fih gehoben und geehrt geſehen, ber 
alfgemeine Liebe in ſich vereinigt oder durch Furcht und Schreden 
jebe wiberwärtige Regung erftidt hätte. Die lange Regierung 
Ludwigs XV. erzeugte Abfheu und Verachtung, feinem Nach— 
folger fehlte der Scharfblid und die Kraft, ohne welche der 
gute Wille in Stürmen verunglädtz feit anderthalb Jahrhun— 
derten ohne dag gefeglihe Gegengewicht der allgemeinen Stände, 
bei deren regelmäßiger Wiederkehr in kurzen Zwifchenräumen . 
bie Befchwerben und Klagen einen geordneten Ableiter gefun- 
den und ber Gang ber Berwaltung eine bewußte Stetigfeit 
erhalten hätte, war bie Regierung dagegen genöthigt einen 
ungefeglihen Widerftand in den höheren Gerichtshöfen zu be— 
kämpfen, welder ohne innere Berechtigung ausgeübt, die Un— 
zufriedenheit nährte ohne das Rechte zu fchaffen, und ber 
Regierung bei der Anordnung des Geldhaushalts hindernd 
entgegentrat. Die Kriege und Verſchwendungen Ludwigs XIV, 
und XV. hatten eine Schuldenlaſt gefhaffen, welche durch 
Ludwigs XVI. Krieg gegen England noch vermehrt ward; bie 
jährlihen Einnahmen reichten nicht zu um bie hergebrachten 
Ausgaben zu deden, und die Abftelung der Mißbräuche bei 
biefen fheiterte an den Einflüffen derer, welche davon Iebten, 
die Erweiterung ber Einnahme an ben Vorrechten ber befreieten 
Stände. An diefen Erfahrungen bildete und verbreitete fich Die 
Ueberzeugung von ber Vorzüglichkeit fremder Regierungsformen, 
der durch Montesquieu gepriefenen Englifhen, deren Borzug 
man irrigerweife in einer angeblichen Theilung der Gewalten 
fuchte; noch Tebhafter aber war der Antheil den man an repu— 
biifanifhen Formen nahm, weldhe von Rouffeau und ber 
philofophifhen Schule gepriefen, bald ziemlih allgemein als 
bie einzig vernünftigen und daher rechtmäßigen betrachtet wur« 
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ben, wobei die Feine Stabt Genf und mit noch anfcheinenberen 
Gründen die fo eben befreiten Norbamerifanifchen Staaten ale 
Mufter galten. 

Sp waren bei einem großen Theile ber NRegierenden wie 
ber Regierten die fittlihen, religiöfen und politiſchen Grund⸗ 
Iagen befchaffen, ald ber König nad einem vergeblichen Ber- 
fuche mit einem Ausſchuß der Notabeln, im Jahre 1789 ben 
Entfchluß faßte, die Anordnung des Staatshaushaltes mit einer 
Berfammlung von 1200 Abgeordneten der brei Stände zu 
verſuchen. 

Die Beſtimmung eines Reichstages iſt es, die Regierung 
durch feinen erfahrenen Rath zu erleichtern, fie durch fein An- 
feben und feine Unterſtützung zu fräftigen, fie dur die Aus- 
fiht feiner Wiederkehr auf dem Pfade des Rechts zu erhalten; 
fein Verfahren muß, wie das jeder Regierung, darauf ge- 
richtet feyn, den hervorgetretenen Unzuträglichfeiten, Miß- 
bräuden, Mängeln und Fehlern abzuhbelfen, das Beſtehende 
nach dem wirflihen Far erkannten Bedürfnig in den Formen 
bes Rechts zu verbeſſern; aber er darf auf Feine Veränderung 
eingeben, welche nicht als wahre Verbefferung des Bisherigen 
beutlich erfannt wird. Die franzöfifhen Reichsſtände in Folge 
äußerer Noth berufen, nah irrigem Verhältniß der Stände 
zufammengefegt, ohne feſte Regel und Leitung, fühlten nicht fo 
bald die Ohnmacht einer ſchwachen unentfchloffenen Regierung, 
als die Mehrheit des dritten Standes die ihm gefesten Formen 
durchbrach, mit Hülfe des Herzogs von Orleans eines Theils 
der Geiflichfeit und des Adels fih, mit einem bis auf unfere 
Tage zur Täufhung der Schwadhköpfe häufig und mit Erfolg 
"angewendeten Blendwerf, für die Vertreter des Volkes er- 
flärte, wovon man alle der jeweiligen Parthei nicht angehörige, 
insbefondere König und Regierung, ausgefchloffen dachte, und 
die Regierung mit fi fortriß. Bon da an nahmen bie nad 
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Geld und Macht firebenden Leiter einer Verſammlung, die ber 
größten Zahl nah aus leidenſchaftlichen Männern ohne Blick 
und Erfahrung in großen Berhältniffen befand, die Zügel in 
bie Hände, und ſchritten im Umſturz des beftebenden Rechts 
planmäßig weiter. Abfchaffung der Vorrechte und des fländi- 
fhen Dafeyns der Geiftlichfeit und bes Adels, Aufregung und 
Bewaffuung der Bevölkerung von Paris, Verführung ber 
Königlihen Truppen mußte den völligen Sturz der Regierung 
vorbereiten, indeſſen die Nationalverfammlung felbft in das 
Joch einer Fleineren Zahl ihrer heftigften Mitglieder gerieth, 
welche duch Clubs auf die Hauptftadt wirkte, die Maffe zu 
Werkzeugen ihrer Entwürfe machte, durch Pöbelaufftände und 
ben Terrorismus anfcheinender Deffentlichfeit die gemäßigte 
Mehrheit der Nationalverfammlung einfhüchterte, und ihre 
Berbindungen über das ganze Reich ausbehnte, um von allen 
Seiten mit ber Gewalt des Schredens auf die Verfammlung 
zurüdzuwirfen. Es ift befannt, wie in Folge diefer Umwäl— 
zungen das Fieber der Revolution fih bie in die entfernteften 
Theile Frankreichs verbreitete, der Thron geftürzt, der König 
ermordet, unſchuldiges Blut in Strömen vergoffen, die Ver— 
mögen der Krone, der Geiftlihen, Adelihen, Gemeinden, der 
Reichen, der Angeflagten oder Verdächtigen eingezogen und 
verfehleubert wurden, wie das Blendwerk einer Republif, welche 
in den Charakteren und Sitten der Franzofen Feinen Halt fand 
fondern nur die Maßregeln der Gewalt verhüllen follte, unter 
ben Streidhen ihrer eigenen Schöpfer raſch zufammenfiel, und 
in der allgemeinen Auflöfung ein fühner General fi der Herr- 
ſchaft bemeifterte, und binnen wenig Jahren als unumſchränkter 
Kaifer Millionen feiger Sklaven zu Füßen fah. ' 

Diefe Erfcheinungen erregten bei den Bölfern und ben 
Regierungen bes übrigen Europa bie gefpanntefte Aufmerf- 
famfeit und eine Theilnahme für und wider, weiche in allen. 
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Ständen gleich Tebhaft, die Meiften Anfangs mit freubiger Er⸗ 
wartung und Hoffnung, bald aber mit Beforgnig, Unwillen, 
Abſcheu und Entfegen erfüllte. Das Land welches feit einem 
Jahrhundert den Furzfichtigen Regierungen und den höheren 
Ständen ale Mufter der Sitte und Lebensart vorſchwebte, beffen 
Sprache und Ritteratur die Höfe unterjocht hielt, ſchien auch 
die übrigen Staaten in ähnliche Krämpfe mitfortreißen zu 
möüffen. Zuerſt der Kampf ber politifhen Elemente, welcher 
in Sranfreich begonnen hatte, verbreitete fidh in die benadhbar- 
ten Länder, bereitete die Saat eines vorher unbelannten 
Mißtrauens, Neides und Haſſes zwifchen Regierung und Unter- 
tbanen, zwifchen Adel und Nichtadel, und bewirkte eine innere 
Zerfegung, eine Lähmung der Volkskraft, welche den Feinden 
bie Wege bereitete und ihnen den Sieg fchon halb in die Hand 
gab. Die erften Reibungen zwifhen Franfreih und Deutſch⸗ 
land entftanden aus ber Abfchaffung der Lehnsrechte, woburd 
mehrere im Elfaß und Lothringen begüterte Reichefürften be⸗ 
troffen wurden; Die Auswanderung des franzöfifhen Hofadels 
und eines großen Theil des Landadels, weldher unter ben 
Brüdern Ludwigs AVL eine Gegenregierung in Coblenz bildete 
und fich in bewaffnete Heerhaufen orbnete, erbitterte die Gegner, 
und die offenen Berfuche der Parifer Jafobiner, den Aufruhr 
über ihre Gränzen zu leiten und allen Fürften bas Roos Lud⸗ 
wige XVI. zu bereiten, ihr „Krieg den Thronen und Friede 
den Hütten,” rief die Europäifchen Herrfcher zu den Waffen. 
Die Kriege welche mit geringen Unterbrechungen einen 
23jährigen Zeitraum ausfüllen follten, begannen im Jahre 1792 
mit dem Zuge Friedrich Wilhelms II. gegen Paris, und fchloffen 
mit der zweimaligen Einnahme dieſer Stadt in ben Jahren 
1814 und 1815. Nach der Weisheit der Zeit, welche ein 
großes ftehendes Heer und einen reihen Schatz für die Grund⸗ 
faulen der Macht hielt, führte das verbündete Europa aus⸗ 
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ſchließlich dieſe Mittel in den Kampf; Franfreich beftand ihn 
durch Aufbietung der ganzen Bolfsfraft, durch Verwendung 
jedes wehrhaften Mannes und des Vermögens Aller mittelft 
der Affignate, und durch Bereinigung großer Kräfte auf den 
entfpeidenden Punkt; es gelang ihm den Krieg in Feindeslande 
zu wälzen und mit deren Kräften zu unterhalten, bie das er- 
fhöpfte Preußen nebft dem nörbliden Deutichland, fodann 
Spanien im Basler Frieden zurüdtraten. Durch Spanien, bie 
Niederlande, Holland, bald auch Italien verftärft, führten die 
Franzoſen dann von 1795 bie 1807 eine Reihe Kriege gegen 
ihre vereinzelten Feinde, 1796 und 97 Defterreih Suüddeutſch⸗ 
land und Sardinien, 1798 die Schweiz und Aegypten, 1799 
bis 1801 Defterreih mit Süddeutfehland und Rußland, 1805 
Defterreih, Rußland, Schweden, 1806 Preußen, 1807 Preußen 
und Rußland, wobei England den Feinden Frankreichs gewöhn=- 
lich Geldhülfe gewährte und dafür die obere Leitung der Kriege 
erlangte, Frankreich aber feine Gegner einzeln herüberzog, und 
mit Suͤddeutſchlands Kräften die beiden deutſchen Hauptmächte 
einzeln befiegte., Mit dem Weberziehen Spaniens 1808 änderte 
fih der Charafter der Kriege. Spanien ſetzte dem franzöfifchen 
Heere ben Völferkrieg entgegen, welchem England durch fein 
Heer Haltung und Nahdrud gab; in demfelben Geifte boten 
Defterreih 1809, Rußland 1812, Preußen 1813 und das be— 
freiete Deutfchland 1814 die Kräfte ihrer ganzen Völker auf, 
beren vereinte Anftrengungen ſodann durch die doppelte Beſie— 
gung Frankreichs 1814 und 1815 gefrönt wurden. 

Buͤndniſſe verſchiedener gleich mächtiger Staaten haben nur 
bann einen Erfolg, wenn fie. von ben Theilnehmern mit auf- 
richtiger Ehrlichkeit für einen gemeinfchaftlihen großen Zweck 
geſchloſſen werden, welchem ein Jeder feine eigenthumlichen 
Vortheile und Abſichten unterordnet, weil nur dann ein wahres 
Einverſtaͤndniß und die Richtung aller Kräfte auf einen Zweck 
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zu erwarten fteht. Diefed wichtigfte Erforberniß fehlte ber 
erften großen Verbindung gegen bie franzöfifhe Revolution. 
Die Politit der Höfe des 18ten Jahrhunderts hatte fih ale 
ein vollendetes Syſtem der Selbftfucht ausgebildet, welchem 
mehr oder weniger offen alle Regierungen in ihren Beziehungen 
zu einander huldigten. Streben nad eigenem Gewinn an Land 
und Leuten, argwöhnifches Bewachen der Nachbarn, Ausbildung 
des Geſandiſchaftsweſens in diefem Sinne, Aufgeben der Ber- 
pflühtungen und Wechfel der Bündniffe nach dem Bortheil bes 
Augenblids und der Laune der NRegierenden, galten für ben 
Gipfel der Klugheit und hatten die Staatsmänner von dem 
Unterorbnen des Minderwichtigen unter höhere Ziele entwöhnt. 
Die Abjährige Regierung Friedrichs bes Großen hatte ben 
Gegenfab zwifchen Preußen und Defterreih zum Angelpunfte 
ber Europäifchen und insbeſondere ber deutſchen Politik gemacht, 
und die beiderfeitigen Cabinette, Regierungen, Heere und Voͤl⸗ 
fer fo tief burchdrungen, daß er felbft durch ben aufrichtigen 
Willen der Zürften nicht plöglich geändert, vielmehr eine äußerf 
wirffame Urfache der Schwäche für beide, erft durch 23jährige 
bittere Erfahrungen äußerlich vertilgt und burch Einverftänbniß 
zum Beten Deutfchlands erfegt werben fonnte, Die übrigen 
beutfhen Staaten fürdteten von ihren beiden übermädhtigen 
Genofien mehr als fie hofften; Defterreihs ftete Plane zur 
Einverleibung von Bayern, und die Theilung von Polen er: 
füllten mit gerehtem Mißtrauen; Anhänglichkeit an das Ge: 
fammtvaterland zeigte fi felten, die Kaiferwürbe ward von 
Defterreich ald Mittel zur Vermehrung feiner Hausmacht be= 
trachtet, von Preußen eben deshalb nach Möglichkeit in ber 
Ausübung gehemmt, bie mittleren Reichsftände hielten die Kai⸗ 
ſekwurde und bie Reichögerichte für eine drüdende Laft, ber 
man ſich möglichft entziehen müffe, und nur die Fleinen rech⸗ 
neten auf deren Schuß gegen bie Habgier ber mächtigeren. 
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Das allgemeine Streben ging dahin, den Reicheverband mög- 
lichſt zu Iodern, die Pflichten welche er auflegte abzulehnen; bie 
Wiffenfchaft des Reicherechts befand in Kenntnig mannigfaltig 
ausgebildeter verwidelter Formen, in denen bag Leben nicht 
einmal mehr geahndet viel weniger gewußt wurbe, ber Reichs⸗ 
tag lebte dahin in endloſer Weitläuftigfeit, und ein Geift ber 
Kleinigleitöfrämerei durchzog die Regierungen: im Bisthum 
Osnabrück trugen bie beiden Minifter, weil fie fich über 
bie Nothwendigfeit einer Lampe nicht vereinigen Fonnten, bei 
Georg II. darauf an, aud dein vortragenden Geheimfecretair 
Möfer das Stimmrecht beigulegen, welches diefer Flüglich verbat 
um nicht als Gelehrter den beiden Adelichen gegenüber in bie 
Minderheit zu verfallen. Alle Größe im politifchen Leben des 
dentſchen Bolfes war erftidt; Niemand fühlte fih als Glied 
eined großen Ganzen für welches man leben und fterben müſſe; 
an die Stelle des Volksgefühls war Nichtacdhtung des Heimifchen 
und zwedlofe Theilnahme für die Erſcheinungen der außerbeut- 
fen Politik getreten, welche fih im Laufe der Revolution in 
einzelnen Städten wie Hamburg in verblendeter Bewunderung bes 
Robespierre und in Freude über die Berlufte der deutfchen Heere 
äußerte, Nur in dem Landadel, dem Bürger und Landmann lebte 
die uralte ererbte Liebe für die heilige Heimath, für den Kaifer, 
ben Träger der eriten Krone der Welt, ein frommer gläubiger 
Sinn welchen die Klügeleien der Aufklärer noch nicht berührt 
hatten, und eine nachhaltige Kraft, in welcher dem Baterlande 
die Rettung vorbehalten war. Das Reichsheer war eine aus fehr 
vielen Kleinen Stüden zufammengefeute fchwerbeweglidhe Ma— 
fine und feit Roßbach in Beratung gefommen; von den 
Mittelmächten hielten nur Hannover, Heffen, Sachſen wohlge- 
ordnete Heere; Sachſen war feit dem Hubertöburger Friben 
durch geheime Verträge mit Preußen verbunden, Hannoveraner 








unb Heffen, das Heer Ferbinande von Braunſchweig, hatten 
ihren Kriegeruhm behauptet, jene in Gibraltar und Indien, 
bie Heffen in Amerika, wohin ihre Regimenter verfauft waren, 
und wo an ihrer Seite auch Gneifenau in einem Bayreuth- 
fhen Bataillone diente. Das Pfalzbayerfhe Heer war im 
Berfall und wenig zahlreich, die geiftlihen Fürften dachten 
meiftens wie der Bifchof von Hildesheim, defien Soldaten, er= 
zahlt man, an der Muͤtze die SInfchrift trugen: Da pacem Do- 
mine in diebus nostris: Gieb Frieden, Herr, in unfern Tagen. 

Sp war das Reich, an deſſen Spike Defterreih und 
Preußen, welche der Türken wegen einander noch eben feinblich 
gegenübergeftanden hatten, im Jahre 1792 den Krieg gegen 
Frankreich unternahmen. 

In Defterreih war dem Kaifer Leopold fein ältefter Sohn 
Franz IL gefolgt, welchem die beutfhen Kürften am 14ten 
Julius 1792 die Krone Karls des Großen aufſetzten. 

Der neue Beberrfher des heiligen römiſchen Reiches 
beutfcher Nation fand damals in feinem 25ften Jahre. Mit 
einem zarten fchwächlichicheinenden aber ausdauernden Körper 
ausgerüftet und ohne Fräftiges Selbfivertrauen, hatte er früher 
einen lebhaften Widermillen gegen bie Laft ber Krone gefühlt. 
Dei dem plöglihen Tobe feines Baterd weigerte er fich ent 
fohieden die Nachfolge anzutreten, und erft am zweiten Tage 
gelang es feinem Beichtvater, nachherigem Erzbifchof von Wien, 
das hartmädige Wibderftreben durch die Vorſtellung zu über- 
winden, daß die Regierung ihm von Gott auferlegt fey, und 
er feiner Pflicht vollfommen genügen und fih von eigenem 
Vorwurfe freihalten werde, wenn er in allen Dingen ber 
Mehrheit feines Minifterratbes folge. In diefem Vertrauen 
bes er den Thron um ihn drei und vierzig Jahre zu be= 
haupten. Der Kaifer beſaß mäßige geiftige Anlagen, ein ſchar⸗ 
fed Auge für das Nähere, ein gefundes Urtheil, die Gabe 
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einfacher ireffender Rebe, ein außerorbentliches Gedaͤchtniß für 
Drie und Perfonen, ein großes Geſchick in Behandlung ber 
gewöhnlichen Menſchen, welche er durch den Ausbrud vorberr- 
fhender Gutmüthigfeit, willigen Eingehens in die Berhält- 
nifle, der Dereitwilligfeit zur Hülfe gewann; aus ben öffent- 
lihen Audienzen worin er mit unglaublicher pflichtbewußter 
Geduld den geringften feiner Unterthbanen hörte, gingen Tau— 
fenbe getröftet. und beruhigt hinweg, auch wenn er ihnen nicht 
wirffih geholfen hatte. Diefelbe Pflichttreue mit einem fehr 
zäben Willen, zeigte er auch in den übrigen Gefchäften; er be— 
trieb jedoch nur eine Menge Einzelheiten. Es fehlte ihm ber 
Dlid um die Berhältniffe in ihrer Tiefe und ihrem Zufammen- 
Hange zu durchdringen, die geiflige Schöpfungsfraft um gründ- 
lihe vielumfaffende Plane zu entwerfen, das reihe volle Herz 
welches nicht ruhet bis es Mittel findet bie ber Verbeſſerung 
entgegenftebenden Hinderniffe zu befiegen, und Rathgeber und 
Sehülfen mit dem Beifpiel der Hingebung für große Zwecke 
nach ſich zieht. Er ſah daher die Aufgabe feiner Regierung 
weſentlich im Kefthalten des Borgefundenen und in materieller 
Entwicklung. Die Grundfäge feiner Politif hatte er von Vater 
und Oheim ererbte. In Florenz geboren, in Wien als Joſephs 
Liebling erzogen, vereinigte er Italiäniſchen Argwobn und Miß- 
trauen befonderd gegen die Glieder feines eigenen Haufe und 
gegen jede überlegene Größe, mit fefter unnachgiebiger Be⸗ 
hauptung feiner Negentenrechte; und er fußte auf den Er- 
rungenfchaften feines Oheims über die Fatholifche Kirche mit 
einer Beftimmtheit, die Defterreih in den Augen ber Rö- 
mifhen Curie als ein ſchismatiſches Land erfcheinen Tieß. 
Die ihm auferlegte Nothwendigfeit eines Tangjährigen ng 
auf Leben und Tod gegen die franzöfifhe Revolution, Wer 
Anblick des raſchen Verlaufs der Zerflörung, worin unter ben 
Händen von Unfähigen, Berbrechern und Thoren ein großer 
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Staat zufammenfanf, waren nicht geeignet, die Strenge feines 
Gemüthes zu mildern, ed den Regungen des Mitleids zu er- 
öffnen; fie gaben ihm das entſchiedenſte Mißtrauen gegen die 
geiftige Entwicklung, insbefondere gegen alle kirchliche unb 
politifche Aenderungen. Im Bewußtfeyn feiner Pflicht Defter- 
veih vor ähnlichem Unheil zu bewahren, trieb er die Vor⸗ 
fiht bis zum Webermaß. Bon den Wiffenfchaften liebte er 
bie Naturkunde befonders in ihrer Anwendung auf ben Land⸗ 
bau, und Botanif, deren Inhalt gefahrlos ſchien. Die Ge⸗ 
fhichte war verbädtig wegen ihrer nahen Verwandtichaft 
mit der Politil, Am fohärfften wurden die politifhen und 
philofopbifhen Wiffenfchaften und ihre gefährlichen Einflüffe 
auf das Leben bewahrt, das Hazarbipiel der Völfer mit Ber- 
faffungeformen haßte er nicht anders ald das Spielen ber 
Kinder mit dem Feuer. Er fchäste die Wiſſenſchaft nicht ale 
reine freie und gefunde Blüthe des menſchlichen Geiftes, fondern 
nur als Dienerin äußerer Zwede; er verlangte feine Ge— 
lehrte fondern gute Bürger; daher gewährte fie auch nur 
fpärlihe Früchte und konnte das Leben nicht durchdringen und 
veredeln. In Erziehung, Unterricht, Verwaltung herrſchten bie 
überfommenen Formen vor; mechanifches Getreibe erfegte und 
verdbrängte die lebendige Bewegung ber Geifter, welde felbft- 
fländige Glieder des Staatsverbandes in wohlgeorbneten Grän- 
zen zu einem gemeinfchaftlichen Ziele treibt; das Unterrichten 
ward ein Abrichten, das NRegieren ein Erfüllen beftimmter VBor- 
ſchriften. Mit befonderer Vorliebe bildete ber Kaifer die Hin- 
terlaffenfchaft feines Vaters, die Italiänifche geheime Polizei 
aus; fie ward porfichtshalber in verfchiedene Zweige getrennt, 
umjeden durch die andern zu überwadhen, mit gefonderten 
Herfonen und Geſchaͤften, welde in bes Kaifers Perfon zu=- 
fammenliefen, und den Fluch bes Aushorchens und Angebene 
unglaublich vervielfältigten. Kein Papier in den Wohnungen 
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war ſicher. Als der Erzherzog Karl einen Adjudanten mit 
einer Arbeit beauftragte, und biefer Bebenfen trug die Schriften 
mit nach Haufe zu nehmen, fagte der Erzherzog: Glauben Sie 
denn, daß Ic etwas ficher verfchließen kann? Ein andermal 
ertappte der Adjubant an der Thür des Zimmers, wohin ſich 
ber Erzherzog mit feiner Gemahlin zuräüdgezogen hatte, ben 
Thürhüter horchend und faßte ihn bei den Ohren. Der Erz⸗ 
berzog äußerte darauf: ber Diener den Sie faben, horcht; die 
andern die Sie nicht ſehen, horchen doch. Der Sieger von 
Aspern fland unter geheimer polizeilicher Auffiht des Feld⸗ 
marfchallientenante Kutfchera. Die natürlihe Folge dieſer 
kurzſichtigen Politik welche fede geiflige und fittliche Höhe fürd- 
tet und bem Streben der Nation feine edelften Ziele nimmt, 
war die allgemeine Richtung auf finnlichen Genuß, das Ein- 
reißen einer fittlihen Verderbniß, weldhe nachhaltiger als 
politifche Bewegung die Grundlagen ber gefellfchaftlihen Orb- 
nung unrettbar zerflört. Der fittenreine Kaifer duldete in fei« 
ner nähften Umgebung übelberüchtigte Leute und zog fie, ale 
abhängig, edleren Naturen vor. Die Entfittlihung der höchften 
Stände durfte ungebindert wuchern, und warf in Wien felbft 
bie äußere Schaam ab. Der natürlihe Anftand fühlte fi 
verlegt, wenn man im Kaiferlichen Burgtheater in den Sigen 
bes erfien Ranges dem Kaiſer und der Kaiferin zur Seite, 
unterhaltene Weiber neben ihren reichen Befchügern erblidte; 
ber Verdacht des Nachahmens Defterreihifher Papiere hef— 
tete fih an bochbetraute Perfonen. Die polizeiliche Aufficht 
des Kaiſers umfaßte vor Allem auch feine Geſandten und 
Minifter, und er Tieß fie fühlen, daß fie den weiten Spiel» 
raum welcher ihnen gelaffen war, von ihm zu Lehen hatten. 
Dem Drude der Zeiten fonnte auch die Perfon des Kai- 
fers nicht entgehen. Nach Beendigung ber Kriege ſah man 
ihn, eine bagere Geftalt mit hoher ſchmaler Stirne, blauen 
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ſtrengen Augen, ſcharfen Zügen, fpärlihem weißen Haar, jähr- 
ih am Frohnleichnams-Tage nebſt feinem Hofe durch bie 
Straßen von Wien der geweiheten Hoftie folgen. Es war ein 
Mißgriff, diefe Züge in Foloffalem Maaßſtabe barzuftellen, wie 
Fürft Sinzendorf bei dem Bildhauer Kießling in Wien eine 
vierzig Fuß hohe Büfte des Kaifers beftellte, welde von ber 
Höhe eines Berges in Defterreih das ganze Erzherzogihum 
überfchauen follte. Es blieb jedoch beim Modell; die Wange 
des Kaiſers glich darin einer weißen Wand, in deren Falten 
nicht der Gott des Lächelns wohnte. 

Im Kriege bat Franz I. fih nur zu Anfang feiner Re- 
gierung verſucht, und fpäterhin von bem Yelbherrntalent feiner 
Brüber nicht den vollen Gebrauch gemadht. 

Das Urtbeil der Welt hat ihn übermäßig gepriefen oder 
getadelt. Die Wiener fcherzten, daß der Kaifer im Kleinen 
groß, im Großen Hein ſey. Während feines Lebens in Defter- 
reih wegen feiner häuslichen und Regententugenden unbefchränft 
gepriefen und faſt vergöttert, galt er mit eben dem Unrecht 
außerhalb feines Landes für befchränft und unbedeutend; und 
während feine politifchen Gegner, befonders die Anhänger und 
Nachbeter der Sranzofen, den bitterftien Tadel über Maßregeln 
ergoffen, die er in gerechter Selbftvertheidigung ben Feinden 
feines Landes entgegenfeste, fo hat nachher ein großer Theil 
bes Deutihen Volkes, welches er nicht gefchägt hatte, bei fei- 
nem Tode ben Hingang eines der mächtigſten Borkämpfer 
gegen des Reiches Feinde und den letzten der Kaifer betrauert, 
bie in ehrwürbdiger Reihe ein Jahrtaufend herab die lebendige 
. Einheit aller deutfchen Stämme bargeftellt und erhalten haben. 


Da es nicht des Kaifers Aufgabe feyn konnte, ben Felb- 
zug gegen bie Franzoſen zu Teiten, fo überließ er fie willig dem 
König von Preußen, 
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Die Kriegserflärung’‘ der Franzoſen gegen Defterreidh, 
und ber Einfall in die Niederlande und das Bisthum Bafel 
hatten Friedrih Wilhelm II. als Defterreihs Berbündeten zur 
Theilnahme am Kriege entfhieden; er wollte den Webergriffen 
der anarhifhen Parthei gegen außen und innen Schranfen 
feßen, und die rechtmäßige Ordnung in Sranfreid wieder her- 
ſtellen. Zu diefem Zwede fammelte fih ein Preußifches Heer von 
46,000 Mann unter dem Herzog von Braunfchweig zu Coblenz, 
am Oberrhein und in ben Niederlanden dag der Defter- 
reicher; eine drohende Aufforderung an die Franzoſen, von 
einem Emigranten Limon entworfen, von ben Defterreichifchen 
und Preußischen Miniftern und Generalen genehmigt, warb am 
27ften Julius erlaſſen, aber fleigerte nur die Erbitterung und 
gab den Parifer Machthabern einen willfommenen Anlaß zum 
Umflurz des Königthums am 10ten Augufl. Den Oberbefehl 
führte der Herzog von Braunfchweig, welchem ber Nuf eines 
ausgezeichneten Feldherrn und der raſch und glüdlich beendigte 
Holländifhe Feldzug das unbedingte Bertrauen bes Heeres 
wie ber beiden Höfe gewonnen hatte. Seine Geflalt, bemerkte 
Stein, der ihm feit jener Zeit durch Dienftverhälmiffe nahe 
fand, war edel, groß, Fräftig, Durch Leibesübungen ausgebildet, 
eine offene Stirne, ein ſchoͤnes feuriges Auge, in feinem Munde 
Keinheit und Freundlichkeit, in feinem Betragen Würbe und 
— oft übertriebene — Höflichkeit. Sein Geift war thätig, 
vielumfaffend,, fcharffinnig, ausgebildet durch mannigfaltige 
Kenntniffe, beſonders ber Geſchichte und der Kriegswiſſenſchaf⸗ 
ten, bie ihm eine forgfältige Erziehung, feine Erfahrung, fein 
raſtloſer Fleiß verfchafft hatten. In feinen Entwürfen war er 
in Folge vieler Erfahrung äußerſt bebächtig, oft furdtfam; in 
ber Ausführung und am Tage der Schlacht zeigte er den hohen 
Muth, die unerfchütterlihe Gelaffenheit, den Scharfblid eines 
großen und erfahrenen Feldherrn. Diefe Eigenfchaften wurben 


94 


gelähbmt durch eine übertriebene Furcht vor Tadel, der feinen 
Ruhm beeinträchtigen föunte, dur Mangel an fefter unerfchüt« 
terlicher Willenskraft das für gut und nöthig erfannte auszu⸗ 
führen und diejenige Stelle im Preußifchen Staate zu ergreifen, 
die ihm der Charakter Friedrich Wilhelms IL und befonders 
ber feines Nachfolgers anwies, nämlich fih an die Spige ber 
Geſchaͤfte zu ſetzen und alle gegen ihn einwirkende Subalternen 
zu entfernen, die feine Plane untergruben ohne daß er nach⸗ 
druͤcklich widerſprach oder daß er die Nothwendigkeit, fie ver⸗ 
ſtuͤmmelt auszuführen und bie daraus ihn treffende Verant⸗ 
wortlichfeit zurüdgewiefen hätte, Seine Willensfraft ward früh 
geſchwächt durch feine Abhängigfeit von einem heftigen leiden⸗ 
fhaftlihen Bater, von feinem Obeim Herzog Ferbinand, ber 
fein Lehrer in der Kriegsfunft aber äußert mißtrauifh und 
eiferfüchttg auf feine Gewalt war, endlich durch die Herrſchaft 
welche Friedrich der Große über ihn als feinen Neffen, feinen 
Zögling, feinen General breißig Jahre lang ausgeübt hatte, 
Friedrich Wilhelms IL Umgebungen waren fein Günftling 
Biſchofswerder, ſchlau beobachtend, verſchloſſen, phantaftifch, 
weder durch Kennmiſſe noch durch bisherigen Beruf für Ge⸗ 
jhäfte vorbereitet, bequem, genußliebend, ohne eigenthümliche 
Anfihten; er pflegte daher den Mittler zwifchen den Gefchäfte- 
männern und dem König zu machen; Manftein, bes Könige 
Generaladjudant war arbeitfam, aber eingefchränft, grob, fröm- 
melnd, abergläubifch, Feind des Herzogs; Ruckhefini, ein Mann 
von vielem, durch wifienfhaftlihe Kenntniſſe, Welterfahrung 
entwidelten Geift, höchſt fein und fchlau, ein vollflommener 
fharf berechnender Egoift, der immer bereit ift feine Meinung 
aufzugeben um nicht anzuftoßen, und ber nach dem Genuß bes 
höchſten Bertrauend damit endigte eine Kammerherrnſtelle bei 
ber Elife Bachiohi anzunehmen. Graf Schulenburg- Keh- 
nert, Kriegd= und auswärtiger Minifter, war Hug, arbeitfam, 
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erfahren, gewandt, befaß Scharflinn genug um einzelne ihm 
gegebene Aufträge und Gefchäfte zu betreiben; aber fein Geift 
hatte weder den Umfang noch die Kraft und Ausbildung um 
ſich zu den allgemeinen leitenden Ideen ber Staatöverwaltung 
zu erheben, große Anfichten zu faſſen und zu beleben; er befaß 
vielen perfönlihen und Familienſtolz, wenig wahren Seelen 
adel; ihm war es genug, bedeutende Stellen um ihrer Früchte 
willen zu befigen, fie nach ben herfömmlichen Formen mit dem 
Schein der Betriebfamfeit zu verwalten, in Wahrheit aber durch 
feine hoͤchſt mittelmäßigen Günftlinge verwalten zu laſſen, 
unbefümmert um Grreichung eined großen dauerhaften ein- 
greifenden Erfolges, bergleihen aud feine Gefchäftsführung 
nie bargeflellt hat, Er endigte auf unmwürdige Art als Weſt⸗ 
fälifher Staatsrath. Er hatte Herzbergs Plan, mit England 
an der Spige der Mittelmächte zu fteben, aufgegeben, und griff 
zu dem ber Bergrößerung; er hielt Preußens Theilnahne am 
Franzoͤſiſchen Kriege für eine Gelegenheit im Trüben zu fifchen, 
wie er fich gegen Hardenberg ausdbrüdte, und war damals 
ſchon mit Rußland wegen der Theilung von Polen einverftan« 
ben, was fo nachtheilig auf den Franzöfifchen Krieg -einge- 
wirkt bat. 

Diefe Männer umgaben den König, der von Emigranten 
umlagert war; unter ſolchen Einflüffen führte der Herzog bie 
Heere, und unternahm es, eine verwegene kraftvolle Fartion, 
die Beherrſcherin eines zahlreichen tapfern Volkes zu unter- 
brüden, und Königthum, Adel, Geiftlichfeit in Frankreich wieder 
berzuftellen, 

Der Herzog hatte mit dem Wiener Cabinet verabredet, 
das Preußifhe Heer von Eobleuz und Luremburg aus, länge 
ber Mofel gegen die Maas und Verdun zu führen, während 
30,000 Defterreiher den Oberrhein decken, Landau bedrohen, 
Diedenhofen belagern, und 60,000 Defterreicher von ben Rie= 
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derlanden aus in Franzoͤſiſch⸗Flandern einrüden und die Preu⸗ 
Gen unterflügen follen. Zeigen fid, alsdann die Berfiherungen der 
Ausgewanderten gegründet, die Feinde der Neuerungen und der 
Safobiner zahlreih und Fräftig, ſchließen fie und bedeutende 
Theile der franzöfifhen Truppen fih den Deutfchen an, Öffnen 
die Feſtungen ihre Thore, fo gebt das Heer bis Paris vor, 
befreiet den König, welder alsdann unter beflen Schuß bie 
gefeglihe Ordnung berftellt, Die Verbrecher beftraft und Franf« 
reich eine paflende Verfaſſung ertbeilt. Widerſetzt fih hingegen 
das Bolf jeder Einmifchung der fremden Mächte, vermag nur 
die Gewalt der Waffen zu entfcheiden, fo bleibt bag verbündete 
Heer an der Maas ftehen, erobert Diedenhofen, Sedan, Me- 
zieres, Givet, und fest dann im folgenden Jahre von bier und 
von Flandern aus den Krieg methodisch durch Belagerungen 
und Schlachten fort. 

Die Mittel zu Ausführung dieſes Planes waren von Be— 
ginn an dadurch mangelhaft, dag Franz II. flatt 90,000 Mann 
faum 56,000 Mann aufftellte, von denen noch ein Theil im 
Breisgau am Kriege Feinen Theil nahm; mit Einfchluß von 
15,000 Ausgewanderten, welche unvollfommen eingerichtet nur 
in zweiter Linie blieben, betrug die ganze Angriffsmacht nicht 
viel über 100,000 Mann, Das franzöfifhe Heer von 93,000 
Mann war Anfangs in einem Zuftande von Auflöfung und 
Gährung, fhwanfend in der Beurtheilung der Abſetzung bes 
Könige, mißtrauifh gegen bie Offiziere, von denen fo viele 
ausgewandert waren; aber ber geiftvolle, kenntnißreiche, raſtlos 
arbeitfame Kriegsminifter Servan benugte ben Eindrud des 
Manifeftes, die Baterlandeliebe der Sranzofen zu raſcher Ver⸗ 
Rärfung, fo daß das Heer Anfangs Drtober 220,000 Mann 
zählte. 

Das Preußifhe Heer z0g von Eoblenz, Trier, Quremburg 
auf Longwy, nahm am 23ften Auguft die Feſtung ohne Wider⸗ 
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fand ein, fand jeboch nicht die verheißene gute Aufnahme bei 
den Einwohnern, da die Jakobiner alle Stellen mit ihren An 
hängern beſetzt hatten, und bie rechtlichen Leute eingefchächtert 
waren. Der Herzog rieth daher mit Eroberung ber Maas⸗ 
feftungen anzufangen, und von biefer Linie aus den nächften 
Feldzug mit größerem Nachdruck fortzufegen; ber König hatte 
jeboch nur bie Befreiung Ludwigs XVI. im Auge, die Aud- 
gewanderten, befonders Prinz von Naffau=- Siegen, General 
Lambert, Noll ftellten ihm unabläffig vor, er wirfe durch 
rafehes-Bordringen auf die Gemüther, ein methodifcher Krieg 
hingegen würde das zahlreihe Volk Friegserfahren machen. 
Das Heer rüdte daher bi Verdun, und nahm die Stadt nad 
kurzem Bombarbement; aber der Sommandant erſchoß fih und 
die abziehende Garnifon zeigte die größte Erbitterungs; eine 
matte Unternehmung der Cmigrirten auf Diebenhofen miß- 
glüdte. Der Herzog zeigte dem König im Lager von Cöte 
S. Michel die Gefahr, die Feftungen im Rüden, mit einem fo 
ſchwachen Heere unter einer bewaffneten aufgeregten Benölferung 
vorzugehen, er beftand nachbrädiih auf Eroberung der Maas- 
feungen und Berflärfung des Heeres. Der König, von ben 
Ausgewanderten umgeben, rüdte dennoch über die Maas; ber 
Herzog flatt den Befehl niederzulegen, blieb aus Liebe zum 
Heere. Prinz Louis Ferdinand erzählte, den König habe eine 
nächtliche Erfcheinung, bie ihm das glänzendſte Waffenglüd 
verkündet, zu dieſem gewagten Schritte gebracht. 

Ein walbiger brei bis vier Stunden breiter fehr zerriffener 
Gebirgsrüden trennt das Maasthal von ber Ehampagne, ihn 
hatten Dumouriez und Kellermann mit 60,000 Mann beſetzt. 
Der Herzog ließ durch Clairfait den Poften Croix aur bois 
weguehmen, umging Dumouriez in ber Iinfen Seite, der ſchnell 
fein Lager bei Srandpre aufheben mußte, und 1500 Preußiſche 
Huſaren braten den größten. Theil feines Heeres zur Flucht; 

Stein’s Leben, I. 7 
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der Herzog wollte nun feine Berbindung mit Verdun auf dem 
fürzeftien Wege berftellen und ſodann den Feind angreifen; auf 
eine falfhe Meldung vom Rüdzuge der Franzoſen führte jedoch 
der König, ohne den Herzog zu fragen bad Heer raſch vor, 
und traf fo auf die Franzofen bei Balmy. 

Der entſcheidende Augenblid war da; beide Heere ftanden 
einander gegenüber; das Deutfche kampfluſtig dur das An- 
denfen an erfochtene Siege, Vertrauen auf Kriegefertigfeit und 
Feldherrn, das Franzöfifche ſchwankend, getheilt in Meinungen, 
ohne Kriegserfahrung, mißtrauiſch gegen feine Anführer, Es 
begann ein beftiges Gefchügfeuer. Die Preußen nahmen bie 
Höhen von La Rune das Franzöftfhe Fußvolk floh, bie Rei— 
terei 309 fich Tangfam zurüd, Das Auffliegen einiger Pulver: 
wagen bradte die größte Berwirrung in bie erfie Linie, ihre 
Schlechte Haltung verfünbete den Sieg. Nah einer lebhaften 
Unterrebung mit bem Könige verbot jeboch der Herzog ben An⸗ 
griff, gegen 5 Uhr Abends hörte das Feuern auf, kurz vorher 
war das Clairfaitfche Corps angekommen. 

Die Beweggründe des Herzogs waren feine Borficht, bie 
Schwähe des Preufifchen Heeres, welches bei Balmy nur 
36,000 Mann zählte, Bedenken wegen Schwierigkeit des An⸗ 
griffs, und falls er mißlang des Rückzuges, Aehnlichkeit der 
Anhöhen von Balmy mit denen von Iohannisberg, wo er am 
ofen Mai 1762 ein Gefecht verloren hatte, und Beforgniß 
ber König werde im Fall des Gelingend ungeachtet ber 
Schwäche des Heeres gegen Paris vorbringen. Diefer Entfchluß 
erhob den Muth der Feinde und erbitterte das Preußifche Heer, 
weldes nun an ber rothen Ruhr, Inapper Berpflegung, fhlech- 
tem Waffer Titt, während ber Feind fich täglich verftärkte. In 
einem Kriegsrath fihlugen die Franzöfifhen Prinzen, die Mar- 
fälle Broglio und Caftries, einen Ueberfall ber feindlichen 
Kriegsvorräthe in Chalons vor, ber Herzog und bie Preußifchen 
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Generale riethen zum Rüdzug. Der König konnte fich nicht 
dazu entſchließen und verfuchte nun Unterbandlungen mit Du— 
mouriez; ber eingefchränfte unbeholfene Manftein mußte ihm 
große Ehren und Geldvortheile anbieten wenn er zur König- 
lihen Parthei übergeben wolle. Dumouriez madte die Anträge Sept. 22. 
befannt; es kam nur eine Auswechslung der Gefangenen und 
Waffenſtillſtand der Borpoften zu Stande, welden Dumouriez 
zu Abfendungen in den Rüden des Preußiſchen Heeres benutzte. 
Als ein zweiter Verſuch, ihn zu Wieberherftellung des confti- 
mtionellen Königthums zu bewegen, gleichfalls fehlichlug, dran Sept. 24. 
gen bie Ausgewanderten und Clairfait abermals auf eine Un 
ternehmung gegen Chalons, der Herzog und die Preußifchen 
Benerale riethben zum Rüdzug und zur Belagerung von Seban, 
Am 30ften September warb jener angetreten, und ald nun 
Dumouriez gegen die Niederlande marfchirte, Euftine am Rhein 
vorbrang, fo warb Sedan anfgegeben und der NRüdzug in 
großer Ordnung und fat unverfolgt, aber mit empfindlichen 
Verluſt an Menfchen durh die Ruhr und an Pferden durch 
die verborbenen Wege, gegen ben Rhein fortgefegt, und um bie 
Beſatzungen zu behalten, Berbun und Longwy zurädgegeben. 


Bevor jedoch die erfien Truppen in ber Nähe bes Fluſſes 
anfangen fonnten, hatten die Franzoſen einen Handſtreich auf 
Mainz ausgeführt. 

Diefe Feftung, der Schlüffel des Mittelcheing, welcher ben 
Eingang in das Herz unferes Vaterlandes eröffnet, bildet bie 
Berbindung des nörblihen und füdlichen Deutfchlande, deren 
beider Sicherheit von ihrem Beſitz abhängt. Die Straßen welde 
von dort anf Frankfurt, Fulda und Gaffel führen, leiten auf 
Leipzig, Berlin, Hannover, Hamburg; die Straßen auf Heibel« 
berg und Warzburg nah Baden, Würtemberg, Baiern und 
Böhmen; Deutfchlande Sicherheit erfordert daher, daß biefe 
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wichtige Stabt in einer feften durchaus zunerläfligen Hand ge⸗ 
halten werde. In Folge des langjährigen Oeſterreichiſch⸗Fran⸗ 
zöfifchen Bündniffes vernachläffigt, fand fie fih beim Ausbrug 
des Krieges in einer Rage, deren Gefahr zwar früh genug be- 
merft aber nicht beachtet ward. Schon am 2ten Mai hatte ber 
Preußiſche Gefandte in Mainz, Oberſt vom Stein, ber ältere 
Bruder des Kammerpräfidenten, feinen Hof zur Thätigfeit aufe 
gerufen. Der Plag, fehrieb er, fey ganz offen, Palliſaden feit 
Monaten da aber nicht gepflanzt, die Kanonen faum dienftfähig, 
meift ohne Laffeten, wenig Kugeln vorhanden, bie Beſatzung 
mehr als ſchwach, die niedere Geiftlichfeit und Bürgerfchaft 
unzuverläfftg, der Dienft werde befonders bei Nacht mit größter 
Nadhläffigkeit betrieben, fo dag er nicht erfiaunen würbe, wenn 
eines Morgens die Franzöfifhe Nationalgarde auf dem Schloß⸗ 
plage ſtehe und der Ehurfürft duf dem Wege nah Straßburg 
fey. Da nun der Churfürft nur den Kanzler Albini böre, 
deſſen Rath im entfcheidenden Augenblid nicht ausreiche, fo bat 
ber Gefandte um Sendung eines Commandanten mit Truppen 
und eimas Artillerie; auch hatte er dem König vorgefchlagen, 
ibm unbedingte Vollmacht zu geben in Seinem Namen mit 
dem Churfürften und dem Landgrafen von Heffen für bie 
Sicherung von Mainz zu unterhandeln; er rieth Die vereinigten 
Heffifhen Truppen am Speierbah aufzuftellen; der Pfälzifche 
Hof beharre in der fhimpflichften Unthätigkeit — man ſprach 
fogar von Berrätherei — und auf die Pfälzifchen Truppen fey 
nicht zu rechnen, da fie fohlimmer hauften ale die National- 
garden. Das Cabinet hielt die Gefahr damals nicht für drin⸗ 
gend, und trug Bedenken, ungerufen in die Rechte bes Chur⸗ 
fürften einzugreifen. Als nad der unglücklichen Wendung bes 
Feldzuges die Gefahr der Feftung wieder nahete, war fie noch 
immer unvorbereitet zur Vertheidigung, mit einer ſchwachen 
Befagung verfeben; der Gouverneur General Gymnich, bes 
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ſchränkt, unerfahren, unbebolfen; ber ingenieur ber Feftung 
Major Eickemeyer ein Berrätber, der nach der Uebergabe ale 
Oberſt in Branzöfifhe Dienfte trat; ein Kleiner Theil der Ein- 
wohner vom Freiheitsſchwindel ergriffen, verführt und verleitet 
burch die vom flantsverderblihen Weltbürgerfinn angeſteckten 
Brofefforen Webdelind, Georg Korfter, Metternich, Dorfch und 
Blau, die mit Euftine ein geheimes Einverſtändniß unterhielten 
und ihn auf die Wehrlofigfeit der Gegend aufmerkſam machten. 
Cuſtine benutzte diefe Umftände, überwältigte die Beſatzung von 
Speier, nahm das dortige Magazin, und branbfchagte bie 
Stadt, fowie Worms, beffen Bewohner ihm bie Schlüflel ber 
Stadt entgegentrugen. 

Auf diefe Nachricht fehrieb der Geſandte vom Stein, über« 
zeugt daß ohne raſche Hülfe Mainz verloren fey, fogleih am 
3ten Detober an den Landgrafen zu Darmflabt und forderte ihn 
dringend auf, feine Truppen in die Stadt zu werfen; ber 
Landgraf erwiederte, die Sranzofen hätten feine Befigungen im 
Elſaß gut behandelt, und verweigerte feine Hülfe auch bem 
Ehurfürften ſelbſt. Diefer erfuchte die übrigen benachbarten 
Fürften, Würzburg, Heflen, Pfalz vergebens um bie verfaflungs- 
mäßige Hülfe; nur Frankfurt und Naffau fhidten einige 
Mannſchaft; er bot alle feine Kräfte auf, ließ Buͤrgerſchaft und 
Sandmann bewaffnen, die Bürger zeigten einen vortrefflichen 
Geiſt, ein Defterreichifher Hauptmann mit Taufend Mann 
warf fih in die Stadt, während ber Landgraf von Darmftabt 
taub gegen alle Borftellungen mit 4000 Mann vorbeizog und - 
ſich bei Gießen aufftellte. Hier, urtheilt Stein, zeigte ſich ber 
weichliche, felbffüchtige, den Staatsverein auflöfende Geift ber 
Zürften, die gleichgültig gegen das Schidfal bed Vaterlandes 
nur für die Erhaltung ihres gebrechlihen Dafeyns beforgt 
waren. Euftine mit der Wehrlofigfeit der Stabt durch bie 
Berräther und feinen Abjudanten Stamm, ber ſich hineinge⸗ 
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fchlichen hatte, bekannt, erihien mit 13000 Dann und drohete 
mit einem Sturm, und am 2iften Detober ergab fi der Play 
mit einer Beſatzung von 3862 Dann, 

Diefes unerwartete Unglüd verbreitete einen allgemeinen 
Schreden am Rhein und Main und durch ganz Deutichland, 
welches den Einfällen der Feinde offen lag; die Stadt Eoblenz 
ſchickte Abgeſandte an Euftine und bot Unterwerfung an, ben 
General lockte aber zunächft das reiche Frankfurt, er nahın es 
ein, erhob eine Brandſchatzung von zwei Millionen Gulden, und 
fandte Truppen gegen die Lahn. Das Gerücht verkündete be= 
reits feine Ankunft bei Caſſel, und die Halberftäbtifhe Domai- 
nenfammer war nur im Zweifel, ob er feinen Zug auf Braun 
fhweig oder gegen die Grafichaft Hobenftein nehmen werde. In 
Eöln, Paderborn und andern Orten errichteten die Unterthanen ber 
geiftlihen und kleineren Reichefürften Franzöfifche Yreiheitd« 
bäume,. Der Gefandbte vom Stein hatte vergebens Anftrengungen 
gemacht um Mainz zu halten: um die Kanonen zu bedienen 
waren nur zwanzig Artilleriftien, er nahm drei Defterreicher, 
dreißig Bürger und die Wache bes Churfürften und befegte 
bamit zwei Batterieen, deren Oberbefehl er übernahm; ale bie 
Uebergabe unterzeichnet war, ließ er verzweiflungsvoll in 
Mainz den größten Theil feiner Habe und wanderte mit bem 
weißen Steden aus. In ber Erwartung daß ber Aufftand am 
ganzen Rhein ausbrechen, Adel und Geiftlichfeit vertilgen und 
den König von Coblenz ab nah Jülich und Wefel drängen 
würde, verfuchte er zu vetten was er fonnte. Er eilte nad, 
Naffau, welches fein jüngerer Bruder fo eben verlaffen hatte, 
erreichte am 23ſten Detober früh Coblenz, wo bie Bürger ſich 
gegen bie Preußifchen Heeresbeamten erhoben, fchiffte das große 
Hospital und einen Theil der Magazine ein und ſandte fie 
nah Weſel. Bon dort ging er nad Gießen um mit feinem, 
Druder zu beratben. Diefer war nad kurzem Aufenthalt in 
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Raffau in Begleitung feiner älteten Schwefter auf beim Wege 
nad) Ziegenberg, als ihn in Wetzlar durch feinen Bruder bie 
Nachricht der Mebergabe von Mainz erreichte. Die Gegend 
war in großer Beftürzung, Alles flüchtete, Bertheidigungsmittel 
fehlten, die Diedeſche Familie floh nach Fürftenflein; ihre Briefe 
waren mit Klagen und Wimmern angefüllt. Stein befchloß 
baber, feine Schwefter welche den Winter in Mainz zu ver- 
leben gedacht hatte, nach Caffel zu begleiten, und traf in Gießen 
ben Feldmarſchall Grafen Walmoden mit den Seinigen. Am 
25ſten October erſchien auch fein Bruder. Beide berathfchlag- 
ten nun mit Wallmoden, was unter ben gegenwärtigen Um⸗ 
Känden zu thun fey, um den Fortichritten der Franzofen einen 
Halt entgegenzufegen. Da ber Gefandte ohne Geld war, fo 
ſchoß Stein 4000 Gulden vor, und bildete davon eine Kaffe 
um Couriere, Werbeoffiziere, Rundfchafter zu unterhalten. Sie 
entfchieben fich für den Gebanfen, die Preußifhen Truppen in 
Sranfen und die Hannoveraner mit den Heffen bei Marburg 
zu verbinden, während der König einen Theil feines Heeres 
an den Rhein führe, einen andern in Zweibrüden und ber 
Pfalz laſſe; fo bofften fie, werde ed gelingen, die Franzoſen 
bald aus Deutfchland zu vertreiben. Sie fihritten raſch zur 
Ausführung; Couriere flogen fogleich nah allen Seiten. Der 
Geſandie fchrieb an Ruckhefini, den Begleiter des Könige, nad 
Berlin, an den Preußifchen Gefandten in London um bem 
Marfch der Hannoveraner zu beeilen, nad Wefel um ed gegen 
einen Handſtreich zu fehügen, und folgte dann dem Ehurfürften 
nach Würzburg, während Stein es übernahm in Heflen zu 
bleiben, um den beiden Landgrafen Muth einzufprechen, Nach⸗ 
sichten von den Bewegungen ber Franzojen einzuziehen und 
diefe dem Könige zu überfenden. Nach einigen Tagen Aufent- 
halts in Gießen bei dem Lanbgrafen von Darmftabt, reifte 
Stein nebft feiner Schwefter und den Walmoden nach Caſſel. Oct. 29. 
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Er fand den Landgrafen Wilhelm unentfhieben, im Gefühl ber 
Berlaffenheit, und ſah vorher daß wenn biefer Zuftand noch 
acht bis zehn Tage fortdauere, ber Landgraf mit Euftine einen 


. Neutralitätsvertrag abfchließen werde; er drang baber bei 


Oct. 31. 


Oct. 26. 


Rov. 6. 


Luccheſini darauf, daß der König fih raſch des Landgrafen 
verfichere, mit ihm den Plan über die Mitwirkung gegen bie 
Sranzofen berathben und den Marfch der Hannoveraner beſchleu⸗ 
nigen möge. " 

Es gelang ihm in den Tagen, welche er in Geſellſchaft 
ber Walmodenfchen Familie in Eaffel zubrachte, den Landgrafen 
zu beruhigen und zu heben; und die Nähe feiner Truppen, bie 
Kunde von ber Annäherung des Preußifchen Heeres bei Coblenz, 
deffen Feſte Ehrenbreitftein durch das Eintreffen des Majors 
v. Rüuͤchel gerettet war, gab dem Landgrafen folhen Muth, 
daß er bereits daran dachte fih zu erholen, Entſchaͤdigung, 
Subfidien für feine Truppen von Preußen verlangte. Stein 
lobte feine Entfchloffenheit und Thätigfeit, machte ihm aber be= 
merklich, daß feine Graffchaft Hanau noch von Feinden beſetzt 
fey, alfo feine Truppen dahin gehörten. Als ein Brief bes 
Herzogs von Braunfchweig eintraf, beffimmte Stein den Land⸗ 
grafen, feine Truppen gegen Hanau und Frankfurt zu führen, 
um diefe Stadt und bie Wetterau einzunehmen, auch Gießen 
zu befegen, wenn der Landgraf von Darmflabt ed genehmige. 
Um dieſes zu vermitteln reifte Stein nach Gießen, fprach bort 
den Landgrafen am 6ten November, und reifte am iOten mit 
feinem Bruder nah Goblenz zum Heere. Er traf bei dem 
König in einem Augenblid ein, der für die Zukunft Deutſch⸗ 
lands entjcheidend werben konnte. Es fanden fih Männer in 
ber Umgebung des Königs, welde den Mißmuth über ben 
unglüdlihen Ausgang des Zuges nad der Champagne benutz⸗ 
ten und ihm den Borfchlag machten, Oberbeutfchland feinem 
Schidfal zu überlaffen und fih mit dem Heere hinter bie 
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Werra zu ziehen. Der König aber dachte Föniglicher als 
mancder General, er verwarf ben Vorſchlag und befhloß ben 
Rhein zu behaupten und bad Heer zunächſt zur Befreiung von 
Frankfurt zu führen, deſſen treue Bürger dem Freiheitsſchwindel 
fe widerfianden, und auf die Kunde von der Contributions⸗ 
forderung über bie Franzoſen hergefallen wären, hätte nicht ber 
Rath in aller Eile jene Forderung für ein „Mißverſtaͤndniß“ 
erklaͤrt. In Gemäßheit diefes Entfchluffes wurden bie Anord⸗ 
nungen für den bevorftehenden Zug getroffen. 

Am 16ten Tehrte Stein mit Aufträgen bes Könige für den 
Landgrafen zurüd, nahm, da die Franzofen die Lahn unficher 
machten, feinen Weg durch Weftfalen, erreichte Caſſel am 19ten 
und übergab bem Landgrafen am folgenden Tage ein Schreiben 
bes Könige. Der Fürft wiederholte die Betheuerung feiner Nov. 20. 
unbegränzten Anbänglichfeit an ben König unb bie von ihm 
vertheibigte gute Sache, lehnte jeden Zweifel in feine Ge- 
finnung ab, eniſchloß ſich fogleih feine Truppen nad bes 
Könige Wunſch gegen den Main und das rechte Rheinufer 
marfchieren zu Taflen, flellte fie unter Preußiſchen Befehl, und 
verſtaͤrkte fie mit zwei Regimentern. Die Truppen waren ſchlag⸗ 
fertig, die Reuterei neuberitten, das Gefchüg mit Pferden ver- 
fehen. Stein beftärkte ihn in feinem Entſchluß durch die Be— 
merfung, daß Heflen durch eine Unternehmung, welche bie 
Sranzofen vom Rhein und Main entferne, gefihert würde; ein 
Brief Euftines vom 1iten an ben König, muͤſſe ihn überzeugen 
wie fehr die Franzoſen gegen ihn erbittert feyen, und er gebe 
durch Theilnahme an ber Unternehmung einen neuen Beweis 
des Eifers für die Erhaltung des Reiche, welchen er bereits 
während ber großen Gefahr der vorderen Kreife vom 2iften 
Detober bie 2ten November dargelegt habe. 

Indem Stein dem Könige hierüber Bericht erftattete, und 
erwähnte, daß die Entfernung bes fähigen Oberfien Wurmb 
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bei der Rechnung auf die Mitwirkung der Hefltfchen Truppen 
in Anfchlag gebracht werben müfle, gab er anheim, bem Land⸗ 
grafen ald Zeichen verdienten Zutrauend und um ihn gegen 
bie Furcht der Bereinzelung und Bloßftellung zu beruhigen, den 
Plan der beabfichtigten Unternehmung mitzutheilen. In einem 
Briefe an Lucchefini empfahl er noch, dem Randgrafen für feine 
jetigen Anftrengungen etwas Berbindliches zu fagen; machte 
außerdem Hoffnung auf fräftiges Mitwirken der Hannoveraner, 
und bat ben König um Erlaubniß, nah dem Eintreffen bed 
Planes und deſſen Aushändigung an den Landgrafen, fih dem 
bevorfiehenden Zuge anfchließen zu dürfen, . 

Diefe Erlaubnig warb ihm gewährt; nachbem bie Heſſen 
in volle Bewegung gefegt waren, ging er Ende des Monats 
zum König nach Homburg und begleitete ihn nah Frankfurt, 
Die Befreiung der Stabt gelang mit Hülfe der Handwerks⸗ 
burfhen, welche über bie Franzoſen berfielen, Die von ihnen 
aus dem ſtädtiſchen Zeughaufe geholten Kanonen zeritrümmerten 
und das Efchenheimer Thor dem deutſchen Heere öffneten. 
Der König befchloß den Feldzug durch die Einnahme von Hoch⸗ 
beim, wobei Stein gleichfalls zugegen war, und verlegte darauf 
das Heer in bie Winterquartiere am Rhein und Main. 

Stein verließ ben König und reifte nach Wefel, er hatte 
den Auftrag mit dem Kammerpräfidenten von Bugenhagen bie 
Berpflegung des für ben Niederrhein beſtimmten Corps zu 
beforgen, deffen Unternehmungen beizumohnen, und fodann ins 
Hauptquartier zurüdzufehren. 

Als er am Niederrhein anlangte, fand er auch die dortigen 
Gegenden von ber Kriegesbewegung ergriffen. 

Nahdem der König den Rüdzug angetreten, hatte fich 
nämlih Dumouriez gegen ben rechten Flügel der Berbündeten 
gewendet, mit einer weit überlegenen Macht das ſchwache 
Defterreihifche Heer bei Jemappe gefchlagen, die Niederlande 
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erobert, und die Deflerreicher allmälig über bie Mans gebrängt. 
Sn der Mitte Decembers famen fireifende Sranzofen bis an den 
Rhein, brandſchatzten“ Preußifch Geldern, Kanten, Gennep, 
Meure und Eleve, entführten Geißel und erfchienen Wefel 
gegenüber, welches fie mit einer Belagerung bebroheten. Diefes 
geſchah, als Stein in Wefel angelangt, feinem Auftrage gemäß 
Die Berpflegung bes Corps leitete, und von bort aus zu Schiffe 
ben Nachſchub des Mundvorraths, Hafers ꝛc. Rhein aufwärts 
beforgte. Als nun die Franzofen Wefel gegenüber erfchienen, 
ſchon die damals noch unbefeftigte Infel Büderich beſetzt gehabt 
und in ber Feſtung von Uebergabe die Rede gewefen, erzählen 
Zeugen der Begebenheiten, daß Stein in größten Zorn gerathen, 
bie Trainfnechte unter feinem Befehl bewaffnet und in Unifor- 
men geftedt, ſich ſelbſt an ihre Spige geftellt, die Infel wieder 
eingenommen und fo Wefel gerettet habe. 

So hat Herr v. Biebahn den Vorgang von dem Kriegs⸗ 
rath Spener und verfchiedenen andern Männern welche bamald 
in Wefel waren, gehört; ein weiteres fchriftliches Zeugniß da⸗ 
für hat fich jedoch bisher nicht ergeben; bie Erzählung Tautet 
ganz in Steins Charakter, und ihre Glaubwuͤrdigkeit wird durch 
den Umftand verftärkt, daß er damals wirklich jene Verpflegung 
zu leiten hatte und fich gerabe in der angegebenen Zeit zu 
Weſel befand. 





Aus dieſem vielbewegten Jahre beſitzen wir einige Briefe 
an Frau von Berg; ſie gewaͤhren einen Blick in ſein inneres 
Leben und ben gewuͤnſchten Aufſchluß über die aus den Stür- 
men jener Tage hervorgegangene Entfcheibung feines häus- 
lihen Glücks. 

Frau von Berg, geborne Gräfin Häfeler in Berlin, war 
durch Berbältniffe früh auf ſich felbft zurüdgewiefen; vom 
Gefüpt für das Gute und Große befeelt, hatte fie ſich ihre 
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Bildung feld gegeben. Mit einem mannigfach gebildeten, 
thätigen Berflande, angenehmen Formen und dem Ton der 
guten Geſellſchaft begabt, zog fie ausgezeichnete Männer anz 
ihre Tochter erhielt von ihr eine forgfältige Erziehung und 
warb zu einer liebenswürbigen verfländigen Frau gebildet”", 
Steindg Berehrung gegen fie zeigen die folgenden Blätter. 
Frau v. Berg warb fpäterhin Freundin der Königin Louife, 
bereh legte Tage fie in ben ‚Erinnerungen‘ verewigt bat. 


Stein an Frau von Berg. 

Minden den 22ften April 1792. Die fchöne Lage von 
Brandenburg bat mich recht lebhaft an Sie guädige Frau er- 
innert, die für ben Genuß einer fehönen Gegend fo empfäng- 
lich find; wenn Sie jemals durch dieſe Stadt reifen, fo fehen 
Sie fie vom Grilfendamm aus, ber die Altftabt mit dem Dom 
verbindet. 

Zu Hannover fand ich Frau v. Walmoden fo unwohl, 
daß fie mich nicht fehen konnte. Man hielt fih in dieſer 
Stadt fehr über das anmaßende Benehmen der Frau v. L. 
auf... einen Theil diefer Klagen fchiebe ich auf den Geift ber 
Klatfcherei, der in Hannover flärfer if als anberwärts, ver⸗ 
urfacht Durch den Mangel jeder andern Art von Intereſſe ale 
an der Gefellfchaft und ihren kleinlichen Verhältniſſen, begün⸗ 
fligt und vermehrt duch die Schwerfälligfeit des Geiſtes ber 
Nieberfachfen””, 

Die Gräfin Wilhelmine fand ich wie immer, fanft, gut, 
lenkſam, ihren Freuden und ihren Eltern anbangend, ich glaube 
fie bat einen richtigen Verſtand und Reinheit des Characters. 
Ich hoffe im Zulius nah Hammer zurädzufehren und Frau 
v. Walmodens Gefundheit hergeftelt — werden Sie dann in 
Pyrmont feyn, und darf ich hoffen Sie da zu finden? 

Sie fragen mich was ich leſe? ich beendige gerade bas 
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neue Buch von Brandes: über den Einfluß der Franzö— 
fifden Revolution auf Deutfhland, weldhes mir fehr 
viel Bergnägen gemacht bat und das ih Ihnen empfehle. 
Sie finden darin einen Geift von Mäßigung, von Betrachtung, 
von genauer Belanntfchaft mit ben herrſchenden Sitten unb 
Begriffen des Zeitaltere. Das Buch enthält eine richtige Dar⸗ 
Rellung der ganzen Verkettung von Urſachen und Umfänden 
die den Umſturz einer Menge alter nüslicher Begriffe und Ge⸗ 
wohnheiten vorbereiten, und ben Hang zu ben überfpannten 
Grundfägen des Geiftes der Neuerung begünftigen. Lefen Sie es. 


Hamm ben 30ften April 1792, Sie fihreiben mir, daß Sie 
meine Freundſchaft einiger Meberfpannung zu verdanfen glau- 
ben, daß ich Sie in der Einbildung verfchönere, und um jene 
zu vermindern, biefe zu berichtigen, fchreiben Sie mir einen 
Brief, in dem jedes Wort mir biefen richtigen Verſtand, biefe 
Reinheit des Characters beweiſ't, welche Sie in fo ausnehmen- 
dem Grade beſitzen. Selbſt in diefem Augenblid der Entfer- 
nung, zahlreicher und trodner Beichäftigungen, in Gefellichaft 
mit Menfhen zu denen ich feine Beziehung fühle, wo Alles 
zufammenmwirft mid) vor dem Zauber der Einbilbungsfraft zu 
bewahren, finde ich keinen Zug Ihres Bildes, wie ed meiner 
Seele gegenwärtig it, auszulöfchen, Feine Schatten hinzuzufügen. 
Ich fürdte nicht mehr die Träume der Einbilbungsfraft, aus 
denen mid) leider die Erfahrung nur zu vollftändig erweckt hat, 

In Hannover lernte ih Frau von Wangenheim geborne 
von Eichfiabt kennen; eine Freundin meines Freundes Rehberg; 
ich bewunbere ihre Tchätigfeit, die Beweglichfeit und Lebhaftig- 
keit ihres Geiſtes, obwohl diefe erfiere Eigenfchaft mich an ber 
Sicherheit ihres Characters zweifeln läßt; doch if fie eine gute 
Bekanntſchaft, unterhaltend und unterrichtet. 

Jetzt bin ich wieber in meiner thätigen Raufbahn, welche 
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ich fehr Tiebe, weil ich die Gewohnheit und in gewiſſer Hinficht 
auch die Leichtigkeit des Arbeitens befige, weil der größte Theil 
der mir anvertrauten Arbeiten mich anzieht; aber ich fühle fehr 
lebhaft wie fchmerzlich eine völlige Einfamfeit iſt, eine gänzliche 
Entfernung von ben Menſchen welche man Tiebt, wie fie das 
Gemuͤth düfter und verfhloffen macht. Kommen.Sie gnäbige 
Frau nach Pyrmont und nad Naffau, damit die Hoffnung Ste 
dort zu ſehen, mich tröfle und mid entfchäbige für bie Entfer- 
nung worin ich mich von ihnen finde... „*° 


Wetter den Iten Juni 1792. Ich bin Ihnen, gnäbige 
Frau, eine Antwort auf zwei Briefe vom 28ften April unb 
15ten Mai fhuldig — eine Verzögerung, bie ich mit nichts zu 
entfchuldigen weiß, ale mit Gelchäftsreifen, und einem Turzen 
Aufenthalte zu Naffau, und deren Entfhuldigung ich allein von 
Ihrer freundfchaftlihen Nachficht erwarte. Den Gebraud ber 
deutſchen Spracde ziehe ich dem ber Sranzöfifhen vor, weil ed 
unmöglich iſt, in einer fremben Sprache uneigentlihe Ausbräde 
und Redensarten zu vermeiden und nicht Mißverſtand zu ver« 
anlaffen, und weil ich gewohnt bin, über ernfthafte Gegenſtände 
in meiner Mutterſprache zu benfen, 

Ihr Urtheil über die Gräfin Wilhelmine ift fehr wahr, 
fie iſt gewiß empfänglich für das Gute, und in dem Umgange 
guter, gebilbeter Menſchen wird fie Liebe zu Beihäftigung, 
und einen größeren Reichthum ber Begriffe, als fie befigt, er⸗ 
halten. Sie Fümmt mit der ganzen Familie im Juni nad 
Ems, einem Bab, deſſen Gebrauch Zimmermann ber Gräfin 
Walmoden verordnet hat, und werde ih im Zuli nah Naſſau 
geben, und fie bier Öfterd und näher fehen, als man gewöhn- 
lich feine Befannten in den Städten ſieht. Der Wunfch, jemand 
um mich zu haben, ber ein Gegenſtand von Liebe und Wohl- 
wollen für mid iſt, wirb täglich Iebhafter bei mir, und bin ich 
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biefe leere, von allen Menſchen, beren Umgang für mich Genuß 
if, entfernte Art zu erifliren, müde und überbräffig. 

Ich fand ben Zuftand ber Gefundheit meiner Schwefter 
[Werthern]... fehr veränderlih, gegen vorigen Herbſt hat fie 
gegenwärtig mehr Kräfte und Tebendigfeit, und der Aufenthalt 
im Raffau iſt ihr gewiß beilfam und zuträglid... Das Reifen 
iſt ihre nicht mehr zuträglich, ihre Nerven und ihre Bruſt if 
zu ſchwach, und wuͤnſchte ich fehr, fie entfagte allen dergleichen 
Ideen. Sie geht nad) Schlangenbad und Ems und wirb Ddie= 
fen Sommer mit der Walmoden’fhen und Died’fhen Familie 
verliefen — unter welchen Menſchen find, bie fie Tiebt und 
deren Umgang fie glücklich macht. ' 

Warum Fönnen Sie dieſes Glück nicht vermehren, gnäbige 
Frau, durch ihre Gegenwart — warum nicht den Genuß, ben 
Freundſchaft und Ruhe giebt, in unferm ftillen Thale auffuchen 
und erhalten? ich hoffe immer noch auf Ihre fchleunige, uner= 
wartete Erfcheinung mitten unter und, die Sie lieben und bie 
Ihren feltenen Werth fhägen — Ihr Tester Aufenthalt war 
fo kurz und vorübergehend; befuchten Sie und auf länger, fo 
könnte ich Ihnen, einer Freundin fchöner Gegenden, noch manche 
intereffante und malerische Landſchaft zeigen, vielleicht faͤnden 
Sie auch diejenige, fo ich bewohne, im Juli reitzender, als fie 
es am Ende Octobers feyn konnte. 

Den Prinz Louis hoffe ih in wenigen Tagen zu fehen, er 
iſt ein funger Menſch von Anlagen und groffen Borfägen, der 
Kleinlichkeit und Weichlichfeit des Zeitalter wird er aber nicht 
widerfieben, wenn ihn nicht große Situationen, in welche er in 
Zufunft kommt, dagegen ſchützen — follte Der Krieg lange 
bauern, fo wäre dies gewiß ein Bilbungsmittel für dieſen 
jungen Mann, und giebt ed bald Friede, fo wäre eine Ent- 
fernung von Berlin und ein Aufenthalt in der Provinz für ihn 
fehr nügli. 
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Leben Sie wohl und glücklich; erhalten Sie mir, gnäbige 
Frau, eine Sreundfchaft, deren Werth für mid unbeftimmbar 
if, und auf die mir die reinfte, lebhafteſte Anhänglichleit einen 
gegründeten Anfprud giebt. 

C. Stein, 

Ihre ertravagante Freundin, bie Fräulein Bielefeld iſt 
Ihnen entfloben, den Grab von Thorheit glaubte ich nicht, daß 
fie befäße. 


Naſſau den 23ften July 1792. Seit einigen Tagen bin 
ich wieder Hier, um meine Schwefter Louife zu befuhen, und 
Ruhe und Erholung zu genießen, und um bie in Eoblenz ver- 
fammelten Prinzen und Könige und Heere zu ſehen. Bon 
Ahnen, gnädige Frau, habe ich lange, fehr lange feinen Brief 
befommen. Wüßten Sie, welden Werth ich auf jeden Beweis 
Ihrer fortbauernden Erinnerung fege, Sie hätten gewiß nicht 
fo lange mir jede Aeußerung berfelben entzogen. Habe ich 
nicht fhon genug verloren durch bie Entfernung bes Glückes, 
Sie wieder zu fehen, durch die Bereitelung der Hoffnung Sie 
in Pyrmont zu finden, und bier einige Tage mit Ihnen und 
meiner Schwefter zu verleben. 

Sie hat endlich den Wunfh ihrer Freunde erfüllt, fie 
wird dieſen Winter nicht nad Sachſen geben, fondern bie 
Ende September's hier bleiben, die Frau von Diede in Ziegen- 
berg befuchen, und bann ihren Aufenthalt in Mainz nehmen — 
um die Mittel zur gänzlichen Wiederherfiellung des Gehörs 
ihrer Tochter zu gebrauhen — das phyfifhe und moralifhe 
Weſen der letzteren verbeffert und entwidelt fih, und fie {fl 
theilnehmender, anbänglicher an Andere, freier non dem Haufen 
fonderbarer Grillen und Vorurtheile als fie bisher war, und 
fie beweift Berftand genug um empfänglich für die Stimme 
ber Erfahrung zu feyn; mit einem Worte, fie hat Bildſamkeit. 
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Die Walmodenfhe Bamilie ift in Ems; Sie wiſſen, gnä- 
dige Frau, daß dies Bad nur wenige Stunden von hier ent- 
fernt if; bie Gräfin ift beffer, das Bad beweift fi fehr wirf« 
fam, und es ift alle Wahrfcheinlichfeit da, daß dieſe reine, edle, 
liebende Frau, ihrer Familie und ihren Freunden erhalten werde. 
Gräfin Wilhelmine.. hat gewiß Reinheit im Charafter, Gefühl 
und Anhänglichkeit, nur glaube ich,... bag fie etwas Familien- 
und Provinzialftolz, der den Hannoveranern eigenthümlich ift, 
befist. Meine Schwefter madıt eine folhe vortheilhafte Schil« 
derung von Charlotte Diede, daß meine Neugierde und mein 
Wunſch fie kennen zu Ternen aufs Aeußerfte gefpannt ift, dag 
ih Bedenken trage, irgend einen Entichluß weiter zu nehmen, 
ehe ich mit meiner Schwefter diefen Herbft in Ziegenberg war. 
Kommen Sie gnädige Frau und befuhen Sie ung, erfüllen 
Sie den Wunfh derjenigen Ihrer Freunde, die dies Fleine 
Thal bewohnen, belohnen Sie ihre Liebe, ihre Anhänglichfeit 
an Sie mit Ihrer Gegenwart, und dem Beweis bes Wertheg, 
welchen Sie auf ihre Empfindungen feten, den Sie dur 
Ueberwindung der Schwierigfeiten, die ſich Ihrer Herreife ent- 
gegenfeten, geben. Sagen Sie welde Zeit Ihnen am gele- 
genften iſt, alle unfere Plane follen der Erfüllung unferes 
Wunſches, Sie hier zu fehen, untergeorbnet feyn. 

Prinz Louis babe ih auf dem Marfh und im Haupt- 
quartier geſehen, er fcheint mir mehr mit feinen Vergnügungen 
und Zerftreuungen befchäftigt zu feyn, ald ed ein Mann von 
großen Anlagen und großem Charakter in ber gegenwärtigen 
Situation feyn würde; ich fürchte, der wiberfieht nit dem 
Geiſt der Perſönlichkeit und Weichlichkeit feines Zeitalters, 
Der Prinz Louis, Sohn des Königs, fheint mir ein junger 
Mann von fehr feinem Gefühl, er bat mehr Dffenheit und 
etwas mehr Biegfamfeit und Gewanbtheit als in Berlin, er ift 


dabei weniger zerfireut als fein Better. 
Stein’s Leben. 1. 8 
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Die Armee verfammelt fih den 24ften m. c. im Lager, ich 
bin überzeugt, daß der Erfolg biefer Expedition raſch und ent« 
ſcheidend ſeyn wird; wenn wir nur für unfere Koften und für 
unfere Anftrengung entfchädigt werden, Der Geift, ber in ber 
Armee herrſcht, von Disciplin, von Friegerifhem Muthe, von 
Bereitwilligfeit, jeder Gefahr fih zu unterziehen, jede Be— 
fhwerbe zu dulden, ift wirklich fehr achtungswertb, und es ift 
feelenerhebend, hierin das Werf des großen Mannes zu er- 
fennen, ben wir felbft nach feiner Tangen Regierung zu früh 
verloren. Leben Sie wohl, gnädige Frau, erhalten Sie Ihre 
Freundſchaft mir, für den fie einen unausbrädbaren Werth 
bat. Meine Schweſter grüßt Sie — ich verlaffe Naffau den 
4ten Auguft. 


Wetter den 2ten September 1792, Mancherlei Gefchäfte 
und Heine Reifen hinderten mich, Ihren Brief vom 4ten Au- 
guft zu beantworten, und nahmen mir die Ruhe und den Zu- 
ftand von Behaglichfeit, den ich zu haben fuche, wenn ich mich 
bem Genuß der Erinnerung an meine Freunde überlaffe — 
Ihr Tester Brief vom 26ften Auguft erfordert aber gleich eine 
Antwort — Zuerft danke ih Ihnen, gnädige Frau, für den 
Ausdrud von inniger, Tebhafter Freundfchaft, in dem er ges 
fhrieben if. Seyn Sie überzeugt, daß ich biefe Empfindung 
mit der größten Lebhaftigfeit, Dauer und Reinheit erwiebere, 
daß die Erinnerung der Stunden, bie ich in Ihrem Umgange 
zugebracht, der befte Genuß ift, den mir meine Einbildungs— 
fraft gewähren Fann, und daß ich in der Ausſicht, Sie wieder 
zu ſehen, in-biefer Hoffnung fo oft Beruhigung und Aufheite⸗ 
rung gegen Mißmuth und Laune finde. Unter allen denen 
vielen menſchlichen Wefen diefer Erde, mit denen ich in Ver⸗ 
bindung kam, find ed nur brey mit denen ih in einem voll- 
fommenen Berbälmiß der Uebereinfiimmung, ber Empfinduns 
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gen und Begriffe fiehe, in deren Umgang es mir unbedingt 
wohl ift, deren Meinungen, Handlungen und Betragen im 
Mefentlichen mit ben meinigen überflimmen, oder mir bie Nach— 
giebigfeit zu einer leichten Pfliht machen, für Die ich feinen 
verborgenen Gedanken haben mag und aud nicht vorfäglich 
babe, und dies find meine Schwefter Marianne, Rebberg und 
Sie, Mit fehr weniger Galanterie fege ih Ihren Namen zu⸗ 
legt, weil meiner Freundfchaft zu Ihnen noch eine Eigenfchaft 
fehlt, die für mid von unbeflimmbarem Werth ift, das Alter 
und die Länge der Dauer — es ift mir manch Mal unerflär- 
bar, warum bies bei mir ift, der leicht Eindrüde annimmt, 
viele Beweglichkeit hat, und doch ift es fo! 

Sie fragen mid, ob ich dieſen Winter nad Berlin fomme, 
und Sie glauben in- meinem Zweifel über biefe Reife einen 
Ausdrud von Unmuth zu finden — ih war wirklich ungedul⸗ 
dig, als ich jenen Brief fhrieb den Sie laſen, über das neu- 
gierige, Falte, zubringliche Fragen und über die Prätenfion von 
Scharfblid und Eindringen in Geheimniffe, wo nichts zu blicken 
und nichts einzubringen war — ich glaube aber doch nicht, daß 
ih diefen Winter nah Berlin fomme — und aus folgenden 
Gründen: wahrſcheinlich heurathe ich zwifchen bier und dem _ 
Frühjahr, und noch immer wahrfcheinlich die Gräfin Wilhelmine 
Walmoden, es müßten denn in Ziegenberg ganz unerhörte Dinge 
zu feben feyn; dann made ich gleich eine Reife in die Schweiz 
— alles biefes erfordert eine Menge Vorbereitungen, mande 
Hindernifie müflen aus dem Wege geräumt, meine Gefchäfte 
müffen beendigt feyn, ober wenigftens einen gewiffen Grab von 
Seftigfeit erhalten haben, ehe ich alles dieſes ausführen kann, 
und diefes erfordert meine Gegenwart hier in der Provinz und 
auf meinem Gute und hindert mich, bie Reife nah Berlin zu 
machen. Hätte ich nicht Gründe diefer Art, gewiß würbe ich 
einer Reife, die mich Ihnen gnädige Frau näher bringt, nicht 
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entfagen, aber mir ahndets als kämen Sie den nädhften Herbft 
oder fommendes Frühjahr zu Ihren Freunden im Reich — und 
wo würden Sie wohl mit innigerer Freude, mit berzlicherem 
Wohlwollen empfangen, ale in den Heinen, ſtillen Thaͤlern 
der Lahn? 

Daß Herr von B. in NR, war, daß wir bort 3 Tage ver=- 
gnügt und ruhig zugebradgt, daß die Walmodenfhe Kamilie 
öfters wegen ber Nachbarfchaft von Ems meine Schweiter be- 
fuchte, dieſes wiffen fie alles und hat Ihnen Herr v. B. gewiß 
gefhrieben. Ich werde im Oktober in das Reich zurüdgeben 
und dort einen Monat in Naffau, Mainz, Erfurth und Ziegen- 
berg zubringen, und Anfangs November in biefe Provinz zu= 
rüdfehren. Dorten finde ich meine Schwefter, auch Fehrt Graf 
Walmoden niht nah Hannover zurück, fondern bleibt den 
Herbft im Reich, wo feine Frau nah dem Emſer Bad die 
Traubenfur brauchen fol, und was bliebe mir zu wünfchen 
übrig, als Sie mitten unter und zu fehen — Erfüllen Sie 
biefen Wunſch Ihrer Breunde, gnädige Frau, und bringen Sie 
einige Tage unter Menſchen zu, die Ihnen fo ganz und innig 
ergeben find. 

Haben Sie Rehberg’s Prüfung der Erziehungsfunft’! ge- 
leſen? Dies Buch ift fehr intereffant, voll wahrer Bemer- 
fungen über den Geift unferer werdenden Generation. 


Wetter ben 9Iten September 1792. Ihr Brief vom 
29ſten Auguft, gnädige Frau, ift mir ein rührender Beweis ber 
Fortdauer und. ber Lebhaftigfeit Ihrer wohlwollenden, Tiebe- 
vollen Geſinnungen gegen mich — wie fehr wünfchte ich ber 
Gefährte Ihrer Einfamfeit und der Zeuge Ihres ftillen, rubi- 
gen, friedlichen Lebens zu ſeyn, und wie oft bin ich nicht be— 
reit, über meine Lage mißvergnügt zu werben, die mich von 
allen denen, die ich liebe entfernt, und mich nöthigt, meine 
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Eriftenz genußlos Hinzubringen. Was mich entfchäbigt, ift das 
Bewußtſeyn, nicht ganz unwirffam und unnüg mein Leben zu 
verleben, mandes Gute zu veranlaffen und mandes Böfe zu 
verhindern, und Freunde zu befigen von geprüfter feltener 
Treue und Werth. Diefer Gedanke beruhigt und erheitert mid, 
wenn Unbehaglichfeit mich überwältigen und Läffigfeit in Er- 
füllung meiner Pflichten ſich meiner bemeiftern will — und daß 
biefer Gedanke bei mir fo herrſchend und fo tröftend feyn Fann, 
verbanfe ich dem belehrenden Beifpiel meiner verewigten Mut« 
ter, einer ber ebelften, thätigften und religieufeften Weiber und 
bie bes hoͤchſten Grades unwandelbarer Freundſchaft fähig 
war — jede Abweichung von ihrem ſegensvollen Beifpiel war 
für mid ein Schritt zum Verderben und eine Quelle von bit- 
terer Reue — doch wohin verirre ich mich, und wie entferne 
ih mich von dem, was ich Ihnen fagen wollte. Deine Ant- 
wort auf Ihren vorigen Brief haben Sie erhalten,- Sie haben 
meine Bertheilung der Zeit im folgenden Jahr, meinen Tebens- 
plan, und die Gründe meiner Wahl gefehen — ich hoffe, Sie 
billigen fie, und Ihre Antwort erwarte ich mit Ungeduld. 
Unmöglih ſtimmt das Urtheil, welches die Stelle bes 
Rouffeau enthält, que dans les grandes societes on n’apprend 
qu’a hair et mepriser les hommes mit Ihren Gefühlen über- 
ein — Lebensgenuß findet man freilich nur im Anblick fchöner 
Naturfcenen, im Umgang von Freunden, mit denen man in 
feinen Begriffen und Empfindungen übereinftimmt, aber Gründe 
zum Menfchenhaß kann man unmöglich in den großen Gefell- 
fchaften finden, wo einen Theil Neugierde, einen andern Sitte 
und den geringern Theil Findifhe Eitelfeit verfammelt — daß 
ein Mann von franfem Herzen und einer irritabeln in fi 
ſelbſt gefehrten Einbildungsfraft wie Rouffeau, ber bas höchſte 
Erbenglük im Hinfchlummern und Hinträumen und dem Tei- 
denden Weberlaffen an äußere Eindrücke fest, alles was ihn in 
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biefen Genüflen ftöhrte, verabfcheuete, glaube ich; aber der 
Ausdrud feiner überfpannten Reizbarkeit enthält nicht Wahrheit 
und darf nicht zum Grunbfag erhoben werben. Ich finde 
Rouſſeau's Syſtem und die ganze Summe feiner Gebanfen 
und Empfindungen nirgends beffer dargeftellt, als in Rehbergs 
Recenſion feiner Eonfefftong’”. 

Rehberg ift mit einem intereffanten Gegenſtand befchäf- 
tigt, der Prüfung des ganzen Syſtems ber franzöfifchen Geſetz- 
gebung, er hat Menfhen- und Gefhichtsfenntinig genug, um 
biefe Unterfuchung auf eine äußerft grundliche und belehrende 
Art anzuftellen?”, 

Die Kürze meiner Zeit halt mih ab, Ihnen ausführlicher 
zu fchreiben, ich gehe übermorgen nad Eleve und werde an- 
fange October in Naffau ſeyn — ſchicken Sie Ihre Briefe vor 
dem Zeitpunft hieher, nah ihm aber nah Naffau, Haben Sie 
einen Abdrud von der hübfchen Büfte des Leibniz in Danno- 
ver erhalten, ich beftellte fie für Sie? fie ift voll Wahrheit 
und Ausdruck. Sobald ih nah Naſſau komme, ſchreibe ich 
Ihnen — wie glüdlih wäre ich, wenn ich Ihnen mündlich den 
Ausdrud der reinften, Tebhafteften und unwandelbarften Freund⸗ 
ſchaft wiederholen koͤnnte. 


Wetter ben 29ſten Dezember 1792. Nach langem Hin- 
und Hertreiben bin ich endlich in meine Einfamfeit, aber nur 
auf wenige Tage zurüdgefommen, um nad) deren Ablauf wie- 
ber in das Gewirre von Gefchäften und Menſchen hereinge- 
worfen zu werben, Diefe ruhigen Augenblide benuge ich, um 
Ihnen gnädige Frau, für Ihre liebe freundfchaftliche Briefe zu 
danfen, und um Sie wegen meines langen, unverzeihlichen Still- 
ſchweigens in Ruͤckſicht der Umflände, worunter ich Tebte, um 
Berzeihung zu bitten, von benen ich Ihnen eine Erzählung 
fhuldig bin.... (furze Weberficht der Reifen, vgl. S. 102 — 107.) 
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Diefes ift das Allgemeine deſſen, was fi mit mir unter- 
deffen zugetragen. Nun kommt aber noch ein Vorgang, ber 
fih auf eine ganz fonderbare Art in biefe Begebenheiten ein- 
gewebt hat, 

Ich babe es Ihnen bereits gefagt, daß ich in Gießen unb 
Caffel 14 Tage täglich mit der Walmod’fchen Familie Iebte, 
wo hundert Umftände, Begebenheiten und Aeußerungen mich 
von bem reinen, wohlmollenden Charakter, und bem gefunden, 
richtigen Verſtande der Gräfin Wilhelmine überzeugten, daß ich 
nachdem ich abreifte eine folche unaugftehliche Leere fühlte, ſich 
eine folche trübe, freudenlofe Ausfiht vor mir eröffnete, mein 
Leben allein und ifolirt zubringen zu follen, daß der Wunſch 
aus ihren Händen das für mich wenigftens einzige Glück bes 
Lebens, häusliches Gluͤck, zu erhalten, fo Tebhaft wurde, baß 
ih einen entfcheidenden Schritt that und nunmehr die Hoffnung 
babe, diejenige Verbindung mit ihr einzugeben, die fo lange 
ber Gegenfland meiner Wuͤnſche und Erwartungen war. Ich 
bin überzeugt, daß dieſe erfüllt werden, weil eine Bekannt⸗ 
fhaft von drey Jahren mih in: meinem Urtheil über bie 
Gräfin beftätigte, und weil NReinigfeit bed Charakters und 
Nichtigkeit des Berftandes die Quellen aller häuslihen Tugen- 
ben find. Auch ift es mir intereffant, mit den DMenfchen, die 
fie umgeben, in Berbhältniß zu treten, denn ber Vater ift ein 
Mann von feltener Welt- und Menſchenkenntniß. Er hat fehr 
vielen Adel in feiner Gefinnung und zeigt fehr viele Gut- 
müthigfeit und Anhänglichfeit im Umgange mit feiner Familie, 
und die Gräfin ift ein wahrer Engel von Güte, von Wohl: 
wollen und Liebe. Das Detail von allem dem, was bei bie- 
fer Gelegenheit gefchrieben und gefprochen worben, fehreibe 
und ſchicke ich Ihnen ein anderes Mal, est bleibt mir nur 
fo viel Zeit übrig, Sie zu bitten von allem Diefem nichts, 
gar nichts an irgend jemand zu fagen, weil aufer meiner 
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Schweſter Marianne und den brey unmittelbar bei der Sache 
intereffirten Perfonen, von diefer Sache niemand etwas weiß, 
Ich wünfchte, länger über alles Diefes mit Ihnen fprechen zu 
fönnen, weil ich weiß, daß Sie Theil an diefer Veränderung 
meiner Art zu eriftiren nehmen, und weil Ihre Freundſchaft Teb- 
baft und hellſehend ift, und ih Ihr Urtheil und Ihren Rath 
erwarte. Leben Sie wohl, gnädige Frau, erhalten Sie mir 
Ihre Freundfchaft, deren Werth für mich unausſprechlich iſt.“ 


Für das Jahr 1793 warb Stein wieder mit Verpflegung 
des Preußifchen Heeres beauftragt, welches unter bem Herzog 
von Braunfhweig vom Rheine aus in Verbindung mit ben 
Defterreihern am Ober- und Niederrhein wirfen follte. Die 
Stellung ber verfhiedenen Heere befchränkte die Anfchaffungen 
auf ein kleines Gebiet und nöthigte zu fehr hoben Preiſen. 
Stein bewog die Stände der Graffchaft Mark einen angemeffe- 
nen Theil der Lieferungen zu fehr mäßigen Preifen zu über- 
nehmen, und unterhandelte wegen des Uebrigen unter Ausſchluß 
ber großen Unternehmer mit einer großen Zahl. Feiner Liefe- 
ranten. Er bewirkte dadurch, daß bie Mitbewerbung ein all- 
mäliges Sinfen der Preife zur Kolge hatte, vielfeitige Thätig— 
feit auf zahlreichen Punkten wirkffam die Lieferungen befchleu- 
nigte, die Gewinne fih unter vielen gleichmäßiger vertheilten; 
ein wefentlicher Bortheil ward dadurch erreicht, daß die Maga- 
zinverwalter und das Kriegscommiffariat mehr Strenge gegen 
bie Fleinen Unternehmer beobachten Eonnten, als gegen einen 
Einzigen deffen Auffäufe jede Mitwerbung ausfihließen, und 
daß die Beamten daher mehr gegen den Haß und Verdacht 
geftchert wurden, welchen fie jedesmal mit einem großen Unter⸗ 
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nehmer theilen, deſſen unmäßige Gewinne ben Neid hervor- 
rufen. Statt bes öffentlihen Ausgebots der Lieferungen, wel- 
ches die Käufer von dem Umfange des Bedarfs in Kenntniß 
feßt, fie an denfelben Orten vereinigt und dadurch den Geld— 
wucher erleichtert, wurden jedesmal befondere Verträge abge- 
fhloffen, und am Aten Februar?‘ zeigte Stein dem Herzog von 
Braunſchweig an, daß ber vollftändige fehsmonatlihe Bebarf 
bes Heeres zur Berfügung ſtehe, und mit Benutzung von Vor— 
fpann aus den Magazinen am rechten Rheinufer mit Leichtig- 
feit nad der Maas und Schelde gefchafft werben könne. Der 
Herzog berief ihn darauf zu ſich und ertheilte ihm weitere 
Befehle. Bei Eröffnung des Feldzuges begleitete Stein den 
Herzog Friedrich von Braunfhweig nad Geldern, wohnte 
fpäterhin im Hauptquartier des Königs der Belagerung von 
Mainz bei und erbielt eine lebendige Anfhauung von dem 
Getriebe der Leidenfchaften und der Partheien welche auf bie 
Leitung der Angelegenheiten bei den verbündeten Heeren Ein- 
fluß hatten‘, und in deren Folge ber Krieg nach bedeutenden 
Fortfhritten gegen Ende des Jahres eine ſchlimme Wen- 
dung nahm. Ä 
Sn Folge der Befehle des Convents, alfenthalben bie 

Regierungen zu flürzen, Freiheit, Gleichheit, Bruͤderſchaft zu 
verfünden und eine fogenannte Volksherrſchaft einzuführen, der 
zu folhem Zwecke angefnüpften geheimen Verbindungen in ben 
Nachbarländern und ber Ermordung Ludwigs XVI. hatte fi 
das Bündniß der Mächte zur Vertheidigung ihrer Rechte durch 
England, Holland, das Reich und Spanien verflärkt. Anfangs 
März fiegten Prinz Coburg mit den Defterreichern bei Alden- 
boven und Herzog Friedrich von Braunfhweig mit ben Preußen 
bei Schwalmen im Geldrifchen und zwangen Dumouriez zum 
Rüdzuge aus Holland; der Sieg bei Neerwinden befreite die 
Defterreihifchen Niederlande, Durch Engländer, Hannoveraner, Dan 18. 
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Heſſen, Holländer verftärkt, drangen bie Verbündeten in Sranf- 
reich ein, nahmen Conde und Balenriennes und Fünbigten die 
Anfıht an, Eroberungen zu machen, indeflen der Herzog von 
Braunfhweig mit Preußen und Wurmfer mit Defterreidhern 
die Belagerung von Mainz dedten, welches am 16ten Julius 
fiel; der Herzog ſchlug die Angriffe der Franzoſen zurüd, ver⸗ 
wandte jeboch feine Uebermacht nicht zu Zerftreuung der Feinde, 
da zu feiner Unentfchloffenheit nod) Unwillen über das Ein- 
greifen vieler untergeorbneten Menfchen hinzukam. Während 
nun auch die Spanier in Südfranfreih einfielen, die Vendee, 
yon, Marfeille, Toulon mit 52 Departements fi bewaffnet 
der mit dem 3iften Mai fiegenden Schredensregierung wiber- 
festen, und einige Fraftvolle Kortfegung des Krieges zum fichern 
Gelingen führen mußte, warb ber günftige Augenblid durch die 
Uneinigfeit der Verbündeten verloren. Ein verberblider Geift 
des Mißtrauend und der Eiferfudht hatte die Gabinette zu 
Wien und Berlin ergriffen, Die alte Abneigung beider Heere 
erwachte von Neuem und eine Veränderung ber leitenden Ge— 
(häftsmänner in Wien vermehrte die Spannung. Der gut- 
müthige und biedere Geheime Referendar v. Spielmann verlor 
feinen Einfluß feit v. Thugut Minifter der auswärtigen Ge- 
fchäfte geworben war, ein Dann auch nad Steins Urtheil von 
vielem Geift, unbeugfamer Willenskraft, Tanger Erfahrung in 
diplomatischen Gefchäften, aber verfchloffen, einfiedlerifch, men⸗ 
ſchenverachtend, fcharffihtig ihre Fehler zu entdeden, unfähig 
Bertrauen ober Begeifterung einzuflößen, die lauen Gemüther 
zu erheben, Die erbitterten zu befänftigen, mißtrauifh und ab- 
geneigt gegen Preußen. Er hielt den Krieg gegen Franfreich 
für das einzige Mittel zu Wiederherftellung einer feften Orb- 
nung der Dinge, wählte aber abgefhieben und einfeitig wie er 
war, bie Feldherrn unglüdlih denen er die Ausführung feiner 
Entwürfe anvertraute, weil er feinen Widerfpruch duldete und 
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nur die anhörte, welche prahlend und pochend vom Schlagen 
der Franzoſen forachen. In ber Ueberzeugung, daß bie bürger- 
lihe Ordnung im Innern nur durch feites Zufammenphalten 
und Unterdrüdung aller Sreiheitsregungen erhalten werben 
fönne, wirfte er der Sofephinifhen Aufflärung und Aufregung 
ber Kräfte entgegen; der Schreibfreiheit ward durch die rohefte 
Genfur, der Sprechfreiheit durch das geheime Spionirfpftem, 
der Denffreiheit durch die wieder zu Einfluß gelangende Kirche 
ein Damm entgegengefebt, welcher lange unterhöhlt doc erft 
nach einem halben Jahrhundert zufammenbrechen follte. Sein 
Einfluß verbreitete fich über alle Zweige der Staatsverwaltung, 
über Finanzen, SKriegsverwaltung , Diplomatif; er war ge= 
gründet auf feine Herrfchaft über ben Erzieher bes Kaifers 
Franz, den Staats» und Konferenz Minifter Colloredo, ber fei- 
ner Froͤmmelei und Beſchränktheit unerachtet fein Anfehen-über 
feinen Zögling behauptetete, bis diefer ihn nad dem Unglück 
des Jahres 1805 ploͤtzlich Falt entließ und feiner nie mehr auch 
nur erwähnte. Thugut erregte das Mißtrauen des preußifchen 
Cabinets zuerft durh Schwierigkeiten gegen die Zerftüdelung 
von Polen im Januar 1793. Rußland und Preußen hatten 
bie Berblendung ber mißvergnügten Targowiger Confoͤderations⸗ 
Häupter Potocky und Rzeewusky benust, um Polen unter dem 
Borwande feiner angeblich jakobinifchen Sonftitution zu befegen, 
und dur Gewalt die Einwilligung bes Reichsſtages zur Ab- 
tretung mehrerer Landfchaften erzwungen. Aus Kurt, Preußen 
möge fih vom Bunde trennen, gab Thugut nad. Ein wei- 
terer Grund zu Mißtrauen und Eiferfucht warb die Beſitz⸗ 
nahme der eroberten Franzöfifhen Feltungen im Namen des 
Kaiſers; fie regte auch in Frankreich alle Partheien zum ent- 
fhiedenften Widerftande gegen die Fremden auf, und gab dem 
Kriege einen neuen Auffhwung. Der Defterreichifihe Feldherr 
am Oberrhein, Wurmfer, war tapfer aber befchränft, alt, taub, 


—— 
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voll Vorurtheile und Abneigung gegen die Preußen mit denen 
er in Gemeinſchaft wirken ſollte, und unter dem verderblichen 
Einfluß des ränfefüchtigen, abſichtlichen, unwahren Prinzen Chri— 
ftian von Walde, alfo nicht geeignet das Vertrauen zwifchen 
beiden Heeren berzuftellen. 

Im Preußifhen Heere regte fih gleih nah ber Erobe- 
rung von Mainz eine flarfe Parthei, an ihrer Spitze General 
v. Kalkreuth und Generaladjudant v, Manftein, weldhe Srieden 
mit Franfreich empfahl, Sie war furzfihtig und gemeineigen- 
nügig genug zu glauben, da man fi vergrößert und Großpolen 
mit Hülfe der Ruſſen erobert habe, fo müffe man fich vom Bunde 
trennen, und Deutſchland nebſt dem Europäiſchen Stagtenbunde 
feinem Schidfal überlaſſen; fie fuchte Preußens Theilnahme am 


Ü Seldzuge in einem Zeitpunfte zu Tähmen, wo ber Convent bie 


fräftigften Maßregeln ergriff, ganz Sranfreih in Maſſe gegen 
die Feinde aufbot, alle Einwohner, jeden nad feinen Kräften 
zum Dienft der Republik und gänzlicher Vertreibung der Feinde 
benutzte, und dadurch feinem Heere eine große entfcheidenbe 
Ueberzahl verfchaffte. Kalkreuths Eitelkeit, Ränkeſucht, Eifer- 
fucht gegen den Herzog, fein verfehobener Verſtand und feine 
falfchen politifhen Meinungen, die er mit Unverfchämtheit und 
plattem Witze frech vortrug, Manfteind Eingefchränftheit und 
Liſt, Luccheſini's wandelbare, auf feine Erhaltung berechnete 
Politik, die es nie zuließ feit und ernft feine Meinung zu ver- 
treten und eine gefahrdrohende Parthei zu befämpfen, fondern 
lieber fih an fie fihmiegte, feine Abneigung gegen Defterreich, 
ungeachtet er erft am 12ten Julius einen DBertrag mit Eng- 
land wegen fräftiger Führung des Krieges gefchloffen hatte, 
ber Hang ber vielen alten Offiziere zur Bequemlichkeit, ihr 
Unmwilfe daß der Krieg den Ertrag ihrer Compagnicen ſchmaͤ⸗ 


Jere, ihr alter verfnöcderter Defterreiherhaß, die Neuerungs- 


fucht und Weichlichfeit der jungen Offiziere, welche aus Halb- 
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wifferei an ben revolutionären Ideen Gefallen fanden, bie 
Schlauheit der Franzofen bei jeder Gelegenheit ihre Vorliebe 
für die Preußen zu äußern, deren Eitelfeit zu fhmeicheln, fie 
gegen die Defterreicher zu erbittern, Alles dieſes verderbte ben 
Geift des Preußifhen Heeres, erzeugte Abneigung gegen bie 
Defterreicher und Neigung zum Frieden mit Frankreich. Nur 
ber König beharrte feft auf feinen Entfchlüffen den Bundes— 
genofien treu beizuftehen und ben Krieg Fräftig zu führen, er 
gab den Vorftellungen des an ihn abgefandten Defterreichifchen 
Generald Ferraris wegen Sortfegung des Feldzuges willig Ge— 
hör; feine Umgebungen fuchten daher auf Ummegen feinen 
guten Willen zu lähmen, ihn vom Heere zu entfernen unter 
dem Borwande feine Anmefenheit fey in Polen nothwendig, 
um alddann am Frieden heimlich arbeiten zu fönnen, dem Her- 
3098 das Commando durch Unannehmlichfeiten, Hinberniffe, 
Mangel an Unterfiügung zu verleiben, und ihn burch einen 
ihrem Spftem ergebenen Feldherrn zu erfegen. Diefem Plane 
hätte ber Herzog fräftig entgegen wirfen, ihn dem König vor- 
legen und auf die Entfernung ber Ränfefchmiede dringen follen; 
biefes unterließ er, und begnügte ſich feinen Unmuth in ſich zu 
verfchließen und die Folgen vorher zu verfündigen. 

In Berlin war man fo fursfichtig, Frankreichs Vergroͤße⸗ 
rung nicht zu beachten, fich für unüberwindlich zu halten, ſich 
mit den Erinnerungen an ben fiebenjährigen Krieg, an bie 
Schlacht von Roßbach einzumwiegen. Die Mehrheit der Ge- 
fhäftsmänner bejammerte die Erfchöpfung der Kaffen an Gelb, 
ber Regiments - Santondg an Menfhen, beberzigte nicht Die 
Sade der Selhftändigfeit und Sicherheit der Europäifchen 
Staaten, und fo bereitete der verberbte öffentliche Geift welcher 
Heer und Bürger in Preußen beberrfchte, der Geift ber Weich- 
lichkeit und Selbſtſucht, den fpätern tiefen Fall vor, 

In Folge diefer Einflüffe und der Unterhandlungen mit 
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Defterreih über Polen, blieb das Heer bes Herzogs von. 
Braunſchweig den ganzen Sommer hindurch unthätig, während 
die Defterreicher in Frankreich Fortſchritte machten, ber innere 
Krieg in diefem Lande wüthete, Erft ald die verflärkten Fran- 
zöfifehen Heere ſelbſt angriffen, fohlug fie ber Herzog, drang in 
Lothringen vor, fo daß Wurmfer das Niederelfag bie Straß- 
burg einnehmen und der Kronprinz von Preußen Landau be= 
lagern konnte. Das Elfaß empfing die Deutſchen ald Befreier 
von dem Wüthen der Conventscommiffarien, welche viele Tau- 
fende verhaften, berauben und hinrichten Tießen; 40,000 Elfaßer 
flüchteten über den Rhein und fuchten in Deutfchland Schug 
gegen die Tyrannen. Aber die Uneinigfeit der Feldherren und 
Wurmſers Beſchraͤnktheit hatten die Niederlage und bie Räu- 
mung bee Elfaß zur Folge, die Defterreicher wurben durch eine 
Reihe Gefechte gegen bie Weberzahl ber Feinde entmuthigt, ein 
großer Theil der Offiziere und alle Generale bis auf zwei 
gingen auf das rechte Rheinufer; Wurmfer lehnte daher eine 
Schlacht die der Herzog vorfchlug ab, und zog fich über den 
Rhein zurüd, und bie Preußen fih nad. Im Norben hatte ' 
indeſſen die einfeltige Belagerung Dünfirchens durch die Eng- 
länder deren Niederlage zur Folge; fpäterhin blieben die Oeſter— 
reicher Monate lang völlig unthätig. 

Steins Wirfungsfreis hatte fi im Laufe bes Jahres er- 
weiter. Am 18ten Februar nämlich ward er zum Präfidenten 
ber Märkfifchen Krieges- und Domainen-Rammer ernannt, wo⸗ 
bei er die Direction in Bergwerf- und Salz«- Angelegenheiten 
und die Stelle als erfter Elevifcher Kammer = Director behielt, 
und eine Wohnung im Sollegienhaufe zu Hamm beziehen follte. 
In der Gefchäfts- Anleitung heißt es unter anderem, „daß er 
die Erhaltung der herrfchaftlichen Einkünfte und die Erhaltung 
ber getreuen Untertbanen fammt und fonbers fich beften Fleißes 
angelegen feyn zu Iaflen, und davon in feinem Stüde aud 
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aus feinerlei Betrachtung oder Abſicht, fie habe Namen und 
fey befchaffen wie fie immer wolle, weder zur Rechten noch 
zur Linken abzumweichen, fondern allein das wahre Sntereffe 
des Rönigs und die Wohlfahrt der Unterthbanen zum beftän- 
digen Augenmerf haben ſolle.“ 

Als er die Stelle verbat"’, deren Laft und Aufivand einer 
Sehaltszulage von 134 Thlr. 17 Gr. nicht entſprach, warb 
ihm eröffnet?®, daß ihm daneben auch bie Präfidentenftelle in 
Steve beftimmt fey, beide Kammern wie auch beide Landſchaf⸗ 
ten wieber vereinigt werben follten, und er als Tandesherrlicher 
Commiffarius ben Landtagen beizumohnen habe, Die Ernen- 
nung erfolgte am 23ften November deſſelben Jahres, mit einem 
Einfommen von ungefähr 2500 Thaler, welches fehr bald noch 
um 500 Thaler erhöht wurde”, und Wohnung im Schlofle zu 
Cleve, wohin er nun überfiedelte. 

Und nicht allein. Seit dem Sten Zunius 1793 war er 
vermählt. Nach einer näheren Befanntfchaft, welche fich unter 
verfhiedenen gemeinfchaftlichen Erlebniffen zu einem Verhaͤltniß 
aufrichtigfter Hochachtung und Teibenfchaftlicher Liebe von feiner 
Seite ausgebildet hatte, bot er der Gräfin Wilhelmine von 
Walmoden- Gimborn feine Hand, und fühlte fih durch ihre 
Einwilligung ihm zu folgen unausfprehlih beglüdt. Der 
Bater, ein Enkel Georgs II. und ber Gräfin Yarmouth und 
Churhannoverſcher General, war ein Mann von angenehmem, 
wuͤrdevollem Aeußern, tüchtiger Soldat und Staatsmann, durch 
Wiſſenſchaft und Kunſtliebe ausgezeichnet; er hatte ſich eine 
vorzügliche Bibliothek geſammelt und auf Reiſen in Italien 
treffliche Bilder und Statuen erworben, welche er nach der 
Rückkehr in einem geſchmackvoll angelegten und eingerichteten 
Landhaufe vor Hannover um fi ordnete. Die Gräfin, eine 
eble, fehr gebildete und zartfühlende Frau, fah ſich von einer 
Zahl ſchoͤner hoffnungsvoller Kinder umgeben, auf welche ſich 
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ber Geift, die feine Bildung ber Eltern vererbte. Bon ben 
Söhnen, die fümmtlich in den Kriegen ihres Landes gegen die 
Franzofen zu ben Waffen griffen, ift ber ältefte als ausgezeich- 
neter Feldherr gegen die Tranzofen und Neapolitaner berühmt 
und fteht jest als Feldmarfchallieutenant in Mailand ; ein 
zweiter überlebender ift General, gleichfalls im Kaiferlichen 
Heere. Die ältefte Tochter ward mit dem Preußischen Staats- 
minifter Grafen Arnim v. Bopytzenburg, die dritte, Srieberife, mit 
dem Hannoverfchen General und Oberftallmeifter Grafen Kiel- 
manngegge , bie jüngfte an Graf Rothenhan in Franfen ver- 
mählt. Die Gräfin Wilhelmine, bamals in ihrem 2iften Sahre, 
eine ausgezeichnet edle, fihöne Geftalt, feflelte den 16 Jahre 
älteren Mann und hielt ihn für bag Leben, 

„Seelenabel, Demuth, Reinheit, hohes Gefühl für Wahrheit 
und Recht, Treue ald Mutter und Gattin, Klarheit des Geiftes, 
Richtigfeit des Urtheils — fie ſprachen fih durch ihr ganzes 
viel geprüftes Leben aus, und verbreiteten Segen auf alle ihre 
Berhältniffe und Umgebungen. Nie gab fie au das Ieifefte 
Gehör den Berführungen ber Eitelfeit und Gefallſucht, fondern 
war immer bie fromme zarte treue Toter, Schwefter und 
Gattin, in gleicher Reinheit und Anfpruchlofigfeitz die Richtung 
ihres ganzen Weſens ging auf Häuslichkeit, Familienleben, 
Geſelligkeit, Ruhe; fie zu genießen warb ihr aber von der 
Borfehung nicht beſchieden.“ 

Sp. fhildert ihren Character der Gemahl, nachdem er in 
einer 26jährigen Ehe mit ihr gelebt hatte. In den erſten 
Jahren ihrer Verbindung trat die Berfchiebenheit ber Jahre 
und der Charaftere bisweilen hindernd auf; fie hatte Mühe 
feine heftige Teuerfeele zu faffen und zu mäßigen; fie ſah an 
ihm hinauf; er verlangte von-ihr eine Selbftthätigfeit, wozu fie 
nit den Muth und die Kraft fühlte, fie trat furchtſam in fich 
zurüd, und wehrte frembe Anfprühe und ‚Einwirfung durch 
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eine äußere Ruhe ab, welche von anderen für Kälte genommen 
wurde und auch ihren Gemahl, der fie bald nach der Ver— 
mählung Donate lang allein in Frankfurt Tieß, in Augenblicken 
befrembdet haben mag. „Glauben Sie denn nit, fagte er 
einft mit Thränen im Auge der Gräfin Boß, daß das Herz 
eines Mannes ganz zermalmt feyn fann, wenn ihm bas fehlt, 
was der eigentlihe Balfam feines Lebens feyn ſoll?“ Aber 
alle folhe Wolfen verfchwanden vor der mufterhaften Pflicht- 
treue, bie fie in den langen Jahren brüdenden Unglücks gegen 
Mann und Kinder bewährte, und welche von ihm mit folcher . 
Liebe erwiedert ward, daß ihr plöglicher Verluſt einen unaus- 
föfhlihen Eindrud auf ihn machte und feinem Leben einen 
andern Charakter aufprägte, den Charakter ernſter Frömmig- 
feit, in welcher er feit dem Jahre 1819 im riftlihen Glauben 
zu feiner Auflöfung täglich bereit war, 

Bon den drei Töchtern welche fie ihm fihenfte, warb 
Henriette am 2ten Auguft 1796 zu Minden, die jüngfte, Therefe 
am ten Mai 1803 zu Münfter geboren, eine zweite ftarb jung 
bei einem Aufenthak zu Boptzenburg. 

Aus diefem Jahre haben wir brei Briefe an Frau v. Berg: 


Stein an Frau von Berg. 

Eleve den 5ten März 1793. Ich habe lange die Be— 
antwortung Ihres Briefes vom Sten Januar und Sten Februar c. 
ausgefegt, weil ich, um Ihnen zu fihreiben, einen Augenblid 
von Ruhe und Zurüdfehr in mich felbft abwartete — den ich 
jest erfi finde und benuge — Ihren Brief erhielt ich in Weſel, 
wo ich manderlei Gefchäfte zu verrichten hatte und mich 3 
Wochen aufhielt, einige vergnügte Augenblide zubrachte in dem 
Umgange der Gräfin Metternih und ihrer Familie, und mit 
dem Herzog Friedrich nach Geldern ding. Sie wilfen, daß er 
durch eine vortheilhafte Stellung die Propinzen dieſſeits des 

Stein’s Leben. I, 9 
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Rheins deckte — daß er aber nicht angreifen Fonnte, bis daß 
die Defterreicher verftärft waren, daß aber der ifte März bie 
den 5ten für ung fehr glüdli war, und Ruremond genommen, 
auch die Kranzofen aus Aachen berausgeworfen und Maftricht 
entfegt worden. Ich war aber in der Zwifchenzeit nad Han- 
noper gegangen unb hatte dort von meiner jungen Freundin 
die Berficherung erhalten, daß fie durch ihre Verbindung mit 
mir das Glück ihres Lebens zu erhöhen hoffe — ih müßte 
gewiß äußerſt ftumpffinnig und gefühllos feyn, wenn ich den 
Werth eines folchen veinen, Tiebenden Mädchens, wie fie if, 
verfennen fönnte, und irgend ein Mittel vernadpläffigte, um ihre 
Erwartungen zu erfüllen. Das Leben erhält für mich einen 
Werth, den es nur im Umgang meiner beiten und innigften 
Freunde hatte, und ich hoffe, daß das Harte, Heftige und 
Vebereilte fo in meinem Charafter Tiegt, durch den Anblid die= 
fes wohlmollenden und fanften Gefchöpfes und die Aeufferungen 
ihres richtigen Verſtandes gemildert werde, Ich wünfchte ihr 
eine Situation anbieten zu können, bie fie vollfommen glücklich 
madte, und ich fehe mit Kummer vorher, daß die Orte, wo 
fie vor das Erſte einen Theil ihrer Zeit verleben muß, ihr 
nicht die Annehmlichkeiten anbieten, die ich ihr zu verfchaffen 
wünfhe. Wie wünfchenswerth, wie bildend wäre Ihr Um— 
gang, gnädige Frau, für bie zufünftige Gefährtin meines Lebens, 
und wie Tebhaft wirb der Wunſch in mir rege, fie Ihnen vor= 
ftellen zu können, und Sie zu bitten, ihr Ihre Freundfchaft 
und Ihren leitenden Rath in ben mannigfaltigen Verhaͤltniſſen 
ihres Lebens mitzutheilen. — Würden Sie mir meine Bitte 
abfchlagen, und Fönnten Sie gegen jemand gleichgültig feyn, ber 
in der genaueften und innigften Verbindung mit Ihrem Freunde 
ſteht? ich darf mit Gewißheit darauf zählen, dag Sie meine 
Freundin unter die Iprigen aufnehmen werben, und daß Sie 
ihr Ihren bildenden Umgang nicht entziehen werben. 
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Sie fragen mid, gnädige Frau, was aus allem biefen 
Getümmel, diefem Drängen von Menfchen und Gedanken und 
Meinungen für Deutfchland entſtehen werde? 

Franzoͤſiſche Anarchie und Sittenlofigfeit wird für den 
ruhigen, fittlichen Deutſchen nicht anfledend feyn, er wirb im 
Kampf mit diefer unglüdlihen Nation vielleicht nicht erobern, 
aber auch gewiß nicht unterliegen, und das Beifpiel der Gräuel, 
die feine Nachbarn begehen, das Elend, welches zwei zahlreiche 
und glänzende Stände diefer Nation leiden, wird mandes 
Borurtheil vernichten und mandes Gute befchleunigen. Sch 
erwarte mir einen Krieg von mehreren Jahren, aber feine 
Einflüffe find vortheilhaft, fie ftellen Energie und Muth wieder 
ber, fie geben einen neuen Reiz zur Thätigfeit, fie werden bie 
Abneigung gegen bie [heußliche ° Nation der Franzofen vermehren. 

Ich bleibe bier bis den A4ten oder A5ten März c. und 
dann befuche ich unfere Armee auf einige Tage, unb bleibe bie 
in den Mai in Weftphalen. Alsdann gehe ich nach Hannover 
u.ıd hoffe dorten auf immer mich mit meiner Sreundin zu ver- 
binden. Wann fehe ih Sie wieder und wann fann ih Sie 
mündlich der lebhafteſten und reinften Freundſchaft verfichern, 
die ich Ihnen gewidmet habe. 

C. Stein. 

Könnten Sie mir wohl Zeichnungen zu brillantenen Ohr⸗ 
ringen fchiden? ih wünfchte fie aber bald zu erhalten. 

Den Brief an Zoll ſchickte ich fobald ich ihn erhielt, an 
meinen Bruber in Erfurt, weil ich nicht wußte, wo Zoll wars 
was diefer damit gemacht hat, weiß ich nicht, wahrfcheinlich ift 
er verloren. 


Hamm ben 24ften Auguft 1793, Ihren Brief, gnädige 
Frau, vom 5ten m. c. erhielt ih vor wenigen Tagen und ich 
eile, Ihnen für die gütige Beforgung meiner Aufträge zu dan⸗ 
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fen, und Ihnen Einiges über bie mannichfaltige Situation, 
dur die ich feit einigen Monaten mich burdhgebrängt habe, 
zu fagen. 

Sie wiffen, baß ich im Juni heurathete und einige Wochen 
in Heinde’® verlebte, von da aus meine Schwefter Steinberg 
in Hannover befuchte, Beroldingen den Mineralogen und Ein- 
fiedler, der bei Hildesheim wohnt, und in Hildesheim den 
Fürften®, einen gefcheuten, willenfchaftlichen, aber in fi) ſelbſt 
verfchloffenen Mann fennen Ternte. Ich fab meine Schweiter 
Charlotte‘ zum legten Mal. Kurz nad meiner Abreife flarb 
fie und der Sohn, mit dem fie niedergefommen war. hr 
Berluft it ihrem Manne, der ganz in ihr eriftirte, und ihrer 
dreijährigen, anlagevollen Tochter unerfeglih. Sie war übers 
fpannt in ihren Gefühlen, aber fie Hatte einen beflimmten, 
ruhigen Blid und Energie im Charafter, fie war große Opfer 
ihren Pflichten zu bringen fähig und ihr Tod war eine Folge 
von dreimwöchentlihem Wachen bei dem Bette ihres gefährlich 
franfen Mannes, zur Zeit ihrer fehsmonatlihen Schwanger: 
ſchaft. — Das Leben hatte für fie feinen Reiz, mit einer ſchon 
feit Jahren zerrütteten Geſundheit und einer fehr überfpannten 
Einbifdungsfraft hatte ihre Eriftenz wenige Sreude und wenige 
frobe Gefühle. Ich verlor an ihr eine Freundin, und mit ihrem 
Tod hat fih ein Band, das Erziehung und Zufammen-Eriftiren 
ber frühen Jugend gefnüpft hatte, wieder gelöft. Es ift eine 
Leiche mehr auf die ich zurüdblide, und ich fühle täglich dag 
Hinfällige meiner Eriftenz lebhafter. Bon Heinbe reifte ich 
nah Sranffurth, ging von da in's Lager vor Mayız. Das 
unthätige, planlofe, alle Thätigfeit erfchlaffende Klagen der 
Meiften war mir unerträglih, nur beim Prinz Louis fand ich 
noch eine mit Bildern großer Thätigfeit angefüllte Einbilbungs- 
fraft, ein Tebendiges und fich Tebhaft äußernbes Gefühl vom 
Großen; — alle Uebrigen, ins Befondere der Herzog von 
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Weimar fehleppten ihre zentnerfchwere Langeweile herum, und 
prebigten entweber eine alles ertöbtende, niederbrüdende Philo- 
fophie, ober ergoffen fih in bittere Klagen. Nach einem neun- 
tägigen Aufenthalte reifte id) aus dem Lager mit meiner Frau, 
bie bier zwey Tage war, ben Rhein herunter nach Naffau, wo 
ih 14 Tage blieb und den 24ften oder 25ſten“! wieder nad 
Maynz zurüdfehrte, um Zeuge der Uebergabe ber Stadt, und 
bes Ausmariches der Sarnifon zu. feyn. Sie willen, welchen 
lebhaften Antheil jeder Bewohner des Reichs an einer Bege- 
benheit nehmen mußte, die Ruhe und Sicherheit des Eigen 
thums wieder herftellte. Der Ausdruck von Frechheit, bummem 
Uebermuth, Unfittlichfeit auf dem Gefichte der ausmarfchirenden 
Garniſon mar unausftehlih, und es war nicht ein Geficht unter 
ihnen, dag man mit Behaglichkeit anfehen konnte. Die Stadt 
ſelbſt zeigte viele äußere Spuren der Berwüftung. Das In— 
nere der Häufer war fat allgemein ruinirt, und mir ſchien auf 
bem Gefichte des größeren Theil des weiblichen Gefchlechts. 
eine abfcheuerregende Degradation ausgedrüdt. 

Ich kehrte auf wenige Tage nad Naffau zurüd, und ging 
von da zu Pferde über die Sauerländifhen Gebirge nad 
Hamm, wo ich mich wieder in mein altes Geleis einpaßte und 
das, was für mich ein fehr gebieterifches Bedürfniß if, Ruhe, 
Einfamfeit und beſtimmte Befhäftigung genieße. Hier 
werbe ich bleiben bis zu Ende Oftoberd, und dann über Naſſau 
nach Cleve gehen. Meine Frau ift auf dem Gute ihrer Schwe- 
fter bei Bamberg. 

Der Aufenthalt der Prinzen verfammelt mande interef- 
fante Menſchen. Hier unter anderen lernte ich den Marechal 
de Gaftries fennen, einen wohlmwollenden, hellen, durch Geſchaͤfte, 
Erfahrung und Kenntniffe ausgebildeten Dann. 300 ift auch 
bier, er fährt fort ein Beispiel feltener Treue und Anhänglich« 
feit an den Grafen von Artois zu geben, Wenn ich einige 
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wahrfcheinlihe Hoffnung babe zur Erhaltung eines Urlaubs 
nach ber Schweiz für das Jahr 1794, fo gehe ich nicht nad) 
Berlin. — Aber wo und wann werde ih Sie wieber fehen, 
gnädige Frau, und Sie über fo mandes fprechen, was mir 
ſehr tief in der Seele liegt. Leben Sie wohl und feyen Sie 
glüdtich, erhalten Sie mir Ihre Freundſchaft. 

Seyn Sie fo gütig und laffen Sie von ben Haaren mei- 
ner Schwefter und meines Vaters für mich eine Vorſtecknadel 
faffen, und von den Haaren meiner Schwefter einen Ning für 
eine ihrer Freundinnen. Leben Sie wohl! 


Hamm den 3ten October 1793, Ihre beiden freund- 
fhaftlihen Briefe haben Tange unbeantwortet gelegen, weil ich 
einen Augenblid Ruhe und Muße abwarten wollte, um Ihnen 
für Ihre fortbauernde, freundfchaftliche Theilnahme zu banken 
und Ihnen zu wiederholen, welchen Werth ich auf Ihr Wohl- 
wollen ſetze. 

Es ift freitich fehr feelenerhebend, allein unter ben “Men 
fhen der Borwelt zu eriftiren, fi mit dem zu umgeben, was 
die Menfchheit VBollfommenes barzuftellen vermag und dieſe 
nur in denen glänzendften Augenbliden ihres Daſeyns um fich 
zu verfammeln; überläßt man fi aber ganz der Einfamfeit, 
entzieht man fich dem Umgang feiner Zeitgenoffen gänzlich, fo 
erhält das moralifhe Gefühl einen Grab von Reizbarkeit, der 
für und oft ſchmerzhaft wird und und zur Unthätigfeit ver- 
dammt. Thätig und buldfam bleiben, felbft dann wenn jugend⸗ 
lihe Lebendigkeit und Gutmüthigfeit fh vermindert hat, ober 
unter dem Drude bes Leidens und der Einförmigfeit des Hin- 
und Hertreibens erlofhen ift, dieſes ift wohl das befte und 
vollfommenfte Refultat alles Strebens nah Entwickelung und 
Ausbildung, und zugleich leider das feltenfte. Beide Eigen- 
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ſchaften verliert man am gejchwindeften in dem Gewirre ber 
fogenannten großen Welt, wenn man ausfchließend in ihr exi- 
ftirt, an ihrem Beifall hängt und von ihr alle feine Genüffe, 
die ganze Befriedigung feiner Wünfche erwartet, und am 
wenigften ift man dieſem tödtenden Gefühl ber Leere und Lanz 
genweile ausgefegt, wenn ınan in zwedmäßiger Thätigfeit, in 
Aenperung feiner Kräfte auf feſte Zwede lebt. Dir jcheint 
das Schidfal ber Weiber in denen oberen Klaſſen der Gefell- 
haft daher unglücklicher als das der Männer; biefe werden 
doch gewöhnlich zu beftimmten Berufsgefchäften erzogen und 
leben in ihrer Ausübung. Jene werben felten zu ihrer ihnen 
von der Natur angewiefenen Beftimmung ausgebildet, die einer 
Mutter und Erzieherin. Man entwidelt in ihnen nur ben 
vagen Wunſch zu gefallen, und macht fie mit denen materiellen 
Mitteln dazu befannt, und ihr ganzes Leben iſt einem Teeren 
Streben nad einem allgemeinen Beifall, der nie erreicht wird, 
einer Beobachtung einer Menge zweckloſer Pflichten, gewidmet, 
ihre ganzes Ideenſyſtem befteht aus incohärenten Brucdftüden 
der Meinungen, Gebräude und Urtheile der großen Welt, und 
Alles trägt dazu bei, fie von ihrer einzigen, wahren Beftim- 
mung zu entfernen. 

Berzeihben Sie mir biefe lange, fehwerfällige Digreffion; 
ih babe aber feine Entfehuldigung ald an eine Freundin zu 
fchreiben, deren feltenen Werth ich täglich lebhafter fühle, und 
meiſtens unter Dienfchen jest zu Teben, gegen die Mittheilung 
biefer Art von Empfindungen und Begriffen feinen Play findet, 

Sie fragen mich, gnädige Fran, nah denen Branzöftfehen 
Prinzen? Der Regent [Ludwig XVIIL] ift ein gutmüthiger, 
vernünftiger und durch die Erfahrungen, weldhe nicht unbenugt 
vorbeigegangen, ausgebildeter Mann, feine Urtheile find ganz 
paffend, Der Graf von Artois hat mehr Lebendigfeit, aber 
auch mehr wildes Feuer, in feinem Aeußern noch vieles vom 
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windigen Franzoſen, übrigens geſcheut, wigig und ich glaube 
vieler Entfchloffenheit fähig, Im Ganzen iſt ihr Betragen 
rubig, in ihren Aeußerungen über bie Gefchäfte der Zeit find 
fie vorfichtig, hier und da Taffen fie freilich Unmuth bliden, 
daß man fie vernacdhläffigt, daß man die große Sache ber ge— 
ſellſchaftlichen Ordnung mit Kälte und Inconfequenz treibt. 

Unter den Menfchen, die fie umgeben, (zu ihrem Conſeil 
gehören Mr. de Jaucourt, Flachslanden, Eveque d’Arras, 
Mr. de Broglie, de Caſtries, hingegen ift Salonne ganz ent⸗ 
ferne) ift der Marechal de Caſtries der interefiantefte; er ift 
fehr wohlmollend, thätig, unterrichtet, und befist viele Gefchäfte- 
fenntniß und Gefchäftserfahrung — ich fehe ihn öfters, wenn 
er ſich Hier aufhält und fein Umgang ift für mich fehr unter- 
haltend. 

Seyn Sie ſo geneigt, gnädige Frau, und ſchicken alle die 
Hiſtorien, deren Beſorgung ſie übernehmen, mit der fahrenden 
Poſt nah Hamm, wo ich bis den 24ften October bleiben werde, 
um von dba nad Cleve zu gehen. Vielleicht komme ich biefen 
Winter nah Berlin, wahrſcheinlich bringt meine Schwelter 
Werthern diefen Winter im Reich zu. 

Leben Sie fo glüdlih, gnädige Frau, als er das wünfcht, 
der einen unſchätzbaren Werth auf Ihre Freundſchaft ſetzt. 

C. Stein.‘ 


Der Feldzug des Jahres 1794 begann unter entmuthigen- 
ben Berbältniffen. Der Herzog von Braunfchweig, der Un- 
einigfeit ber Verbündeten und der matten unglüdfeligen Maß- 
regeln zur Kriegsführung müde, gab feine Entlaffung ; die 
Sriedensparthei erfegte ihn durch den General Möllendorff. 
Der Preußifche Kriegsfhag war erfchöpft, Engliſche Subſidien 
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wurben geboten aber bedten die Kriegsfoften nicht, Die Reichs⸗ 
fände zeigten ſich unentfchloffen die Koften des Preußiſchen 
Heeres zu übernehmen, und Preußen erflärte fi feinerfeits 
gegen den Plan einer VBolfsbewaffnung, welche aus Furcht vor 
ben DBerbeerungen ber Branzofen in vielen Neichslanden, - 
Baden, Bayern, Würtemberg, Mainz, Würzburg, Trier zu 
Stande fam, aber an Offizieren, um die zahlreichen und 
bereitwilligen Landleute anzuführen, Mangel litt. England 
welches durh bie Subfidienzahlung bie Leitung des Krieges 
erhielt, verfuchte vergebens das Mißtrauen zwifchen Preußen 
und Defterreich zu heben. Die Leitung der auswärtigen An 
gelegenheiten in Berlin war in ben Händen bes Qabinete- 
minifterd Grafen von Haugwig. Diefer, ein Feiner Dann 
mit freundlichem Geficht und verbindlihem Wefen, aber bem 
Ausdrude der Oberflächlichkeit und Unzuverläffigfeit befaß, wie 
Stein urtheilte, einen gewandten biegfamen fchlauen Ber- 
ftand, feinem Charakter fehlte Reinheit, Stätigfeit und gänz- 
lich alle Wahrheit, Er hatte im Laufe feines Lebens man- 
nigfaltige und einander wiberfprechende Formen angenom- 
men: ein füßliher Student, dann Nadahmer der fogenannten 
Genies, deutſcher Schöngeifter mit dem Streben nah dem Schein 
ungebundener Sonberlinge, dann Landwirth, Theofoph, Geifter: 
feber, Srömmler, Anhänger der Herenhuter bei denen er er- 
zogen war, in beren Sinn er ein Gebetbuch fchrieb, zuletzt 
ausfchweifend und genußliebend bis zur Erfhöpfung, mit ober⸗ 
flaͤchlicher fchönwiffenfchaftliher und Weltbildung, die er durch 
Lefen und auf Reifen erworben hatte, leer an gründlichen 
Kenntniffen, ohne Gefchäftserfahrung, faul, abgefpannt, zer= 
freut, Mit ſolchen Eigenſchaften flößte er weder Achtung und 
Bertrauen ein, noch war er fähig einen großen Gedanken zu 
ergreifen und im Kampfe mit großen Hinderniffen in bie Wirf- 
Jichkeit zu führen. Dem Großherzog Leopold von Toscana auf 
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einer Reife nach Italien befannt geworben, warb er bei beffen 
Thronbefteigung erwählt, die Glückwuͤnſche nach Wien zu brin- 
gen; auf diefe Weife trat er in die auswärtigen Gefchäfte, die 
er mit Gewandtheit und Oberflächlichfeit verrichtete. Er war 
abhängig von den Umgebungen bes Könige, befonderd dem 
Cabinetsrath Lombard, mit dem er in einer der cpnifchen Ges 
meinheit nahefoınınenden Bertraulichkeit ftand, feine Verbindung 
mit deſſen jüngerem Bruder, Peter Lombard, war von ber ver- 
worfenften Art, 

Die Mängel des Minifterd wurden nicht durch hervor— 
ftechende politifche Tüchtigfeit des neuen Feldherrn erſetzt. Der 
Feldmarſchall v. Möllendorff war ein tapferer und erfahrener 
Unterfeldherr und ein waderer gutmüthiger Dann, dem es 
jedoh an aller Bildung, an Hochherzigkeit und Weberficht ber 
politifchen Rage Europa’s und des ganzen zufammenhangenden 
Kriegsfchauplages fehlte; dem Kriege gegen Frankreich zumwiber, 
den Defterreichern abgeneigt, Tähmte er bie ihm anvertrauten 
Kräfte, führte einen Fraftlofen Feldzug, fah darauf dem Berluft 
ber Niederlande und Hollande ruhig zu, ließ fi ohne Wiffen 
bes Königs zu geheimen Unterhandlungen mit Frankreich ver- 
feiten, und führte nach gefchloffenem Frieden fein von Deutfch- 
land verachtetes Heer in bie Heimath zurüd, auch damals nicht 
ahndend, daß diefes von ihm begünftigte Frankreich nad) wenig 
Sahren fein Vaterland unterjochen und ihm felbft ein trau 
riges Alter bereiten werde, Sein Generaladjudant Meyering 
ber fein ganzes Vertrauen befaß, war feicht, eingebilbet, Fäuf- 
ih, ganz unfähig zu den größeren politifhen Gefchäften zu 
benen er gebraudt wurde, 

Dem Englifhen Gefandten in Berlin Lorb Malmesbury, 
einem erfahrenen gewandten Diplomaten von fehr achtungs⸗ 
werthem Character, welcher das Bertrauen des Könige befaß, 
gelang es, dieſen durch Subfidien bei dem Bunde zu erhalten; 
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das Preußifche Heer follte in den Niederlanden auftreten und 
Lille belagern. Der Defterreihifhe Geſandte Graf Lehrbach 
hingegen vermehrte bie Abneigung ber Berliner gegen ben 
Raiferlihen Hof durch feine Heftigfeit und Bitterfeitz erzogen 
und gebildet zu den publiziftifch-religiöfen Partheifämpfen auf 
den Reichstagen, Kreistagen, Viſitationstagen, war fein Blick 
verengt, auf kleinliche Gegenftände der alten Eiferſucht gehef⸗ 
tet, und er ſelbſt unfähig geworden, durch ein ruhiges verſtän⸗ 
diges freiſinniges Betragen die erbitterten Gemüther zu befänf- 
tigen und zu vereinigen. Er hinterließ in Berlin einen nach⸗ 
theiligen Eindrud, und theilte feine verkehrten Anfichten feinem 
eigenen Hofe mit. Unb der Preußiihe Gefandte in Wien 
Luccheſini flößte durch fein früheres Betragen in Polen bei dem 
Eongreg von Sziftowa, durch fein lauerndes ausſpuͤrendes 
Wefen allgemeines Mißtrauen ein. 

Der Feldzug warb in den Niederlanden von Deflerrei- 
ern, Engländern, Hannoveranern, Holländern gegen bie fehr 
zahlreichen Tranzöfifhen Heere mit großer Hartnädigfeit und 
wechfelndem Gtüd geführt; als aber die Preußen ausblieben, 
fo beſchloß das Wiener Cabinet in Folge der nicht bis zum 
völligen Siege fortgefegten Schlacht bei Fleurus, die Niederlande 
zu räumen und dadurch Deutſchland und bie Seemädte zu 
größeren Anflrengungen zu zwingen. Im Befiß bedeutender 
Seflungen, ohne Berluft einer Schlaht gab man fo die Ber- 
theidigung eines Landes auf, deſſen reihe Hülfsquellen nun 
dem Feinde zur DBerflärfung dienten; was feit Wilhelm III. 
für eine Hauptgrundlage bes Europäiſchen Staatenſyſtems ge⸗ 
golten hatte, die Unabhängigfeit der Oeſterreichiſchen Nieber- 
Iande und Hollande von Franzöfifher Herrfchaft, warb muthlos 
verlaffen; die Heere zogen fich gegen die Maas und ben Rhein 
und die Franzofen gingen fofort von ber Vertheidigung ihrer 
Unabhängigfeit zum Angriffsfriege gegen Europa über. 
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Der Rückzug bes vereinigten Oeſterreichiſch-Engliſch-Han⸗ 


noverſchen Heeres aus den Niederlanden brachte wiederum 
die Preußiſchen Rheinlande in Gefahr, und ſetzte die Behoͤrden 
und Einwohner in große Beſtuͤrzung. Die Franzoſen hatten 
ben Schein der Brüberlichfeit mit welchem fie früberhin ale 
angeblihe Befreier die Völker zu täufchen fuchten, völlig ab- 
gelegt, und behandelten alle von ihnen befegte Länder mit ber 
größten Härte, indem fie alle Hülfgquellen derfelben gründlich 
erfhöpften und zerftörten. Die Parifer Regierung befahl, 
dag in Belgien bie Affignate bei Todesfirafe angenommen, nicht 
nur alles Regierungs» Eigenthbum eingezogen, alle Gegenftänbe 
der Bewaffnung bei den Einwohnern weggenommen, das dop⸗ 
pelte Jahreseinfommen als Kriegsfteuer auferlegt, alle rüd« 
ffändige Steuern binnen 24 Stunden beigetrieben, fondern auch 
alle in den Fabrifen und fonft vorhandenen Stoffe zur Be- 
waffnung, Verpflegung und Berfendung, Eifen, Leber, Zimmer 
holz, Steinkohlen, Pottafche, Del, Flache, Hanf, Seife, Segel- 
tuch, Leinwand, Fett zum Schmieren, Wolle, Tu, Indigo und 
fonftige Sarbeftoffe, gegen Affignate weggenommen, und entweder 
für das Heer gebraucht, oder nah Frankreich geführt werben 
follten; alle Pferde der Herrfchaften nebft Gefchirr, alle Pferde 
der Landleute unter vier Jahren, jedes 20fte Pferd aus allen 
Gemeinden, alle Heerden der Adelihen, Biſchoͤfe, Capitel und 
Abteien follten zufammengetrieben, die fchönften Pferde, Milch—⸗ 
fühe, Schafe, Stiere und Börde für bie Stutereien der Re— 
publik und zu Verbefferung ber Raffen nad Frankreich geführt, 
oder für dag Heer verwendet, ben Bauern alles fette Schlacht« 
vieh gegen Afjignate weggenommen werden, und alle Ochſen 
und Kühe in Heerden vertheilt dem Heere nachziehen. Alles 
Getraide, Mehl und Futter der Adelihen, Biſchöfe, Capitel, 
Abteien follte ohne Weiteres, das übrigens für das Heer Er- 
forberlihe von den Bauern gegen Affignate, genommen, und 
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die ganze bevorftehende Aerndte befchleunigt und ebenfo behan- 
beit werden. Diefe Güter wurben in Magazinen gefammelt, 
und mittelft regelmäßig eingerichteter Staffelfuhren nach Franf- 
reich abgeführt. Da die Feinde nun auch die funge Mann 
fchaft zum Kriegsbienfte wegnahmen, fo war bie gänzlihe Ver⸗ 
wüflung bes Landes vorauszufehen. Stein wendete ſich daher 
Anfangs Julius an den König fo wie an den Gereral Möllen- 
dorff um Schuß, und bewirkte bie Abführung von 2000 bei Kai— 
ferslautern gefangengenommenen Franzofen, welde von Wefel 
nah Minden zum Theil von Landfhüsen und Bergfnappen 
geleitet wurden. Im September bei bem weiteren Rüdzuge 
der Verbündeten hatte er mit dem Herzog von York über bie 
Verpflegung des Engliſch⸗Hannoverſchen Heeres zu verhandeln, 
Im October mußte er Cleve verlaffen, fandte feine Frau zu 
größerer Sicherheit in das elterlihe Haus nad Hannover, 
und fchlug feinen Wohnfig in Wefel auf, welches für eine 
Belagerung vorbereitet ward, indeffen Zütphen und Nieber- 
laͤndiſch⸗Geldern ſich durch Ueberſchwemmungen fohüsten. Die 
Franzoſen nahmen das ganze weftrheinifhe Gebiet ein, und 
plünderten es methodiſch und gründlich aus, fo bag fein Wohlſtand 
für viele Jahre vernichtet ward. Am 9ten November warb 
Weſel befhoffen, doch ohne Erfolg; Nymwegen und Maftricht 
fielen in bie Hände der Franzofen; ed warb eine Abtheilung 
der Rammer gebildet, welhe in Wefel verbleiben und das 
Befte des Landes wahrnehmen follte, Stein wollte dazu felhft 
nebft Rappard und Sad nad Cleve zurüdfehren, wenn bie 
Sranzofen es geftatteten, und fette fi) mit ben Befehlshabern 
Sourdan und Bandamme in Berbinbung. 

Als die Franzofen die aus dem weftrheinifchen Cleve ent- 
flohenen Eingebornen zur Ruͤckkehr aufforderten, eröffnete er 
von Hamm aus, wohin er Mitte Novembers gegangen war, 
bem Kammer Gollegio feine Anſicht: 
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„Die Aufforderung des franzöfifhen Generals van Damm 
vom 2iften November an die Cleviſchen Emigrirten ift mit 
durch ein Schreiben des Herrn Kammerdirectors Heimburger 
zugefommen, und glaube ih Einem hoclöblihen Kammer⸗ 
Follegio meine Meinung über die Befolgung dieſer Aufforderung 
mitzutheilen, verpflichtet zu ſeyn. 

Nah allen öffentlihen Nachrichten erhält das Syftem ber 
Mäpigung das Lebergewicht in der Convention, und das aus 
mehreren Quellen ſich beftätigende Nefultat bes Verfahrens 
der Franzofen in den von ihnen eroberten Rändern, ift Erhal- 
tung perfönlicher Sicherheit, und Feine andere Beeinträchtigung 
bes Eigenthums als diejenige, welche eine nothwendige Folge 
ber Requifitionen und Affignate ift. 

Hieraus läßt fih nun das Betragen bes Eigenthümers und 
des Föniglihen Dffizianten beſtimmen. 

Die Rückkehr des Eigenthümers erhält unftreitig fein Ver⸗ 
mögen gegen Mißbrauch, gegen Berfauf und gegen Zerftörung, 
und zufolge denen im Julichſchen vorgegangenen Ereigniſſen, 
werben die Gefege ber Conftsfation mit Strenge angewandt, 
es ift alfo für den Eigenthümer rathſam, fi in feinem Wohn- 
fig wieder einzufinden, 

Der mit feinem Eigenthum verfehene Königliche Bediente 
bat nur in fofern Bewegungsgründe ber franzöfifhen Auffor- 
berung zu folgen, ale es ihm feine Dienftverhältniffe erlauben, 
und als er die Gewißheit hat, in feinen Gefchäftsfreis zurüds 
zutreten. 

Wendet man nun diefe Betrachtung auf den gegenwärtigen 
Hall a fo würde wohl 

1. zuförberft nöthig feyn, bei dem fommandirenden Gene 
ral Jourdan auf eine Verlängerung der Friſt bie auf ben 
erftien Januar anzutragen, weil die Einwilligung des Könige 
zum Uebergang nachgefucht werben müſſe. 
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2. Im Falle diefe nun auf die gehörig motivirte und mir 
gefälligſt zur Mitunterfchrift zuzuſchickende Vorſtellung erfolgt, 
fo würde den Eigenthümern dieſe befannt zu machen und ihnen 
bie Rüdfehr anzuratben feyn. 

3. Was nun das Benehmen des Kammer⸗Collegii betrifft, 
fo müßte man denen mit Eigentbum angefeffenen Mitgliedern 
die Rüdfehr überlaffen und fobald man deren Anzahl wüßte 
auf ihre Erfeßung aus denen benachbarten Collegiis bedacht 
feyn; diejenigen Mitglieder und Subalternen, fo Fein jenfeits 
bes Rheins belegened Vermögen haben, würden zur Verwal⸗ 
tung der auf den nicht occupirten Theil der Propinz Beziehung 
babenden Gefchäfte bleiben, da man dann um fo eher auf 
Ertheilung von Diäten an dieſe Zurüdbleibende, hoffen bürfte. 

4. Man müßte alsdann verfuchen, ob es die zurüdfehren- 
den Mitglieder des Collegii dahin bringen Fönnten, daß ber 
fommanbirende General bie alte Ordnung der Dinge in An⸗ 
fehung des Cameralreſſorts wieder herſtellte; erfolgt bies, fo 
werde, wie ich mich bereits mehrmalen erklärt, zurüdfehren 
und beziehe ih mi auf die dem Hr. Kammerbireftor Heim- 
burger und Hr, Kriegs- und Domänenraths Sad befannte und 
hierauf Bezug babende Vorgänge; im entgegengefegten Fall 
babe ich aber Grund, in biefem und dem nicht orcupirten Theil 
bes Herzogthums Cleve zu bleiben. 

Hamm den Iften December 1794, 
vom Stein." 

Auf Heinig Antrag entſchied jedoch der König, daß es 
Stein auf feinen Fall geftattet werben folle, über ben Rhein zu 
geben. Er blieb alfo den größten Theil des Winters in Hamm. 

Thatenlos hatte das Preußifhe Heer Dem Feldzuge biefes 
Jahres zufehen müffen. 

Zuerſt der im März von ben Sranzofen angeftiftete Auf- 
Hand in Polen, dann die fortwährenden Unruhen in biefem 
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Lande hatten den General von Möllendorff vom Zuge nad 
ben Niederlanden und von jeder thätigen Fraftvollen Theil 
nahme am Kriege abgehalten; die Folge davon, das Gelingen 
ber Sranzöfifhen Unternehmungen in den Niederlanden und am 
Rhein, das Verbrängen der Defterreiher und Preußen, ber 
Fall der abgefchnittenen Feftungen Landrecy, Quesnoy, Balen- 
ciennes, Conde, verftärkte nicht die ermattende Kriegesluft. 
Durch Kalkreuth verleitet Inüpfte Möllendorff insgeheim Unter⸗ 
handlungen mit den Franzöfiihen Generalen und Convents⸗ 
beputirten an, wozu er fich eines Kreuznacher Weinhändlerd 
Schwarz bediente. Friedrih Wilhelm IL. war fo fehr entfernt 
feine Bundesgenoflen zu verlaffen, daß er noch im Auguft mit 
Unwilfen und Lebhaftigfeit den Antrag feines Miniſters v. Als 
vensleben zum Frieden verwarf; erft als im Winter 1796 ber 
Weinhändler Schwarz ſich bei ihm bejchwerte, die yon Möllen- 
borff verfprochene Penfton für feine Bemühungen nicht erhalten 
zu haben, fo erfuhr er das Geheimniß und äußerte gegen den 
Staatsminiſter v. Hardenberg mit Heftigfeit, er wolle Möllen- 
borff den Kopf abfehlagen Taffen‘’, Der Geift des Preußifchen 
Heeres wurde durch den Einfluß des Hauptquartierd immer 
verfehrter, die Entfernung von den Defterreichern, Neigung zu 
ben Franzofen und felbft bei vielen jüngeren Offizieren zu den 
republifanifhen Meinungen, der Wunfh nah Frieden nahmen 
immer zu, und eine durch den General-Commilfar Graf Schu= 
Ienburg- Kehnert bei der Verpflegung getroffene Einrichtung 
äußerte einen höchſt nachtheiligen Einfluß. Eine zahlreiche aus 
allen Elaffen von Menſchen, Prinzen und Juden, dem Prinz 
Georg von Darmftadt und den Juden Grelinger und Philipp- 
fon beftebende Gefellfchaft, hatte nämlich die Verpflegung der 
Preußiſchen Truppen in den Duartieren für beftimmte reife 
übernommen, ihr Bortheil erforderte alfo das Heer am Rhein 
feftzuhalten um koſtbare Landtransporte zu vermeiden; ihr Eins 
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flug war mannigfaltig und weiteingreifend, der Generalabjubant 
war ganz in ihren Händen und zugleich ein thätiges Werkzeug 
bei den Sriedensunterhandlungen. 

Unter ſolchen Einflüffen dauerte die Thatenlofigfeit Möl- 
Iendorffs fort; felbft nachdem der König ihm ben ausdrüdfichen 
Befehl zum Abmarſch nad dem Niederrhein zur Rettung der 
Mand- und Rheinfeftungen gefandt hatte, blieb er unter leeren 
Borwänden unbeweglih, Sluys, Herzogenbuſch, Maftricht, 
Nymwegen fielen in Franzöfifhe Gewalt, die Engländer wur- 
ben nah Weftfalen gedrängt und nad eingetretenem Froſte 
Holland von den Franzofen erobert, wodurch die Mündungen 
des Rheins und der Maas, unermeßliche Hülfsmittel zur Fort- 
feßung des Krieges und die Straßen in dag nörblide Deutfch- 
Iand verloren gingen. Allein an baarem Gelde zahlte Hol- 
Iand den Sranzofen fofort Hundert Millionen Gulden, Belgien 
achtzig Millionen Kranken, und die Belgiſchen Domainen wur: 
ben auf dreitaufenb Millionen geſchaͤtzt. 

Eben fo ſchlaff warb der Krieg in Polen geführt, und es 
- bedurfte der Ruffifhen Hülfe um Warfchau zu nehmen und den 
Aufftand zu erfliden; worauf fih Rußland mit Oeſterreich 
wegen der Theilung Polens vereinigte. 

Der Uebermuth der Ruſſen, der Unwille Catharina's über 
den thatenloſen Feldzug am Rhein, vermehrten die Beſorgniſſe 
in Berlin und den Wunſch nach Frieden. Hierzu kam die 
Erſchöpfung der Kaſſen. Friedrichs des Großen Schatz von 
50 Millionen Thaler war durch den Holländiſchen Feldzug, die 
bewaffneten Unterhandlungen mit Rußland, Defterreih , bie 
ohne alle Sparfamfeit geführten Feldzüge von 1792. 1793 
und die innere Verſchwendung erfchöpft, Anleihen und Subft- 
dien hatten 1794 ausgeholfen, die Kinanzminifter wußten feinen 
Rath und beflürmten den König mit Borftellungen über die 
Unmöglichfeit den Krieg fortzufegen, dba auch England mißver- 

Stein’s Keben. I. 10 


1795 
San. 3. 








1795 
Febr. 23. 


146 


gnügt über die Ynthätigfeit bes Heeres die Auszahlung bes 
legten Drittheils der Subfidien verweigerte. Der General von 
Geufau, welcher bie eigentlihen Gefchäfte des SKriegsminifters 
führte, wüßte ſich nicht mehr zu helfen und überließ ſich feiner 
ganzen Heftigfeit. Der Herzog von Braunfhweig war über 
die Friedensunterhandlung in Verzweiflung; er fah ben Unter- 
gang Preußens, Deutfchlande, Europa’s mit Beftimmtheit vor- 
aus, Man ftellte den Prinz Heinrih an die Spike der Frie- 
bensparthei ; feine Lieblingsidee war eine Berbindung mit 
Sranfreih. Bifchofswerber hatte nicht Thatfraft genug um zu 
wiberfteben, nad) mehreren vorbergegangenen Schritten wurden 
bie Friedensunterhandlungen im Januar 1795 unter Kalkreuths, 
Möllendorffs, Meyerincks Einfluß zu Bafel eröffnet; das Möl- 
Vendorffihe Heer zog fih nah Weftfalen; Fürft Hobenlohe, 
welcher nebft Blüher und Prinz Louis Ferdinand den friege- 
rifhen Geift des Heeres aufrecht erhalten batte, blieb bei 
Sranffurt. Am 5ten April und 17ten Mai ſchloß der Minifter 
Hardenberg mit Barthelemy ben Frieden ab, wodurd Preußen 
nebft dem nördlichen Deutfchland vom Reichskriege gegen Frank⸗ 
reich zurüdtrat, Sranfreih das linke Rheinufer zugeftand und 
fih dur eine bewaffnete Demarcationglinie fiherte; Hannover, 
Heſſen, Braunfhweig traten dem Frieden bei. 

Mit der Verpflegung bes nah Weftfalen einrüdenden 
Möllendorfffehen Heeres war Stein beauftragt worben. 

Die fchlechte Aernte, der lange Aufenthalt des Clairfait- 
fhen Heeres am Niederrhein, bed Englifhen an der Wefer, 
erfchwerten diefe Aufgabe; er löſ'te fie für mäßige Preife durch 
Ausflug der General=Unternehmer, durch Bertheilung des | 
ganzen Berpflegungs-Tandes in gewifle Bezirke, in denen für 
beftimmte Preife von zuverläffigen Commiffarien gefauft wurbe, 
weldhe einen Antheil an der Erfparung erhielten, und durch 
Anlegung von Fuhrſtraßen aus ben Hanptmagazinen in bie 
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Ausgabemagazine, auf welchen man fih der Borfpannfuhren 
bediente. 

Er mußte zu diefem Zwede nicht nur die Hülfe der Pro—⸗ 
vinzen Marf, Minden und Ravensberg zu Landeslieferungen 
in Anfpruch nehmen, fondern mit den Regierungen zu Olden— 
burg, Büdeburg, Detmold, wegen Aufhebung der Kornfperre 
in Verbindung treten; er erlangte von dem Stifte Paderborn 
bedeutende Hülfe, von Hannover Deffuung des Landes, z0ll- 
freie Ausfuhr und Fuhren; er fandte zuverläffige Leute und 
unterhanbelte wegen Anfaufs in Holftein, Medfenburg, den 
Difeehäfen, Thüringen, Hannover, Bremen, Oftfriesiand, 
Waldeck und Heften. Seine Öegenwart in bem Hauptquartier 
des Feldmarſchalls zu Osnabrück vereinfachte das Gefchäft, 
und die Verwendung bes Cabinets und des Kreistagsgefandten 
v. Dohm, der als Tifchgenoffe von Göttingen her mit Stein 
befreundet war‘, half die Hinderniffe hinwegräumen, welche die 
fortbauernde Kornfperre dem freien Zufluß ber Lieferungen 
entgegenftellte. Am 28ften März fonnte er dem König berich⸗ 
ten, daß der Bedarf des Heeres bis Ende Mai gededt fey, 
und drei Wochen darauf waren Borräthe bis zum 2öften 
Julius bereit, und damit die Aufgabe gelöfit. 

Wir ſehen ihn bei diefem Gefchäft mit Erfolg biefelben 
Mittel anwenden, dur die er auch fpäterhin gewirft hat: 
Ausihlug der großen Geldmänner, deren Alleinherrfchaft fo 
nachtheilig für den Staat als für die Sittlichfeit feiner Beam⸗ 
ten verberblich ift, Anwendung ausgewählt tüchtiger und zuver⸗ 
läffiger Beamten bie fih der Fruͤchte ihrer Arbeit mit Mäßig- 
feit zu erfreuen haben, unmittelbare Herbeiziehung der Kräfte 
des Landes felbft, welche dadurch gerechter, wohlthätiger und 
ergiebiger wirken, und Beherrſchung einer großen Aufgabe durch 
verftändige Eintheilung. Seine Einfiht und Kraft, feine Thä- 
tigfeit und Wachſamleit thaten das Uebrige. 

10 * 
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1J | 2 Am Nerntefefte des Jahres wendeten fi die Eingefeflenen 
| des Wetterfchen Kreifes an ihn mit einer Zufchrift, Die ale 
Ausdruck dankbarer Gefinnung bier eine Stelle verdient: 
„Hochgeborner Reiche = Freiherr! 
Hocgebietender Herr Ober: Kammer - Präfident! 

Die Bewohner des Wetter’fchen Kreifed der Grafſchaft 
Mark bringen dem Wohlthäter ihres Vaterlandes — bringen 
Eurer Hocgebornen am diesjährigen Erndtefefte die Empfin- 
dungen reiner freier abfichtelofer Verehrung und Dankbarkeit 
mit und durch ung bar. 

Wenn die Gefchichte redet, fo Tobt nicht fie, fondern die That! 

Die Natur gab unferm Boden in ber nörblihen Ebene 
einen unterirdifhen Schas von unendlihem Werth. Lange ber 
ward der Bergbau unter und ber Willführ, der Unfunde, ber 
Gewinnfuht überlaffen. Man dachte nur der Gegenwart und 
nicht der Nachkommen. — Da wurden für unfern Bergbau 
Anordnungen gemacht und ausgeführt, deren Weisheit die Ken- 
ner der Wiffenfchaft bewundern, deren Wohlthätigfeit felbft die 
jest eingeftehen, die einft fie verfannten, dafür die kommenden 
Sahrhunderte dem jegigen Zeitalter noch danfen werben. 

Eine der volfreihften Heerfiraßen Deutſchlands gehet durch 
die Sraffhaft Mard, unentbehrlih dem Auslande und bem 
inneren Verkehre. Hohlwege, fteile Gebirge, Näffe und Froft 
machten fie immer befhwerlich und oft unbrauchbar. Da wur 
den Straßendämme mit Töniglihem Aufwande erbauet, durch 
fie unfere Gegend verfchönert, durch fie unferem Aderbau, 

“"unferen Fabrifen, unferem Handel und dem gefellfchaftlichen 
Reben zahlloſe Bortheile verſchafft. Erbauet, nicht mit bem 
unbezahlten Schweiße des Landvolfes, fondern durch die Groß 

- muth eined Monarchen, der auf die edelfte Art hundert Tau⸗ 
fende feinem Lande ſchenken wollte, 

Das Acciſeſpſtem, ſchon im Mittelalter yon ben hiefigen 
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Stäbtebewohnern verfuht, und von ihnen feiner Nachtheile 
wegen mit der Grundfteuer vertauſcht, war in der erſten Hälfte 
bes jegigen Jahrhunderts unter und wieder eingeführt worben, 
Das hemmte durch feinen Zwang bie biefigen Gewerbe und 
verbarb den Volkscharakter, deſſen Grundzug Ehrlichfeit war. 
Da wurde bag Uebel mit feinen Folgen getilgt. Eine Befteue- 
rung ward eingerichtet, Die dem Staate feine Bebürfniffe und 
ber ©efellichaft den Genuß der möglichften, bürgerlichen Frei— 
beit gewährt. 

Unfere Borfahren vertheidigten ihr Geburtsland im Heer⸗ 
banne. Die veränderte Kriegsfunft hieß ihn eingehen, Nun 
ward die Jugend des Landes zum Kriegsbienft erlefen. Aus 
der Art, wie dies häufig zu geſchehen pflegte, war ein Protef- 
tions⸗ und Clientelfyftem entftanden, das den Gemeingeift, das 
die Baterlandsliebe tödtete und unfer Volk der Willkühr mäd- 
tiger Einzefner Preis gab. — Da ward die Regierung durch 
Menſchlichkeit, Erfahrung und Gerechtigkeit auf einfachere und 
richtigere Grundſätze — in einer Sache, wo gute unmwandelbare 
Grundfäge zu finden fo ſchwer halt — geleitet. Diefe wurden 
zu Gefegen gemadt, deren Befolgung Begünftigung und Be— 
drüdung verbannt, 

Es war eine Zeit, da der Bewohner der MWeftphälifchen 
Mark (ob allein durch feine Schuld? wir wiffen es nicht) in 
ben Räthen der Königlihen Kammern nicht Rathgeber, Freunde 
und Befchüger fahe, da Kälte, Zurüdhaltung, Mißtrauen und 
Furcht die Herzen verſchloß. — Da begann ein Mann feinen 
Wirkungsfreis unter und, dem hohe Rechtſchaffenheit, reine 
Vaterlandsliebe, ſeltene Kenntniße, nie ermüdende Thätigkeit 
allgemeine Bewunderung erwarben. Er theilte ſein Herz und 
ſeinen Geiſt denen, die unter ihm arbeiteten, mit; dieſe rangen 
ihm nach; ein edler, ſchoͤner Gemeinſinn warb durch ein ein⸗ 
ziges großes Beiſpiel unter denen allen, bie es gut mit unſe⸗ 
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rem Geburtslande meinen, aufgeregt und brachte fhon — und 
verfpricht die herrlichften Früchte. Dffenheit, Liebe, Zutrauen — 
verbinden immer enger unfer Volk mit der vortrefflichen feßigen 
Bermwaltung. 

Ein beifpiellofer Krieg, geführt auf beifpiellofe Art zum 
Verderben aller Bölfer — ausgenommen England's, das 
gerade fo ihn führen lieg — brachte die Hälfte der Bewohner 
ber Sraffhaft Marck — Süderlande Gebirge — an den Rand 
des Verderbens. Unſere Fabrifen Tagen darnieber, unfer aus- 
wärtiger Handel war beinahe vernichtet, unfere Arbeiter waren 
verarmt, unfere nothwendigen Bebürfnige, unfere Getraide— 
preife fliegen zu einer vorhin nie gefannten Höhe, unfer Volt 
war nahe daran zu verhungern. — Da ward unferem Könige, 
ber ein Menfchenfreund ift, dag Elend ohne Gleichen, bas fein 
Bolf erbuldete, befannt; ihn rührten die unverfchuldeten, zahle 
Iofen Leiden feiner unglüdlihen Kinder. Er gab feinem Volke 
den Frieden, Er gab den Bewohnern der füdlänbifchen Berge — 
Getraide zu Brod. 

Unfer ganzes Bolf fennt den Wohlthäter, dem es bies 
— und viel anderes Gute — verdankt, obgleich wir Seinen 
und theneren Namen bier nicht nennen. Bölfer des Alter- 
thums hätten ihm, dem Großen, Edlen, Unfterblichen, öffent- 
liche Denkmale der Erfenntlichfeit geſetzt. Das koͤnnen wir 
nicht! Und Er bedarf ihrer nit! Sein Name flraplt in der 
Geſchichte unferes Geburtslandes im unvergänglichen Kranze. 
Ihm Tohnt fein Herz, das jedes Gute um bes Guten willen 
thut. Ihn Lohnt der Einige! 

Graf Adolf von Altena zog mit ben Rittern des Deutfchen 
Ordens gegen Preußen, es ihnen erobern zu helfen. Da ward, 
ſagt unfere Gefchichte, im Lande eine betrübte Zeit. Adolf von 
Böhmen, bes Grafen oberfter Burgvoigt, nahm der Sache ſich 
an. Seine Weisheit und Treue legte den Grund zur — von 
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bem an — wachſenden Größe des Haufes Altena und beglücte 
bas Boll. Das ganze Mittelalter hindurch war Adolf's von 
Böhmen Namen bier in Jedermanns Munde, ihn pries ber 
Boltögefang der folgenden Jahrhunderte; Fürften wurben Die- 
ner gewünſcht, wie er war. 

Was diefer Edle in feinem Zeitalter hier in einem Heinen 
Kreife war, das und noch mehr — find Sie — edler und 
ewig theurer Herr Dber-Rammer-Präfident unferm Lande und 
Bolfe in einem weit größeren! 

Höchſte ſittliche Größe ift’s, wenn ein Dann, den Geburts⸗ 
und Glücksgüter zum unabhängigen Privatleben und zum Ge— 
nuß feiner reinften Freuden einladen und berechtigen, dieſe ver- 
läugnet und aus Pflihtgefühl ein mühevolles, öffentliches Leben 
zum Beften Anderer wählt, um den Beruf, ein Menſch zu feyn, 
ganz zu erfüllen! Heil dem Bolfe, dem folh’ ein Mann zu 
Theil ward! Heil uns!. 

Wir erbitten nichts von Ihnen Berehrungswürdigfter! 
Ihre Borforge Fam ja immer unfern Wünfchen zuvor! Sie 
fennen befler, ald wir das Ganze unferer gegenwärtigen immer 
noch traurigen Lage. 

Sorgen Sie für unfer Volk, das fo ganz auf Sie trauer! 

Mit einer Verehrung die nicht größer feyn kann find wir 

Eurer Hochgebornen 
innigft Ergebne die Deputirte des Kreifes, ber Stadt 
und der Fabrifen 
Johann Caspar Harkort's We. Fabr. Dep. 
Joh. Caspar Harkort Kreis⸗Deputirter. 
Joh. Caspar Fiſcher Kreis- u. Fab. Deputirter. 
Joh. Henr. Elbers Stadt⸗ und Fabrikdeputirter. 
Chriſtian Moll Stadt⸗Deputirter. 
Hagen den 29ſten September 1795.“ 
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Er erwieberte unter anderem: „Wenn ich ed gleich lebhaft 
fühle, wie entfernt ih von Erreichung bes Ideals bin, dag 
Sie hier zeichneten, fo erfenne ich doch darin mit inniger Dank⸗ 
barfeit den Ausbrud der Gefinnungen, den Ausdruck Ihrer 
Liebe und Ihres Zutrauend, die zu erhalten immer das Ziel 
bes Strebens meiner Kräfte und meiner Zeitverwenbung feyn 
wird, Möge die Borfehung von und Lagen und Verhältniſſe 
entfernen, deren Folgen zu vermeiden die Gränze menfchlicher 
Kräfte überfteigt, mögen bie Leiden des Krieges und ber Theue- 
rung von unfern no immer unglüdlihen Mitbürgern ent- 
fernt bleiben. 


Vierter Abſchnitt. 
1796 — 1802. 


Die Trennung Preußens, Spaniens, des nördlichen Deutfch- 
lands von dem Bunde gegen Frankreich, und deſſen Verſtaͤr⸗ 
fung durch die Kräfte der eroberten Defterreichifchen und Ver— 
einigten Niederlande, bald auch Spaniens welches England ben 
Krieg erflärte, gab dem Kampfe einen andern Charakter; er 
warb aus einem Bertheibigungsfriege ber Franzoſen gegen alle 
ihre Nachbarn ein Angrifföfrieg gegen das vereinzelte Defter- 
reich und Suͤddeutſchland; die Englifhen Truppen hatten bag 
fefte Land verlaffen und fi nad ihrer Infel zurüdgezogen. 
Sm Spätjahr 1795 vertheidigte Clairfait mit Glüd den Rhein 
und Mainz, und im folgenden Jahre trat der Erzherzog Karl 
an die Spite bes Defterreichifchen Heeres und befreiete durch 
die Siege bei Amberg und Würzburg das ſüdliche Deutfchland, 
deſſen Fürften indeffen Waffenftillftand und Frieden gefchloffen, 
und ſich gleich Preußen für ihre Gebiete am Iinfen Rheinufer 
Entfhädigung durch Säcularifationen ausbebungen hatten. Das 
gegen gelang es dem jugendlichen Bonaparte in Italien das 
Sarbinifhe Heer von dem Defterreichifhen zu trennen, und 
Sardinien nebft den übrigen Italiänifchen Staaten zum Frieden 
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zu zwingen; bie Defterreicher verloren bie Lombarbei bis auf 
Mantua, und nach vier verlornen Schlachten fiel auch dieſe 
Feftung zu Anfang des Jahres 1797, und geftattete Bonaparte 
das Eindringen in die Erblande. Zu Leoben und Campoformio 
Schloß Defterreich feinen Frieden, es trat die Niederlande und 
bie Lombardei ab, erfannte die aus Letzterer nebfl Modena 
und den Legationen gebildete Cisalpiniſche Republif an, gab 
bag Breisgau dem Herzog von Modena, und nahm ale 
Entfhädigung das Landgebiet der Republik Venedig, welche 
durch Bonaparte ohne Widerftand aufgelöft war; insgeheim 
ließ es fih Salzburg und den Theil Bayerns öflih vom Inn 
von Frankreich verfprechen, willigte dagegen gleichfalls ins⸗ 
geheim in die Abtretung des beutfchen Tinten Rheinufers von 
Bafel bis Andernah mit der Feſtung Mainz, mit Borbehalt 
weiterer Bortheile für etwaige weitere Eroberungen Frankreichs 
in Deutſchland, und gegenfeitiger Verpflichtung Preußen feine 
Vergrößerung zu geftatten; Die beutfchen Yürften bes Linken 
Rheinufers follten auf Koſten ihrer Mitftände am rechten Ufer 
entfehädigt werden, und Defterreih im Congreß zu Raftadt die 
Einwilligung des Deutfchen Reiches bewirken, welches fo von 
feinem Kaifer felbft aufgegeben ward. Die Kunde biefer Dinge 
mußte jedes deutfhe Gemüth mit Trauer und Unwillen erfüllen. 
Wenn Stein die Siege des Erzherzogs über Jourdan mit 
Freude begrüßte und auf größere über Moreau vechnete, fo 
ſprach er fih dabei aufs Stärkſte über die Theilnahmlofigfeit 
Preußens aus, welches den Franzofen den Einbruch in Deutfch- 
land geftatte, und von feinem ſchwachmuͤthigen Verfahren ben- 
noch feinen Erfolg ald den allgemeinen Unwillen erlangen 
werde. Diefer Unwille fonnte durch das folgende Unglück, 
buch den fchmählichen Frieden und das treulofe Verfahren des 
Defterreihifchen Cabinets nur noch gefteigert werden, 

Der Kreis feiner Thätigfeit hatte fich indeſſen erweitert, 
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Am 10ten Mai und 2iften Junius 1796 zuerft vorläufig, 
bald darauf fchließlich übertrug ihm ber König auf ben Vor⸗ 
flag des Miniſters Heinig neben den bisherigen Gefchäften 
„aus befonderem Bertrauen zu feiner durch Erfahrung beftärf- 
ten Einfiäht, zu feinem betriebfamen Geifte der Ordnung und 
zu feinem bisher bewiefenen Dienfteifer, auch in Betracht „des 
natürlichen Verhältniffes worin die jenfeits ber Wefer belegenen 
Landſchaften binfichtlich ihrer Tage und Verfaſſung unterein- 
ander ſtehen“ auch den Vorfig der Mindenſchen Kammer, und 
ernannte ihn zum Ober- Präfidenten fämmtliher Weftfältfcher 
Kammern, zn Minden, Ravensberg, Teflenburg und Lingen, 
Eleve und Meurd, Marck und Geldern, mit dem Wohnſitz in 
Diinden. Sn diefer erweiterten Stellung hatte er als Vor⸗ 
fieber jedes der vier Bermwaltungscollegien die allgemeine Lei- 
tung und Auffiht, fo wie die Mitverantwortlichfeit für ben 
verfaffungsmäßigen Gefchäftsbetrieb und bie Erhaltung und 
Vermehrung des Wohles der Länder; die Pflicht, jedes ber- 
felben jährlich wenigftens einmal zu befuchen, Perfonen und 
Sachen in’s Einzeinfte hinab Fennen zu lernen, zu beobachten und 
zu leiten, über jede Verwaltung befondere jährlich Bericht zu 
erfiatten. Er follte ferner die Arbeit in den Gollegien nach ben 
verfhiedenartigen Fähigfeiten der Angeftellten vertheilen laſſen 
und auf gemeinfames Zufammenwirfen halten, auf Heranbilbung 
tüdhtiger Beamten, fowohl in und bei den Kammern als auch für 
den Land- und Wafferbau hinwirfen, in fänmtlichen Landen gleiche 
©rundfäge Hinfichtlih des Handels, ber Gewerbe, Accife, bes 
Militairs und ähnlicher Angelegenheiten beobachten und gegen« 
feitige Aushülfe fo wie gleiche Maßregeln bei eintretendem Ge- 
traidemangel verfügen. Er follte bie Berbefferung der Land- und 
Wafler-Straßen, die Hebung der Gewerbe jeder Art, Verbeffe- 
sung des Landbaues in Lingen und Teklenburg, Belebung bes 
Handels mit Oftfriesland, mit Benusung der Ems, Wefer und 
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Lippe, im Auge haben; fih die Beachtung der Nachbarländer 
binfichtlich aller Gegenftände und Einrichtungen welche ben hie— 
figen Landen fhäblich werben fünnten und zeitige Abhülfe da= 
gegen, Beauffihtigung ber im Lande begüterten Ausländer und 
ber Stifter, damit fie nicht ihre Gerechtſame zum Nachtheil 
und Bedrud der Pächter Untertbanen und der ärmeren Bolfe- 
klaſſe ungebührlih anwenden oder gar erweitern, fo wie alle 
allgemein die Lande betreffende Einrichtungen und Gegenftände 
jeder Art angelegen feyn laſſen, und ſich durch ununterbrodene 
tbätige Mitwirfung zum gemeinen Beten des Landes Ber- 
trauen und Liebe und dadurch Einfluß und Anfehen verfchaffen. 

Bei Vebernahme der Gefhäfte Ende Mai 1796 fand er 
die Mindenfhe Kammer in einem fehr ſchlechten Zuftande; es 
war eine Unterfuhung nothbwendig, weldhe den, ihm vorauf- 
gegangenen Ruf eines Fräftigen, die Mißbräuche unnachfichtlich 
verfolgenden Oberen rechtfertigte; ein Rath warb caffirt, zwei 
in Ruheſtand gefegt, ein Journalift unter die Garde geftedt; 
das half für einige Zeit, aber Steind Zufriedenheit erlangte 
bas Collegium nit. Bon feiner Heftigfeit wirb hier erzählt: 
Einft legt ihm ein anzleidiener eine fehr wichtige Urkunde 
zur Unterfohrift vor, und gießt als dieſe erfolgt ift, ftatt bes 
Sandes das Dintenfaß darüber hinz ber Präfident fpringt auf, 
fährt ihm mit dem Papier ins Geficht und reibt es darin her= 
um. Acht Tage darauf tritt derfelbe Mann, reingewafchen, mit 
einem andern Auftrage herein; Stein ſchnell auf, ihm entgegen, 
freuet fih ihn wiederzuſehen und drüdt ihm freundlich ein 
Papier in die Hand worin ber Ueberraſchte einen Doppel- 
Friedrichsd'or findet, wofür er bereit gewefen wäre, ben Auf- 
tritt zehnmal wiederholen zu laſſen. 

Der Gefchäftsfreis des Dberpräfidenten umfaßte in ben 
acht Landſchaften zufammen 182 Geviertmeilen und faſt eine 
halbe Million Einwohner, bie von dem öftlichen Theile bes 
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Staates getrennt und durch viele fremde Gebiete zerfchnitten, 
mit forgfältiger Achtung ber eigenthümlichen Rechte und Ver⸗ 
bältniffe fo wie ber Nachbarländer regiert werben mußten, 
in Gewerbe-, Handeld- und Kriegs- Einrichtungen hingegen ald 
ein Ganzes zu behandeln waren. Jede dieſer Landſchaften 
batte eigene Stände, mit denen fat jährlih über Steuern, 
Schuldwefen, Wegebau verhandelt, welche zu Beiträgen be— 
wogen werden mußten; es fanden ſich darunter befonders hoch— 
berechtigte Stifter und reiche zum Theil im Auslande anfäffige 
Nittergutsbefiger mit einem SJahreseinfommen von anderthalb 
Millionen, welche in den Kriegsjahren anfehnliche Lieferungen, 
Fuhren, Geldbeiträge und andere Laften übernommen hatten 
und nach bergeftelltem Frieden zu fernerer Mitleidenheit ber- 
angezogen werben mußten; es war die Aufgabe bes Oberprä- 
firenten fih dazu durch ermorbenes Bertrauen den Weg zu 
bahnen, und er brachte zu ihrer Löfung feine unermübdete Thä- 
tigkeit, Dienfteifer, genaue Kenntniß der Gegenftänbe, Liebe zu 
bem Lande und defien Bewohnern, und bie Unterftügung welche 
feine Borfchläge in Berlin fanden. 

Schon im erfien Monat nahm er den Plan auf, die große 1796 
Heerfiraße weldhe er in ber Graffchaft Mark geſchaffen hatte, sun. 30, 
von Bielefeld an über den Teutoburgerwald nad Minden und 
Büdeburg fortzuführen und eine Heerftraße zwifchen Minden 
und Osnabrück zu bauen, um badurdh die Verbindung bes 
Rheins und der Wefer zu vollenden, ben durch fchlechte Wege 
gehemmten innern Verkehr zu beleben, und den flarfen Zug 
bes Fuhrwerkes herbeizuzieben, welches aus den Sabrifenreichen 
Gegenden zwifhen Maas und Rhein nach dem nördlichen 
Deutſchland geht. Er ließ ſogleich Koftenanfchläge machen, er⸗ 
mittelte die Zinfen für das zum Beginn erforderliche Capital, 
und hatte Die Freude diefen großen Bau während feiner Ver⸗ 
waltung zu vollenden. 
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Ein zweites Werf welches er fofort begann unb ausführte 
war die DVerbefferung des Strombandes und der Schifffahrt 
auf der Weſer; der Wafferbau war bis dahin wegen Mangel 
an Geld, Auffiht und Kenntniß vernachläffigt worden; Stein 
ermittelte einen jährlichen Beitrag aus Füniglichen und Landes⸗ 
faffen, brachte das Gefchäft in Gang, und bewirkte fpäter auch 
den Umbau der großen Weferbrüde bei Minden. 

Der Aufenthalt in Minden am Austritt der Wefer aus 
dem bewaldeten Gebirge in die weite Norddeutſche Ebene hatte 
durch die Nähe ber Niederfächfiichen Städte, Hannovers, Bre— 
mens, Hamburgs eine befondere Annehmlichkeit; und feine 
alten Verbindungen , Familien- und Freundſchaftsverhältniſſe 
führten ihn beſonders häufig zum Beſuch nah Hannover. 
Sein inniges Verhältniß zu Rehberg dauerte fort; beide waren 
durch fo viele Jahre gemeinfamen Strebens nad) den edelften 
Zielen, durch Gleichheit der politifchen Anfichten, namentlich 
über bie Franzöſiſche Revolution, noch enger verbunden; Stein 
befuchte Rehberg und deſſen geiftvolle Tiebenswürbige Gattin, 
Höpfnere Tochter, bei jeder Anweſenheit. Er verſuchte eg, 
Nehberg von dem überwiegenden Einfluffe, weldhen Brandes 
über ihn behauptete, loszumachen. Weber feine Perfönlichkeit 
äußert ſich Rehberg: „Stein war ſchneidend beftimmt in feinen 
Meinungen; fehr Tebhaft, ja heftig in den Yeußerungen, für 
weiche und nachgiebige Gemüther abfehredend. Aber es war 
ihm immer um die Sache zu thun, und fo fand man ihn aud 
ſtets geneigt zu hören, und wieder zu überlegen. Hin und ber 
reden aber, fhwagen und befchönigen, war ihm ein Abfchen. 
Stahl fordert Feuerfteine, und wenn die Idee des Künftlere 
nur eines weichen Thons bedarf um finnlich Dargeftellt zu wer- 
ben, fo entfteht bie dee des practiſchen Staatsmannes viel⸗ 
mehr erfi aus dem Zufammentreffen harter Wefen, wo Funfen 
fprüben. Auch hatte jede Minute für ihn Werth. Als ich einft 
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zauderte, auf eine Frage, der ich Tieber ausgewichen wäre, 
etwas zu eriwiebern, antwortete er ſelbſt, fügte aber hinzu: Wenn 
Sie erfi ein Paar Feldzüge mitgemacht hätten, fo würden Sie 
fih nicht fo Tange beſinnen.“ 

Zum letztenmal fah er Rehberg im Jahre 1802, als er 
den Auftrag hatte, die für Preußen beflimmten Weftfälifchen 
Bisthümer zu übernehmen; er fchlug Nehberg vor in Preu- 
ßiſche Dienfte zu treten, Frau Rehberg war zugegen. Lebhaft 
im Zimmer auf und abgebend, fagte er: „Kommen Sie mit; 
wir wollen den Münfterländern die Preußiſche Accife ein— 
impfen!" Rehberg war jeboch nicht zu bewegen; fie trennten 
fih, um einander nie wieber zu begegnen. Rehberg vermuthet, 
bag der Einfluß ber Walmodenfhen und Steinbergichen Fa- 
milie, — edler, aber in Standesvorurtheilen befangener Men 
fhen, welche nah Hannoverfhem hundertjährigem Herfommen 
der Theilnahme des Nicht- Adels an der Regierung grundfäß- 
lich entgegenwirften, während ber nichtsabelihe Rehberg in ber 
Berlepfhifhen Sahe im Sinne der Regierung nahdrüdlich 
burchgegriffen hatte — ihr Verhältniß allmälig gelodert habe, 
Diefe Abneigung des Hannoverfchen Adels verftärkte fih durch 
Rehbergs Buch über den Deutfchen Adel; und hat dieſes auch 
wohl Stein nicht berührt, fo ift es hingegen nicht zu glauben, 
daß Rehbergs Buch über den Dienft und die Verwaltung 
beutfcher Länder, welches unmittelbar nah den Niederlagen 
von 1806 die Schwächen der früheren Preußifchen Verwaltung 
ſchonungslos und fihneidend aufdedte, ohne Einfluß auf Steing 
Gefinnung gegen ihn geblieben feyn follte, da bie Erinnerung 
daran noch 1815 Niebuhr, Rehbergs großen Verehrer von 
Kindheit an, auf dem Wege zu ihm in Hannover zur Umkehr 
beftimmte,. Aber welches auch bie nächte VBeranlaffung gewefen 
fey, ein Bruch trat ein, welcher um fo vollftändiger und ſchmerz⸗ 
licher wurde, je inniger und tiefer bie vieljährige Freundſchaft 
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gewefen war 5; das fprechendfte Denfmahl ihrer Berbindung; 
ber Briefwechfel beider ‘Männer, ift vernichtet, und es bedurfte 
einer völligen Ummälzung der Europäifchen Dinge und Jahre 
ber. größten Anftrengung ehe beide auch nur in ferne VBerbin- 
bung traten. In dem erften Briefe welchen mir Stein fchrieb, 
im Jahre 1819, trug er mir auf feinen alten Freund Rehberg 
zu grüßen. Diefer ſchien davon betroffen und erwieberte den 
Gruß; fpäterhin nahm er Tebhaften Theil an dem Entftehen 
und Fortgang der Monumenta, und als der Freund feiner Ju- 
gend die Augen gefchloffen hatte, da brach die alte lange ver- 
baltene Liebe noch einmal hervor in ben Erinnerungen, welcde er 
ihm 1832 in der Hannoverfchen Zeitung widmete; nad, beider 
Tode warb mir ein goldener Ring mit Steind Jugendbildniß, 
bas Pfand ihres Bundes, durch meine verehrte Freundin, Reh⸗ 
bergs Wittwe, für Steind Töchter übergeben, und befindet ſich 
jest im Beſitz der Frau Gräfin von Giech. 

Der Uebergang aus der Hannoverfchen in die Preußifche 
Berwaltung enthielt in jener Zeit neben dem Aufgeben ber 
Wiege einen Wechfel der politifhen Grundfäge und Anfichten; 
man trat aus dem Reichsrecht in das Preußifche Net, aus 
bem Bereich der milden mehr Teitenden als befehlenden For— 
men einer faft berrenlofen Adelsregierung, welche jeden fo viel 
als irgend möglich gewähren ließ, wenn nur ihren bad eigene 
Wohl mit dem bes Landes verfnüpfenden Planen nichts in ben 
Weg gelegt ward, in die fireng angezogene Orbnung einer 
Alles durchdringenden führenden und beherrfchenden Könige: 
macht, die fi durch höchfte Steigerung aller Kräfte auf ihrer 
fühn erfämpften Höhe neben den übrigen Großmächten Euro- 
pas zu behaupten hatte, und in der Wahl ihrer Mittel dazu 
zuweilen eben fo wenig Bedenken zeigte, ald einft Georg I. bei 
ber Wegnahme von Bremen und Verben, womit er Hannover 
zuerfi den Weg zum Meere - eröffnete, Diefes Fraffe im Ein+ 
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zelnen brüdende durch vervielfältigte Gefhäftsformen oft be— 
fhwerlihe Regiment wiberftand ben Niederfadhfen, namentlich 
war ihnen die Preußifhe Accife verhaßt, und Nehberg fühlte 
feinen Beruf fie den Weftfalen zu bringen; doch ftanden Steing 
Anfihten über die innere Verwaltung den feinigen nahe, und 
welche umfaflende und im Großen wohlthätige Wirkfamfeit 
würde fih fpäterhin Rehberg in einem Dienfte eröffnet haben, 
wo feit 1807 Adel und Nichtadel gleichberechtigt nebeneinander 
fliehen, durch freie Mitwerbung fich gegenfeitig veredeln und 
heben, und ohne Unterfchied die hoöchſten Spigen der VBerwal- 
tung erreichen, ftatt Daß in Hannover der geift- und talentvolle 
Mann, der glühende Freund feines Randes, der bis zur Auf: 
opferung raftlos wirfende Cabinetsrath feine beſte Kraft im 
Kämpfen mit dem Neide, der Mißgunſt, der Rechthaberei ver- 
zehrte, und nad Furzer aber unvergeßliher Wirkffamfeit den 
geheimen Streichen derer unterlag, die am Feindeshofe zu Caſſel 
am tiefiten aus dem Becher der Circe getrunfen hatten, und 
deren Führer einft feinem König Georg III. den Kammerherrn⸗ 
ſchluͤſſel zurüdgefchicdt hatte, um Napoleons Bruder als Ge— 
fandter den Eid der Treue zu leiften. 

Zu Hannover unter Rehbergs Freunden fah Stein auch 
Scharnhorſt, der die Hannoverfche Artillerie zum Mufter für 
bie übrigen Heere fohuf, die Brüder Bremer, deren einer fpä- 
terhin Gefandbter zu Dresden, der zweite Hannoverfcher Mini— 
ſter ward und den Fall feines Freundes und Geheimen Cabi- 
netsraths überbauerte; ferner den fpätern Cabinets-Miniſter zu 
London Grafen Ernft v. Münfter, welcher damals von der Be— 
gleitung des Herzogs von Suffer nah Italien und England 
zurüdgefehrt, ald Kammerrath in Hannover lebte; Stein be= 
zeichnet ihn im Jahre 1800 der Frau von Berg als Ldinen in 
jeder Hinficht achtungswerthen Ehrenmann, und Kenner in Ge— 
mälden und den fchönen Künften. 

Stein's Leben. I, 11 
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Zu den Männern mit denen der Oberpräfident ein früher 
begründete Verhältniß in Weftfalen fortfegte, , gehörte ber 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen, bdeffen Regiment im 
Mindenfhen feinen Stand hatte. 

Diefer Fürft, der älteſte Sohn des Prinzen Ferdinand, 
jüngften Bruders Friedrichs des Großen, war von ber Natur 
mit den glänzendften Eigenfhaften des Leibes und der Seele 
ausgeftattet. Von großer fehlanfer Geftalt, ſchoͤn gebaut, hatte 
er feine edle Züge, hohe Stirne, wenig gebogene Nafe, blaue 
Augen von dreiftem Blick, Tebhafte Farbe, blond gelodtes Haar; 
eine vornehme Haltung, feſten Gang, und eine Art Druft und 
Kopf zu tragen, worin von Stolz; und Sclöftgefühl gerade fo 
viel war, ald dem Prinzen und dem Soldaten geziemte. In 
hohem Grade geiftreih, voll feiner Tebensbildung, voll Witz, 
Deredtfamfeit und Talent mancher Art, fonnte er unter an⸗ 
deren auf dem Klavier für einen Birtuofen gelten. Gleichſam 
als wäre er ber erftgeborene Sohn des Kriegsgottes, befaß er 
einen unermeßlichen Reichtfum von Herzhaftigfeit und kuͤhner 
Entfchloffenbeit; fein Muth war das Gefühl des Helden, ein 
wahres Bebürfnig der Größe. Er liebte dag Leben und genoß 
ed nur zu fehr, aber die Gefahr war ihm zugleich ein Lebens- 
bebürfniß; fie war feine Jugendgefpielin, und fonnte er fie 
nicht im Kriege auffuchen, fo ging er ihr nad) auf der Jagd, 
auf großen Strömen, auf wilden Pferden. Er war einer ber 
fühnften Reiter der Monarchie. Wie gewöhnlid Majorate- 
herren im Gefühl ihres Reichthums nicht ihre ganze Kraft an⸗ 
ftrengen, fo hatte er für die ernfllihe Ausbildung feines Gei- 
fies nicht genug gethan. Kaum zwanzig Sabre alt, focht er 
als General an der Spige einer Brigade mit Auszeichnung 
gegen die FSranzofen, und es lag nur an ber furdtfamen 
wiberwilligen Art der oberen Führung bes Krieges, wenn er 
niht noch viel mehr leiſtete. ung, ſchoͤn, General, Prinz, 
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Neffe Friedrichs des Großen, ausgezeichnet durch verwegenen 
Muth in Gefahren und durch Uebermuth in den Rebenggenüffen, 
mußte er bald der Abgott der Soldaten und der jüngeren 
Dffiziere werden, während die alten vorfichtigen Herren mit 
langen Weftenfchößen bedenflih den Kopf fhüttelten und mein— 
ten: ehe diefe üppigen Kräfte fi) nicht in die Kamafchenorb- 
nung des Liniendienfted gehörig fügten, fey mit ihnen nichts 
aufzuftellen. Der Prinz fuchte fih darauf in Sranffurt für die 
Pedanterie zu entfhädigen, worin man ihn beim Heere hatte 
halten wollen, und fo öffnete fi die Kraft einen Ausweg am 
Spieltifh und im gefteigerten Genuß gefellfehaftlicher Freuden, 
Als er nach dem Frieden in Weftfalen und fpäter in Magde— 
burg und Berlin in Garnifon Fam, fuchte er das unerträgliche 
Gefühl der Inthätigfeit, wozu er mit dein ganzen Heere ver- 
dammt war, in fortgefegten Genüffen zu betäuben; er machte 
große Schulden, ftürmte auf feine Kräfte ein, hatte nicht immer 
die befte Gefellfehaft, ging aber dennody in dieſen Dingen nicht 
unter, fondern erhob fein Haupt wie ein guter Schwimmer 
und ‚blieb mit dem Geifte ftetd in edleren Regionen, ftetd ans. 
gezogen von den großen Angelegenheiten des Staates, Dee 
Baterlandes, und immer bürftend nah Ruhm und Ehre, Er 
ſuchte mit den Erſcheinungen der neueren Zeit in Kriegs- und 
Berwaltunigswefen vertraut zu werben; er hing nicht wie ber 
größte Theil des Heeres an dem blinden KRöhlerglauben, baß 
das Preußenthum ſich nothbwendig über Alles erheben müſſe, 
daß der Preußischen Taftif nichts widerſtehen Fünne, Lebhaft 
befchäftigten ihn die großen Weltereigniffe, die neuen been 
und Erfcheinungen raufchten durch feinen Kopf; er fpottete der 
KHeinlichkeit und Pedanterie womit man Großes thun wollte, 
er fuchte den Umgang ber ausgezeichnetften Köpfe aller Fächer, 
aber er fchöpfte feine Sdeen von der Oberfläche ab; denn e6 
war in feinem Leben feine Stunde ernften ruhigen felbftthätigen 
- 11 * 
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Nachdenkens, und folglih aud in feinem Innern fein eigener 
ferniger gefunder Gedanfe, feine zu folgeredhtem Handeln füh- 
rende abgefchloffene Ueberzeugung. 

Der Prinz, den fo der fiharfe geniale Blick des Generals 
Karl v. Clauſewitz auffaßte, gewann auch Steins lebhafte Theil« 
nahme. Er hatte den Prinzen in den Rheinfeldzügen mehrfach 
gefehen und die Verirrungen des durch unpaffende Umgebungen 
fortgeriffenen fehr Teidenfchaftlichen Juͤnglings nicht günftig be— 
urtheilt; als er in Weftfalen mit ihm in nähere und dauernde 
Berbindung Fam, erfannte er gern, wie der Prinz feine großen 
Anlagen durch Fleiß auszubilden ftrebte und durch Haltung 
und folgerechtes Betragen allgemeine Achtung derer welde ihm 
näher famen und bes dortigen Heerestheiles erwarb*’, Stein 
bemühte fih für fein dauerndes Wohl und feine Entwidlung 
zu wirfen; er ging die Prinzeffin Ferdinand an, ihrem Sohn 
die Tilgung feiner Schulden zu erleichtern, ihm von Zeit zu 
Zeit die Mittel für belehrende Reifen zu gewähren, um feine 
Kenniniffe der politiihen und friegerifhen Verhältniffe zu er- 
weitern; und er ſuchte vor Allem den Charakter des Prinzen 
zu fräftigen und zu ftählen, indem er bei ihm auf die Noth- 
wenbigfeit ausbauernder Arbeit drang, feinen Bli auf bie 
Bilder großer Männer binlenfte, und ihn an die -Beftimmung 
erinnerte, worauf er ih würdig vorzubereiten habe,” 

Indem der Oberpräfident dem Prinzen für einen Brief 
sol anziehender Bemerfungen dankt, fügt er hinzu: 

„Es ift gewiß, daß der philoſophiſche Geift, welcher bie 
Beziehungen verallgemeinert und bie vereinzelten Gegenftände 
unter einem Grundſatz oder einem höheren Gefichtspunft zu- 
fammenfaßt, diejenige Art des Geiftes ift, welche den großen 
Mann bezeichnet; aber mit diefer Geiftesart muß er die Kraft 
bes Charakters verbinden, welche ihm in ruhigen Zeiten den 
Sleiß zur Arbeit, die Hartnädigfeit Alles was auf feine Aus- 
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bildung einwirkt zu verfolgen, in den Zeiten der Thätigfeit die 
nöthige fittlihe Kraft giebt, um die Anftrengungen des Geiftes 
und bes Körpers zu ertragen welche der Drang ber Umftände 
erheiſcht. Es war Mangel an Charafter, was in der Revo— 
Iution die tugendhafteften und aufgeflärteften Männer geftürzt 
bat, wie Mounier, Bergaſſe, Bailly, felbft unter den Giron- 
diften Condorcet, Roland, was die einen in die Verbannung 
trieb, die anderen unter dem Dolche der Partheimenfchen fallen 
machte. Es war diefe ‚Charafterftärfe, welche man Enthufiag- 
mus nennt, die den Thron der Kalifen gegründet hat, Die durch 
Streben nah Reichthümern, Liebe zum Ruhme, den Hang des 
Jahrhunderts nad Abentheuern, hervorgebradt, die Spanifhen 
Eroberer Amerifa’s und ihre Sieger die Bufaniere begeifterte. 

Lebt der Mann, welcher fih durch die Natur zu einer 
großen und nüslihen Laufbahn berufen fühlt, inmitten ber 
MWeichlichkeit der Höfe oder unter feinen kleinlichen Leuten, fo 
fann er nur dann ſich erhalten und diefe Charafterftärfe ent- 
falten, wenn er fih mit den großen Männern der Gefchichte 
amgiebt und fih durch ihre Vorbilder gegen die zerftörenden 
Eindrüde verberbter und Eleiner Umgebungen jchüßt. 

Die despotifchen Regierungen vernichten den Charafter des 
Bolfes, da fie es von den öffentlihen Gefchäften entfernen und 
deren Berwaltung einem eingeübten vänfevollen Beamtenheer 
anvertrauen. Die Fleinen verbündeten Freiftaaten begünftigen 
am meiften die Entwicklung der Art, aber machen dag Leben 
bes Einzelnen ſtuͤrmiſch. . 

Die Bemerkungen fo Euer 8. H. über die Kennzeichen 
der Schwähe machen, find fehr richtig; fie ift neidifh und 
firengt fih an um herabzuziehen, nicht um zu übertreffen. 

Ich bin fehr ‚betrübt über das was Sie mir von der ge— 
ringen Wirfung fihreiben, die Ihre Schritte in Berlin gehabt 
haben. Da €, 8. H. wie man fagt fi felbft dahin begeben 
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wollen, fo wird man wie ich hoffe billiger gegen Sie feyn. 
Ich theile Ihre Schmerzen, ich fühle Ihre Lage; aber geruben 
Sie fih zu erinnern, daß gleicherweife Friedrih ber Große 
in Ihrem Alter von der Schuffuchferei und dem Geize erdrüdt 
worden ift, und feinen andern Troft fand ale nur in der Ein- 
famfeit und der Liebe zu Wiffenfchaft und Künften, welde ihn 
einem jeden Alter fo reichlich darbieten. 

Ich empfehle Eurer K. H. Plutarch, und werde wenn 
Sie befehlen Ihnen eine gute Ausgabe der Weberfegung von 
Amyot zu verfchaffen fuchen. 

Guionneau ift nad Berlin zurüdgerufen um bei der neuen 
Einrichtung des Kriegsraths zu helfen. Man vereinfacht den- 
felben durch Bereinigung ber Iften 2ten Iten Abtheilung in ein 
Büreau weldhes mit dem Militair- Departement des General: 
Directorii verbunden wird, und Bildung eines zweiten Depar- 
tementd oder Bureau für Alles was fih auf den Kriegshaus- 
halt bezieht, worin Herr v. Wengern gefegt worden ift, und 
eines dritten für die Invaliden. Der Oeneralftab und bie 
Befeftigungen find vom Kriegsrath getrennt und Geufau an-- 
vertraut. 

Wir leben hier in völliger Unfenntniß ber politifchen Er- 
eigniffe; doch wird behauptet, daß Rußland nicht Krieg will. 
Ich reife den ten oder Aten December ab, und bitte E. K. H. 
um Erlaubniß Ihnen meine Aufwartung in Lemgo zu machen.” 


Und ein Jahr darauf als Antwort auf einen Brief worin 
ber Prinz fein Vertrauen und feine Theilnahme ausgedrüdt 
hatte: 

„Wir nähern und der Enthüllung, und bie fhwarze und 
vollftändige Treulofigfeit des Vertrages von Campoformio wird 
and Licht kommen. Die Defterreicher ziehen fih aus dem 
Reiche zuräd, und verlaffen die Feftungen Maynz und Ehren- 


167 


breitftein, welche die Franzoſen umzingeln um fich ihrer zu 
bemächtigen. Der Herzog ift in Braunfchiweig zurüd und hat. 
Lecoq rufen laffen, und man verfihert der König habe den 
Franzoſen rund abgefchlagen das Churfürftenthbum Hannover in 
Beſchlag zu nehmen und die Elb- und Wefermündungen zu 
befegen. Die Franzoſen fordern den Eid der Treue von allen 
Beamten auf dem linken Rheinufer mit Ausnahme der 
Preugifhen Provinzen, die man den Holländern als Entſchä— 
bdigung für Maftriht, Venloo “und Holländifch - Flandern be— 
ſtimmt. Ich werde den 24ften nad) Hannover gehen und bort 
bis zum 2ten Januar bleiben; vermuthfich vernehme ich bort 
Dinge, die Eurer 8, 9. Aufmerffamfeit werth find, und zu 
deren Mittheilung ih mir Erlaubniß erbitten werbe. Der 
Herzog ift Ääußerfi gut vom König aufgenommen worden, ber 
mit ihm täglich Befprechungen gehabt hat. Die Tabaksver— 
waltung ift aufgehoben; man wird nur eine zeitweilige Auflage 
laffen zur Dedung der durch dieſe vorübergehende Einrichtung 
veranlaßten Koften, 

Eure 8. H. willen die Einfamfeit zu wohl anzuwenden, 
als dag man Ihnen nit Gluͤck wünfhen follte, Sich ihr die— 
fen Winter weihen zu fönnen und Sich den Studien hinzu- 
geben, welche Sie auf die großen und bevorftehenden Ereigniffe 
vorbereiten müffen. Herr v. Kleift wird die Ehre haben Ihnen 
den zu Campoformio entworfenen Theilungsplan zu überjenden, 
Er fommt über Hamburg, ih halte ihn in der Hauptſache 
für ächt.“ 


Ob es moͤglich gewefen wäre, wie Rehberg meint, burch 
eine beflimmte Unterordnung des Prinzen unter ben Oberpräfl- 
denten noch entfchiedner auf jenen einzuwirfen, muß dahin ge= 
ftelft bleiben; fchon wenige Wochen darauf warb dieſes Ver— 
haͤltniß, welches für die geiftige und fittlihe Entwicklung bes 
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Prinzen fo fegensreich werben konnte, durch beffen Verſetzung 
nah Magdeburg getrennt. Hier hatte er Niemanden befien 
fittlihe Größe ihn gehoben und gehalten hätte, fein Teichter 
Sinn warf die Zügel ab, feine VBerhältniffe geriethen in einen 
Zuftand welder feine Familie beunruhigte. Seine Schwefter, 
die Prinzeffin Louiſe Radziwill pflog Rath mit Stein bei deſſen 
Anweſenheit in Berlin, und der väterlihe Freund fchrieb dem 
Prinzen in folgender Weife: 

Obwohl ich feit faft einem Jahre des Glückes beraubt 
bin mi Eurer 8. H. zu nähern, fo ift Doch meine Theilnahme 
an Ihrer Ruhe und Ihrem Ruhme zu lebendig und zu auf- 
richtig, als daß ich mid nicht damit befchäftigt hätte und von 
Allen was fi) darauf beziehen fann, berührt worden wäre. 
Es hat mir eine große Genugthuung gewährt zu hören, welche 
Sorgen Sie der Erziehung der jungen Offiziere und Cadetten 
Ihres Regiments widmen, mit welchem Fleiße Sie die Wilfen- 
ſchaften ftudieren die das Ganze der furchtbaren und erhabenen 
Kriegsfunft bilden, und wie Sie Ihre Finfamfeit verwenden um 
Ihre Seele mit großen ftarfen und nüglichen Ideen zu nähren. 
Aber während Sie Ihre Fähigkeiten entwideln, während Sie 
arbeiten Kenntniffe zu erwerben und zu verbreiten, warum 
mögten Sie gnädiger Herr fo viele andere fittliche Beziehungen 
verlegen, gegen fo viele andere Grundfäge verftoßen, in deren 
Achtung eine gefühlvolle für zärtlihe Neigungen empfängliche 
Seele wie die Yhrige ihr Glück finden müßte? Ich geftehe 
ed Ihnen gnädiger Herr daß es mich fehr betrübt hat zu ver- 
nehmen, wie weit Sie Sich von Ihren Eltern entfernen, wie 
fehr Sie vernadhläffigen dem Verlangen zu entfprechen, weldes 
fie Ihnen bezeigen fih Ihnen zu nähern... .. 

Und Sie gnädiger Herr, ber fo empfindlich ift für frem- 
des Unglüd, der ihm niemals Beiftand verweigert, der dem 
einfachen Soldaten, dem Gefährten Ihrer Gefahren bie rüh— 
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rendſten Sorgen bewiefen hat, Sie verſchließen Ihr Herz gegen 
dag gebieterifhe Gefühl der Natur, Sie fcheiden Sich von ihr, 
und Sie glauben eines Tages einem fo zerreißenden Gefühl 
entgehen zu können, wie das ift, die forgenden Bemühungen 
eines Vaters am Rande bed Grabes mit Härte zurüdgeftoßen 
zu haben, 

Folgen Sie gnädiger Herr den Eindrüden einer ehrlichen 
fühlenden Seele, nähern Sie Sid einem Bater, ben Ihre 
Kälte tief verlegt hat, mit dem Verlangen Ihr Unrecht zu ver- 
güten, und mit der Gewißheit daß jeder Vater vorbei fchlägt. 

Zu dieſen fo natürlichen und gebieterifhen Gründen treten 
andere Betrachtungen von der Neblichfeit eingegeben, weil 
jeder ehrlihe Mann feine Verpflichtungen erfüllen muß.... 

Sie haben ein Lebensalter erreicht, wo Alles ſich ver- 
einigt um Ihnen zu vathen, eine Verbindung einzugeben welde 
Ihnen den Genuß häuslihen Glücks fihere; Sie haben Gefühl 
dafür; Sie haben mir oft. mit erweichtem Herzen von dem 
Bilde geſprochen welches Ihnen die Familie einer von Ihnen 
angebeteten Schwefter barbietet; ich bin gewiß, die Demühun- 
gen einer jungen liebenswürdigen und ehrbaren Gattin, die 
rührenden Tiebfofungen Ihrer Kinder würden Sie von biefer 
unglücklichen Leidenfhaft des Spield zurüdrufen, welde von 
der Langeweile und einer unbeftimmten Unruhe genährt wird, 
Sie aus den Armen Ihrer Freunde reift und Sie in Gefell- 
fhaften zieht die durch die zügellofefte Habfucht vereinigt und 
durch Die widerwärtigften Leidenfchaften in Bewegung gefest 
werben. . 

Sie haben Ihrer Frau Schweiter K. H. Anfichten in Be— 
ziehung auf biefen Zuftanb eröffnen laſſen; fie erfordern eine 
reiffiche weife Weberlegung; und wer ift mehr dazu gemacht, 
um fie mit aller Sorgfamfeit der Freundſchaft und dem Scharf- 
lite der Erfahrung zu unternehmen, als fie welde die Ver— 
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bindungen fennt, die Sie eingeben müffen, die Sie fennt und 
ben unberechenbaren Einfluß vorberfieht, den ſolche Berbin- 
dungen auf Ihr Glück und auf Ihr ganzes fittlihes Werfen 
haben werben. 

Pflichten die Sie gegen Ihre Eltern zu erfüllen haben, 
die Anordnung Ihrer Gefchäfte, die Nothwendigfeit mit ber 
zärtlihen und einfichtigen Freundfchaft zu fprechen und zu be— 
rathen über einen Zufland wovon Ihr ganzes Glück abhängt, 
rufen Sie nad Berlin, erfordern, daß Sie Schritte thun, daß 
Sie fih den nöthigen Formen unterziehen um dazu Erlaubniß 
zu erhalten, und ich befchwöre Sie gnädiger Herr Sich ihnen 
nicht zu entziehen, Sich den dringenden Bitten eines Mannes 
zu ergeben, ber aufrichtig an Ihnen hängt, der den Umfang 
Ihrer Talente Fennt, und der fi betrübt, deren Entwidlung 
aufgehalten, deren Anwendung verhindert zu fehen, der Sie 
bittet, in der Sprache die er zu Ihnen redet, nur die Ehre 
erbietung zu finden, welde er Ihren ausgezeichneten Eigen 
fchaften und Ihrer Liebe für die Wahrheit zollet.“ 

Diefe ernfte Stimme hat gewiß auf das Herz bes Prinzen 
ihre Wirkung nicht verfehlt. Aber auch nachdem er den Sei- 
nigen wiedergegeben worden, gelang ed nicht ihm ein häus- 
fihes Gluͤck zu bereiten, welches ihm für die militairifche und 
politifche Unthätigfeit Erfag geboten, feiner Seele Ruhe gege- 
ben hätte; und die damalige Richtung der Gabinets = Politik 
fonnte den hoben Sinn eines Prinzen der für die Größe fei- 
nes Haufes und feines Landes aufs LTebhaftefte fühlte, Feines- 
weges befriedigen. | 


Am i6ten November 1797 war auf Friedrih Wilhelm II. 
fein 27jähriger Sohn Friedrich Wilhelm II. gefolgt. Der 
junge König, eine fchlanfe hohe Geftalt, von fefter militairifcher 


171 


Haltung, ernftem milden Ausdrud, einfach in feinem Beneh— 
men, in Bedürfniffen, Gewohnheiten und Umgebungen, war 
von einem zarten ächt religiöfen und fittlihen Gefühl, einer 
vollfommenen unbefangenen Liebe zum Guten befeeltz; wohl- 
wollend, gerecht, orbnungsliebend, fparfam, ein gewiflenhafter 
Beobachter deffen was ihm als Pflicht vorſchwebte, mit einem 
treuen Gedaͤchtniß, ruhigen feharfen Verſtande, einem richtigen 
Blick begabt, der ihn jedesmal das Wahre finden ließ wo er 
ſich felbft vertraute; er hatte ein tiefed Gefühl für die Ver— 
hältniffe des Gatten und Vaters und lebte in einer glücklichen 
Häuslichkeit. So betrat er den politifhen Schauplas mit den 
Anlagen eines edlen vortrefflihen Fürften, eines Vaters feiner 
Untergebenen. Es fehlte ihm aber an der überwiegenden 
Geiftes- und Willenskraft, welche die Dinge in ihrem Zufam- 
menhange durchdringt und ergreift, dem Selbftvertrauen und 
der Entſchloſſenheit womit ein großer Herrſcher fein Volk in 
neue -Bahnen leitet. Seine Stellung in der Reihe der Preu- 
Bifchen Könige bezeichnete er gegen die Erwartung, als er beim 
Regierungsantritt feinen Namen nicht dem Friedrichs des Großen 
fondern dem feines Vaters anfchloß. ine mangelhafte Erzie- 
hung, ungenügende Umgebungen und die Entfernung von Ge- 
fhäften worin der Kronprinz leben mußte, hatten die Entwicklung 
zurüdgehalten; es blieb den Jahren der Leiden und des Kampfes 
vorbehalten, ihn auszubilden, zu Fräftigen und zu erheben, 
„Seine erfte Erziehung, erzählt Stein, war einem bypochon- 
drifchen Fantaften Namens Behnifch, anvertraut, den Gewiſſens— 
biffe über die Sünde wider den heiligen Geift und Geifter- 
erfcheinungen peinigten. Erſt in feinem 16ten Jahre erhielt 
ber Prinz verftändige Lehrer, unterdeffen blieben ihm Leere, 
Menfchenfcheu, Ungewohntheit der Arbeit, Die Erzieher feiner 
SYünglingsjahre waren der Graf Karl v. Brühl und Major 
v. Schal, Der Erfte ein edler biederer wohlwollender Tiebeng- 
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würbiger Mann, ber das Aeußere, die gefelligen Talente und 
Kenntniffe eines Weltmannes im vortheilhafteflen Sinne bes 
Wortes befaß; ber Leste ein verfländiger Infanterie» Offizier, 
gebildet im Gadettenhaufe und durch das Sarnifonleben pünft- 
ih, kleinlich, dienſtpflichtiig. Kräftigere Männer von höheren 
Anfichten würden den gefunden Verftand und gemäßigten Willen 
des jungen Fürften entwidelt erhoben geftärkt angefeuert haben.’ 

„Als er die männlichen Jahre erreichte, gab man ihm den 
Generalmajor 9. Köceris zum Adjudanten. Er warb nun fein 
ungertrennlicher Gefellfchafter, bald fein Freund und Vertrauter. 
Köderig war ein ehrlicher wohlmeinender, nach feiner Ueber— 
zeugung dem König rathender Dann, aber von eingefchränften 
Begriffen und ohne Bildung. Er hatte fein ganzes Leben mit 
dem fleinen Dienft in der Potsdamer Garnifon zugebracdht, wo 
mit der größten Strenge auf Vernichtung der Selbſtändigkeit, 
auf Hingebung und Mönchsgehorfam hingewirkt wurde. Hier 
bildete fich fein befchränfter Kopf zum Repräfentanten der Ge- 
meinheit und lintergebenheit aus, der nur der flachften Anfig- 
ten fähig, nichts wünfchte als Ruhe und Friede von außen, 
Verträglichkeit im Innern, um ungeflört feine Spielpartie und 
Tabackspfeife genießen zu koͤnnen. Wie ſollte ein ſolches Au⸗ 
tomat Gefühl haben für Nationalehre und Selbſtändigkeit, be— 
greifen daß in der Criſe worin unſer Zeitalter ſich befindet, 
dieſe Güter nicht anders als durch Kampf und Anſtrengung er⸗ 
halten werden konnten, und daß Lagen eintraten wo es Pflicht 
war zu einem ſolchen Kampfe mit Aufopferung feiner Behag- 
fichfeit und Unterbrehung des gewöhnlichen Ganges feiner 
Begetation zu rathen. In der Folge lernte der König den 
Mann fennen, entzog ihm fein Zutrauen, war aber zu gut- 
müthig um ihn zu entfernen; er ließ ihn noch den gewöhnlichen 
Borträgen beimohnen, bier hörte er vieles, was er denen bie 
feine Gefhwäßigfeit benugen wollten, mittbeilte, und ließ ſich 
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zu Einflüfterungen gebrauchen, die dem Guten nachtheilig 
waren. ' 

Die Theilnahme an den Feldzügen gegen die Kranzofen 
hatte dazu gedient, den militairifchen Gefichtöfreis des Prinzen 
zu erweitern, feinen Muth zu bewähren und ihn auf die Män- 
gel des Heeres aufmerffam zu machen. Sein Tagebuch aus 
jener Zeit zeigt, wie fern er von ben eigentlihen Gefchäften 
gehalten ward, welche Friedrih Wilhelm II. mit Luccheſini be— 
handelte. Auch nad der Rückkehr erhielt er Feine Gelegenheit 
fih von dem Gange der Bermwaltung und dem Werthe der 
Angeftellten durch eigene Theilnahme zu unterrichten: es ging 
ihm die Schule der Arbeit ab, welde Friedrich II. mit fo 
großem Nutzen in Cüftrin durchgemacht hatte. Doc) beobachtete 
er in feiner Zurüdgezogenheit die Öffentlihe Meinung, und bes 
reitete fih für die erforderlihen Aenderungen. 

Das Land Hatte damals neun Millionen Einwohner, 
36 Millionen Thaler Einkünfte, ein Heer von 250,000 Mann, 
bie Finanzen waren geordnet, ber Handel vortheilbaft, ber 
Wohlſtand im Steigen. 

Der König hatte den feften Willen, die nothwendigen 
Grundlagen der Verwaltung, Ordnung und Sparfamfeit, zu= 
rüdzuführen; er ſetzte fofort den eingeriffenen Mißbräuchen in 
der Hof- und Schag-Berwaltung ein Ziel, und ed gelang ihm 
durch ausdauerndes Berfolgen diefes Weges bis zum Jahre 
1805 einen neuen Kriegsihag von 17 Millionen zu ſammeln. 
Indem er die Perfonen, welche das Föniglihe Vertrauen ges 
täufcht hatten, von fich entfernte, bebielt er die bisherigen 
Häupter der Verwaltung bei und ftügte fi) auf die älteren 
Männer welde er zunächſt dem Throne vorfand. 

Unter den Feldherren und Staatsmännern feines Hofes 
war feiner, der dem Herzog von Braunfhweig an Ruhm und 
wahrem Berbienfte gleich fam, ber durch feine ausgebreitete 
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Erfahrung und Kenntniß der Europäifchen Verbältniffe und ber 
bedeutenden Perfonen fo fehr befähigt gemwefen wäre, dem 
König zur Seite zu fliehen; auch fchenfte ihm der König beim 
Antritt der Regierung großes Bertrauen, und es hätte nur bei 
dem Herzog geftanden an die Spige der ganzen Verwaltung 
zu treten; aber er fcheuete die Mühen und die Berantwortlic- 
feit einer folhen Stellung, und der König ſah fich daher an 
Männer gewiefen, welche in jeder Beziehung weit unter bem 
Herzog ftanden, und nicht fähig waren der Verwaltung von 
oben her die Sicdyerheit, die Feftigfeit und den Nachdruck zu 
geben, ohne welche untergeordnete Leidenfchaften der Ungeftell- 
ten nur zu leicht einen fchädlichen Spielraum gewinnen. Da- 
ber fam es, daß es dem König an Mitteln fehlte große Miß- 
bräuche abzuftellen, die er in der Kriegs wie in ber bürger— 
lichen Verwaltung früh bemerkte und verbeflern wollte: bafür 
hatten in jenen Jahren weder Generaladjudant noch Gabinets- 
rath Blick und Willen. Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten blieb Graf Haugwitz, ber fih für Nichtannahme eines 
Gehaltes bereitd durh Annahme großer Güter » Schenfungen 
in Polen entfchädigt und aus den Händen der Gräfin Fichtenau 
ben ſchwarzen Adlerorben empfangen hatte, Seine Politif war 
gleich feinem Wefen ohne Fefigfeit, Haltung und Nachdruck. 
Wie ihn bei dem neuen König wahrfcheinlich der General 
Köderis, fo hielt er wiederum den Hauptarbeiter feines Mini- 
fteriums der ihn bald ganz beherrfchen follte, den Geh. Cabi— 
netsrath Rombard, gegen den ſich ſchon damals bie öffentliche 
Stimme erhob. Lombard gehörte zu der Sranzöfifchen Colonie 
in Berlin, welche Tange Zeit für eine Pflanzfchule der Diplo- 
maten galt, er befaß Geift, Tebhaften. VBerftand, gründliche 
Kenntnis der Elaffifhen und Franzöfifchen Litteratur, Dichter- 
talent, und große Gewandtheit im Arbeiten; aber fein Leicht- 
finn, feine Tiederlihen Sitten beraubten ihn jeben innern Halte; 
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er war weichlich, fchlaff, genußſuͤchtig. Er fpottete über feine 
Herkunft; feines Baters, eines Perüdenmaders, erwähnte er 
als feu mon pere de poudreuse memoire, und feine Frau, 
deren Bater früher als Compagniechirurg den Bartfcherer ge= 
macht hatte, pflegte er mit den Worten aufzuziehen 

Quel vers preferes-tu ma chere: 

L’hirondelle d’une aile rapide frise la surface des eaux? 

ou: rase la surface des eaux? 

Le premier me rappelle mon pere, et le second le lien. 
Er war ohne Internehmungsgeift und ohne Ehrgeiz; ein feftes 
politiihes Syftem Tieß fih von einem folhen Mann nit er- 
warten, und weil es fo am bequemften war, ließ er ſich fpäter- 
hin ganz von dem Franzöfifchen Intereſſe fortzieben, 

Die obere Leitung der Geldinfiitute und ber Finanzen 
überließ der König dem General Grafen Schulenburg- Kehnert 
mit dem Titel eines Generalcontrolleurd der Finanzen. 

Die Angelegenheiten des Heeres entfchied der König durch 
ben vortragenden Generaladjudanten, die innern Angelegen- 
heiten durch den Geheimen Cabinetsrath Mende, 

Die Stelle der Geheimen Cabinetsräthe hatte ſich erſt feit 
Friedrichs des Großen Tode zu einer Bedeutung herausgebil- 
bet die ihr urfprünglich fehlte. Der Cabinetsrath follte eigent- 
Kb nur dem König die einlaufenden Saden vorlegen und 
feine Befehle darauf ausfertigen und zur Unterfhrift vorlegen; 
feitbem aber die Dinifter ohne mündliche regelmäßige Gefchäfte- 
verbindung mit dem König waren, erhielt ber abinetsrath 
eine zwiſchen Sefretair und Rath fchwanfende Stellung, da es 
niht an Gelegenheit fehlte beim Bortrage der Minifterial- 
berichte abweichende Meinungen des Königs zu unterftügen oder 
eigene geltend zu machen. Gegen die Minifter war der Cabi- 
netsrath bald Friechend, bald berrifch, je nachdem er ihnen den 
Sefretair oder den König vorzufchieben hatte, Und da die Mi- 
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nifterftellen fämmtlih dem Adel vorbehalten waren, fo bildete 
fih in den nicht-adelichen Cabinetsräthen ein gewiffes bürger- 
liches Gegengewicht; fie betrachteten fih wohl als eine Art 
Bolfstribunen und begünftigten das Tiberale politifhe Element 
oder boch beffen Schein. Diefes wirfte um fo nachtheiliger, 
da fie gemwöhnlih aus den Rammergerichtsräthen genommen 
feine bedeutende Laufbahn in ber Verwaltung gemacht hatten, 
feinen einzigen Zweig aus eigener genauer Erfahrung fannten, 
als Gabinetsräthe an der Spige feines Verwaltungszweiges 
ftanden, alfo weber für das was fie vorfchlugen die Verants 
wortlichfeit übernahmen, nod an der Leitung und Ausführung 
irgend einen Theil hatten; wodurch dann die Minifter in die 
unangemeffene Lage gerietben, wohleriwogene Anträge die fie 
vertreten Fonnten, im Qabinet verworfen ober wefentli ver= 
ändert zu ſehen, und die Berantwortlichfeit für Maßregeln zu 
übernehmen die fie nicht gut hießen. 

Die Folge diefes Zuftandes ward eine Lähmung der Ge— 
fhäfte, welche dem Auffommen fräftiger Männer und Fräftiger 
burchgreifender Maßregeln ein neues Hinderniß in den Weg 
legte, 

Der Cabinetsrath Mende, welcher von Friedrih Wilhelm IL 
zulegt zurüdgefegt jeßt wieder bervorgezogen wurde, war nad 
Steins Urtheil der einzige Mann in der Umgebung bes jungen 
Könige, welder diefen ſelbſt Tiebte, und welchem befien Bildung 
und Größe am Herzen lag; ein liberalsbenfenber gebilbeter fein- 
fühlender wohlwollender Mann, von den edelften Gefinnungen 
und Abfichten; er wünfhte das Wohl feines Baterlandes und 
wollte es befördern durch Verbreitung von Aufflärung, Ber- 
befferung des Zuftandes aller Klaſſen, und dur Anwendung 
Iiberaler und menfchenfreundlicher Grundſätze. Aber feine Ent⸗ 
fernung vom Kriege wirkte im entfcheidenden Augenblid nach⸗ 
theilig, feine zu wortreich und philanthropifch gefaßten Cabinets⸗ 
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ordres, feine zu große Milde verbreitete über bie Regierung 
einen Schein von Schwähe. Als er fich frühzeitig feiner Ge» 
fundheit wegen von den Geſchäften zurüdzog, fo erhielt ber 
zweite Cabinetsrath Beyme bald einen überwiegenden Einfluß. 
Diefer Dann, mit großen bervortretenden ſchwarzen Augen, 
befaß richtige Beurtheilung des Einzelnen, Gewandtheit in deffen 
Behandlung, beides durd Rechtspflege entwidelt, aber feinen 
Ueberblick oder allgemeine große Anfichten; gewöhnliche Recht⸗ 
fhaffenheit, aber er war unfähig großer ebler Gefühle; arbeit- 
fam, fräftig, eitel, abfprechend, und gerieth bald in eine ihm 
felbft verderblihe Verbindung mit Lombard. Er dachte nie an 
durchgreifende Verbeflerungen, wollte nur fliden, das Laufende 
abmachen, dag Alte erhalten wag nicht zu halten war. 

©eneraladfjudant war damald Herr v. Zaſtrow, nad 
Steins Urtheil ein Dann von gewöhnlihdem Geift und Kennt- 
niffen, arbeitfam, ohne irgend eine große militairifhe oder po⸗ 
litiſche Anficht, herrſchſuͤchtig, pfiffig, Falt egoiftifch, kleinlich; 
unerfahren, befchränft, felbfigenüägfam wibderftand er und fein 
Nachfolger den Verbeſſerungsabſichten des Könige. 

Das Bolf war durch den langen Krieden, durch den ver— 
mehrten Wohlftand, durch die Einwirfung der vorigen Regie- 
sung verweichlicht, genußgierig; es firebte nach Gewinn; be⸗ 
fonders hatten die Grebitfofteme den Güterhandel begünftigt 
und den Eharafter der Gutsbeſitzer verberbt. Religiöfer Sinn 
war durch Friedrich II. und den Geift der Zeit verdrängt. 
Man lebte in Erinnerung der fhönen Zeiten des großen Könige, 
war aber nicht geneigt zu der Vorfahren Kraftäußerungen und 
Aufopferungen. Ungebundenheit und Frechheit in den Mei- 
nungen hielt man für Liberalität, Geiftesfreiheit, Aufklärung, 
Leſerei für Kenntniffe und Gründlidhfeit; bie Erziehungsanftal- 
ten, fowohl Univerfitäten ald Gymnaſien, waren unvollftändig 
und nur färglich ausgeftattet, 

Etein’s Leben. J. 12 
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Sn den Berwaltungs-Collegien war vieler Fleiß, doch bie 
gewöhnlichen Fehler der Burenucratie, Papierthätigfeit, Mieth- 
lingsgeift, Schlendrian, in reihlihem Maaße zu finden. Wif- 
fenfchaftlihe Ausbildung der Beamten war eine feltene Aus- 
nahme, Theilnahme an ber Litteratur ihnen fo gut wie ver⸗ 

ı boten, Der Präfident v. Hippel wagte nicht unter eigenem 

; Namen zu fhreiben. Als ein Berwaltungs-Canbibat bie fhrift- 

liche Frage: ob Beſchäftigung mit den Wiſſenſchaften ſich für 

den Beamtenſtand paſſe? bedingt bejaht hatte, ſo gab ihm der 
vorſitzende Fragſteller den fchönen Aufſatz mit dem Bedeuten 
zuruͤck, daß ſolche Meinungen ganz unſtatthaft ſeyen. Und von 
dem Miniſter Graf v. Hagen pflegte Stein zu erzählen, wie 
deffen Untergebene einft ihn an feinem Geburtstage durch einen 
feierlichen Glückwunſch zu ehren, insgefammt vor ihn treten, 
und nachdem fie ihr Anliegen vorgetragen haben, fehr freund« 
Iih empfangen werben; als fie dann aber auch ben gebrudten 

Glüuͤckwunſch aus dem Umfchlage hervorziehen, entgegnet ihnen 

ſofort der Minifter: „Sie wiſſen, Ih Iefe nichts Gebrudtes; 

i geben Sie mir das fehriftlich! 

Die befferen Grundfäge der Staatswirthfchaft begannen füch 
zu verbreiten; befonderd wohlthätig wirkte darin die Könige- 
berger Univerfität, der dort gebildete Miniſter v. Schrötter und 
bie von ihm angeftellten Gefhäftsmänner. 

Das Heer hatte wenig Kriegserfahrung; es war verweidh- 
licht, veraltet, fehwerfällig, Die Unterordnung erfchlafft durch bie 
Nachſicht des Könige, die Unbeholfenheit und Leerheit der älte- 
zen, den Leichtſinn und die Ungezogenheit der jüngeren Offi⸗ 
ziere, die anmaßend duͤnkelvoll und prahlerifh-wortreih allen 
Ständen Täftig fielen und als die große entfcheidende Stunde 
ſchlug ihr ganzes Nichts zeigten — freilich großentheile die⸗ 
felben Männer, welche im Jahre 1813 mit Strömen Bluts die 
Siegeskraͤnze oder den Tob ber Helben gewonnen haben, 
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Der Adel hatte die Anmaßung feiner Vorfahren, ohne 
Rückſicht darauf daß feine den Rittergeift verbrängende Gewinn 
fucht, der Güterfhacher, das Jagen nad Stellen von der erften 
bis zu ben unterften der Dienfthierardie, ihn mit ben anderen 
Claſſen der Staatsbürger in vielfahe Berührung ſetzte; es 
fehlte ihm an einer VBerfaffung die ihn auf feinen urfprüng- 
Iihen Geift zurüdführte, den eines angefehenen felbftändigen 
Beſitzſtandes, und an häuslichen Einrichtungen, bie biefen Geift 
erhielten. 

Der Mittelftand hatte ſich durch die Staatsgäterpachtungen 
durch den bedeutend geftiegenen Handel und Fabrif- Betrieb 
bereichert, aus ihm gingen bie meiften Staatsbeamten hervor. 

Die große Welt der Hauptftabt, deren Meinungen und 
Anfichten zunähft auf die Regierung wirfen, befland nicht aus 
Familien anfehnliher Grundeigenthümer, bei denen langjähriger 
Beſitz großer Reichthümer, Bekleidung wichtiger Staatsämter, 
Grundfäge von Freilinnigfeit Würde und Selbfländigfeit hei- 
ligte, fondern aus den oberen Staatsbeamten, emporgeftiegen 
aus der Wachtſtube oder bem Collegienftaube oder aus dem 


wenig begüterten Brandenburger Adel; ber reichere Schlefifhe : 


und Preußifche blieb von Berlin entfernt oder erfhien nur bei 
einzelnen Beranlaffungen. Der Brandenburger, ſchreibt Stein, 


iſt kalt trübfinnig gemüthlos farg — arbeitfam aus Bedürf— 


niß nicht aus dem Beftreben ein Uebermaaß von Kräften zu 


äußern — fobald er ein einträgliches Einfommen ſich gefichert | 


— — 


ſieht, zieht er fich zurüd und will ruhen — er ſtoͤßt, wie mir 


einer aus ihnen fagte, zurüd durch feinen Wolfshlid. So 
fhrieb er vor 1813; Stein Tiebte ſolche Bergleihungen; fo 
fagte er fpäter einmal zum Geheimen Legationsrath Eichhorn; 
„Sehen Sie Hardenberg an; halb Buchs, halb Bock.“ 
Eine verderbte Öffentliche Meinung, ausgeſprochen von 
allen Stoffen und Ständen, hatte 1795 Friedrich Wilhelm dem 
12 * 
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Zweiten bie Waffen aus ben Händen geriffenz; bie Friebeng- 
parthei, die Parthei der ſelbſtiſchen Zufchauer war 1799, 1805 
noch immer fehr ſtark — Weichlichfeit, Egoismus, norbifche 
Gemüthlofigfeit und Halbwifferei lenkten die Rathfchläge, foch- 
ten mit Rauigfeit bei Auerftädt, löften das Heer auf bei dem 
Rückzuge, übergaben die Schlüffel der Feltungen, — hauften im 
Hauptquartier Leſtoeqs, in den Beratbfchlagungen zu Memel, 
frochen vor dem Webermwinder, und brachten die Minifter und 
bie Beamten zur ſchändlichen Eidesleiſtung und zur hündifchen 
Kriecherei vor den Franzöſiſchen Behörden. 

Eine fortwährende öffentlihe Befprehung ber Verwal 
tungsgegenftände, woburd ber König auf Mängel hätte auf- 
merffam werben fönnen, war nicht vorhanden; der Kriegsrath 
Gent hatte den Thronmwechfel mit einer Flugſchrift begrüßt, 
worin er Gewährung ber Preßfreiheit vorfchlug, der er ſich 
fpäterhin in Defterreihifhem Dienft fo entfchieden und wirf- 
fam wibderfegt hat. Die Verwaltung fonnte nicht geneigt feyn 
darauf einzugehen; und dba SPreßfreibeit nicht fehafft fondern 
nur zu Tage bringt, fo erwartet man von ihr vergebens Hülfe, 
wo Glauben und Sitten verborben find. 


Der Abfchluß des Friedens von Sampoformio und die Er- 
Öffnung des NRaftadter Congreſſes nöthigten den König fogleich, 
fih über feine äußere Richtung zu entfcheiden. Nach den leg- 
ten Borgängen war bie einzige Politif welche Deutfchland ret- 
ten fonnte, Vertrauen und Berbindung mit Defterreih, nicht 
möglih, um fo weniger da Thugut ſich niemald zu offener 
Derftändigung und Leberwindung bed alten Mißtrauend ent- 
fihließen mogte; vielmehr verbanden fih bie Preußifchen Ab⸗ 
gefandten zu Raftabt mit ben Franzöfifchen um Die zu Campo— 
formio verheißene Abtretung bes füböftlihen Bayern an Defter- 
reich zu verhindern. Diefe Wahrnehmung fowie die im Jahre 
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1798 erfolgte Unterjohung und Ausplünderung ber Schweiz 
durch das Franzöfifche Directorium, die Gefangennahme bes 
Dapftes und Errihtung einer Roͤmiſchen Republif, endlich Die 
Abſchneidung des nah Aegypten gefandten Sranzöfifchen Heeres 
burh die Seefhladht bei Abufir beflimmten Defterreich, im 
Bunde mit England und Rußland von Neuem die Waffen zu 
ergreifen. Die Franzöfifche Kriegserflärung an Sardinien und 
Neapel, die Einnahme Piemonts, die Errichtung einer Partheno⸗ 
päifchen Republif brachten den Krieg zum Ausbruch. Im 
März 1799 fiegte der Erzherzog Karl bei Oſtrach und Stockach, 
Iöfte den Raftadter Congreß auf, befreite das füdliche Deutfch- 
land und bie öftlihe Schweiz, während in Stalien ein Defter- 
reichifches Heer unter Kray zuerft allein und dann mit den 
Ruſſen unter Suwarow vereinigt dur eine Reihe blutiger 
Siege ganz Italien bis auf Genua und Ancona befreite. Ein 
Engliſch-Ruſſiſches Heer landete in Holland und nahm beffen 
Flotte. Um die Niederlage Frankreichs zu vollenden, das Linke 
Rheinufer und die Niederlande zu befreien und die Franzofen 
zu Herftellung bes früheren Zuftandes Europas zu zwingen, 
fehlte nur noch ber Beitritt Preußens. Das Preupifhe Heer 
in Meftfalen fonnte mit Sachſen, Hannoveranern, Braunfchwei- 
gern, Heſſen auf 60,000 Mann verftärft, den Ausſchlag geben; 
die Umſtaͤnde forderten dringend zur Entſcheidung. England 
war zu Geldunterſtützung geneigt. 

Sir Thomas Grenville’d Sendung nad Berlin, um Preu⸗ 
Ben zum Angriff Hollands zu bewegen, blieb jedoch ohne Erfolg. 
Die Anträge verſchiedener Stände des füdlichen Deutfchlandg, 
unter Preußifhem Schutz eine Neutralitätsverbindung zu ſchlie— 
Sen, wurden eben fo abgelehnt als Defterreichd Vorſchlag, ge= 
meinfhaftlic mit Preußen bie Neutralität des füdlichen Deutfch- 
lands zu verfihern. Diefer Entfhluß lag im Character bed 
Königs und feiner Umgebungen, Der König beforgte für feinen 
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Aug. 1. 
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Staat Gefahren von Rußland und Defterreih, wenn Frank⸗ 
reich vernichtet oder fehr geſchwächt würde; ber Cabinetsrath 
Mende glaubte jene beiden Mächte ftarf genug um Frankreich 
zu bemüthigen, er ward durch bie öffentliche Meinung in Ber 
lin und den Zuftand der Finanzen unterflügt, indem man nur 
auf die Kaffen nicht aber auf die von England gebotenen Sub- 
fidien und die Hülfsquellen des Landes Rüdfiht nahm. Später 
hin erneuerte Kaiſer Paul auf Oeſterreichs Betrieb ben Ver— 
ſuch. Im Uebungs-Lager zu Petershagen an der Wefer berieth 
fih der König mit dem Herzog von Braunſchweig und Haug: 
wis; beide riethen zum Kriege, und Haugwig warb nach Berlin 
gefandt, um mit dem NRuffifhen Unterhändler Panin abzu— 
fließen. Aber auf der Reife von Minden nah Wefel, zu 
Hamm, änderte der König feine Meinung. Er ward von hef⸗ 
tiger Beforgnig über den Ausgang des Krieges ergriffen, feine 
Begleiter Beyme und Köderig beftärften ihn in feinem Beden— 
fen; er nahm feinen Entſchluß zurüd, fandte Haugwig Gegen- 
befehle, erflärte den Frieden mit Frankreich halten zu wollen, 
da dieſes Feine Urſache zum Bruch gegeben habe, und entzog 
fih und das nörblihe Deutfchland auch dem aufs Neue vom 
Reiche bejchloffenen Reichefriege; Hannover, Sachſen, Heflen 
folgten feinem Beifpiel. 

Diefer Entfhluß warb in Deutfchland mit allgemeiner 
Unzufriedenheit aufgenommen. Die Leiden des bisherigen Krie= 
ges, die vollfommene Enttäufehung der Cabinette und ber Voͤl⸗ 
fer über das Weſen der Franzöfifhen Revolution und die Ab⸗ 
fihten der Machthaber, die fchamlofen Räubereien und Er— 
preffungen, welche in Italien zu Bolfsaufftänden gegen bie 
Sranzofen führten, hatten bie Meinung in Deutfchland geläutert 
und bei allen Weiterblidenben bie Weberzeugung begründet, 
bag nur durch Bereinigung der Kräfte das Reich vom Umſturz 
gerettet werben konne. Set war ber letzte Zeitpunft bazu 
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unbenugt vorbeigelaffen, und von nun an fielen bie beutfchen 
Mächte einzeln wie fie nacheinander in den Kampf traten, ale 
wäre ber Kampf der Horatier und Quriatier nie befchrieben 
worden. Und fihon im Herbſte des Jahres Ioderte ſich ber 
Bund durch die Verlufte der Ruſſen in der Schweiz und Hol« 
land, Kaifer Paul warb aus einem Gegner Frankreichs der 
Gegner Englande; er z0g Schweden, Dänemark, Preußen in 
einen Bund zur Behauptung der Rechte neutraler Schiffe gegen 
die Englifhen, und nöthigte Preußen dag Churfürftentbum 
Hannover zu befegen; während Bonaparte auf die Kunde ber 
Franzöfiihen Niederlagen aus Aegypten zurüdeilend,. das Di- 
reftorium abfegte, als erfter Conſul an die Spige der Fran— 
zöfifhen Republif trat, der Volksherrſchaft ein Ende machte, 
und in dem Feldzuge des Jahres 1800 bei Marengo Italien, 
burh Moreau bei Hohenlinden den Rüdtritt Defterreichg vom 
Bünde mit England und den Lüneviller Frieden gewann, wel- 
her Frankreich das Iinfe Rheinufer gab und die Entfhädigung 
ber deutfchen Erbfürften durch geiftlihes Gut feftfegte, 

Der Tod bes Ruffifhen Kaifers befchleunigte ben allge- 
meinen Frieden. Paul I befag ein lebhaftes Gefühl für Recht 
und Ehre, Bitterfeit, tiefes Mißtrauen gegen die Menfchen, 
das der lange Drud unter dem er bis in fein AOftes Jahr 
gelebt hatte, der Uebermuth der mächtigen Günftlinge feiner 
Mutter, die Ueberzeugung man habe ihm nad dem Leben und 
ber Thronfolge getrachtet, der Anbli eines verberbten Hofes 
erzeugt hatte; er verachtete fein Wolf, und glaubte man müfle 
ed nur mit äußerfter Strenge beberrihen. Sein heftiger er- 
bitterter launenhafter Charakter ergriff einen Plan mit Ungeftüm, 
ging eben fo geſchwind zu einem ganz entgegengefegten über; 
ber Raifer ward von feinen liſtigen abfichtlihen Umgebungen 
bearbeitet, geleitet, und zuletzt fo aufgereizt, daß er in einen 
Zufand der Tollheit verfiel, deffen wilbefte Ausbruͤche nur ein 
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Mord verhinderte, der als Selbfivertheidigung ber Mörder 
entfchuldigt erfchien, und das ganze Volk von einem unaus- 
fteblihen Drude, Europa von neuen frampfhaften Erfchütte- 
rungen befreite. Da nun auch ber neue Ruffifche Kaifer 
Alerander und nach Aegyptend Eroberung England zu Amiens 
Srieden mit Frankreich fchloffen, fo fand fih die Franzöͤſiſche 
Republif im Jahre 1802 im anerfannten Befig der Nieder- 
Iande, bes linfen Rheinufers Savoyend Piemonte, und ber 
Herrfhaft über die nah Frauzöfifhen Befehlen eingerichteten 
geld- und mannſchafts-pflichtigen Republifen, die Bataviſche, 
Helvetifche, Liguriſche, Cisalpiniſche. 

Stein war unter denen welche über dieſe Wendung des 
Geſchicks den bitterſten Schmerz empfanden; er ſchreibt aus 
Minden an Frau von Berg: 


Stein an Frau von Berg. 

Minden den 24ften März 1799. Ich kann Ihnen bie 
Empfindungen nicht ausbrüäden, die mir Ihr Brief erregte, 
da ih ihn unter einem Haufen hin und bergemworfener geftern 
bei meiner Anfunft auf meinem Tifche liegend fand, und 
befien Inhalt mit inniger Rührung lad. Bauen Sie auf bie 
Anhänglichfeit eines Mannes, der in Ihnen, meine innigft ge- 
liebte Freundin, die Wahrheit und von aller Härte entfernte 
Selbftändigfeit ihres Charakters, den ausgebildeten und immer 
fortfirebenden Berftand,, und eine Ihnen ganz eigenthümliche 
Amenität der Sitten und des Umgangs liebte, welde das Pro- 
dukt eines fehr feinen und richtigen Gefühle iſt. Wäre ich in 
ein genaueres Verhaͤlmiß des Umgangs gegen Sie gekommen, 
jo hätte dieſes mich gehoben, mich beglüdt, da ich jetzt fo 
mande Kraft nur zum Dulden und Tragen verwenden muß. 
Die drüdendften Situationen find vorüber, ich fehe mit feſtem 
Blicke auf die Vergangenheit und Zufunft, und habe doch noch 
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Gefühl genug, um dem freundlichen Genius ber Freundichaft 
und Liebe meinen Danf und mein Opfer zu bringen, wenn er 
ed zu empfangen geneigt zu feyn fcheint. Auch Sie meine 
Sreundin find Dulderin, haben vieles und manches ſchweigend 
und fanft gelitten, auch Sie leben in Reminiscenzen, in betro= 
genen Erwartungen. Diefe Aehnlichfeit der Situation giebt 
unferen Empfindungen einen Einklang, unferen Marimen des 
Lebend eine Webereinfimmung, die ung mehr als alle bürger- 
lihe Inſtitute vereinigt. Ich wiederhole es, meine theuerfte 
Freundin, glauben Sie fette an meine Sreundfchaft, an ihre 
Lebhaftigfeit, an ihre Unveränderlichkeit. 

Ich habe bei meiner Durchreiſe Münfter wieder gefehen; 
ih geftehe ed, er zieht mih an, er hat Sinn für das Gute 
und Edle, einen audgezeichneten Teidenfchaftlichen Hang zur 
Kunft, den er durch feinen fünfjährigen Aufenthalt in Italien 
mit Prinz Auguft ausgebildet und ſich mit fehönen Kunftwerfen 
umgeben hat. 

Leben Sie wohl. 


April 28, Diefer Brief wird Sie, gnädige Frau, zu 
Barensdorff finden in der Gefellfhaft meiner guten Schwefter 
und Louiſens, die ich berzlih grüße und infländig bitte den 
Julius und Auguft in Naffau zuzubringen, wo wir alle fehr 
rubig leben werden, da der Kriegsſchauplatz fi nad dem 
Oberrhein, der Schweiz und \talien gezogen und bort feft- 
gefest hat. Was fagen Sie gnädige Frau, die fo empfänglich 
find für große und ſchoͤne Thaten, zu dem fraftvollen und tap- 
fern Benehmen dieſes jungen Helden des Erzherzogs Karl 
und feines braven Heeres, welche jet Deutfchland von dieſer 
Räuberhorde, ber fogenannten Kranzöfiihen Armee, gereinigt 
haben — es ift betrübend, und gelähmt und in einem Zuftande 
ber Starrfucht zu fehen, während man mit Nachdrud die Ruhe 
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Europas auf ben alten Grundlagen wieberherftellen Tonnte, bie 
Unabhängigfeit Hollande, der Schweiz, Italiens, Maynz. Wir 
amüfiren und mit Kunftflüden der militärifchen Tanzmeifterey 
und Schneiderey, und unfer Staat hört auf, ein militärischer 
Staat zu feyn, und verwandelt ſich in einen erercirenden und 
fhreibenden. Wenn meine Einbildungsfraft mir bie Geftalten 
ber einflußreichen und ausführenden Perfonen vorftellt, fo ge= 
ftehe ich, erwarte ich nur wenig. 


December 15. Ich bedauere fehr, Ihnen Feine befrie= 
Digende Nachrichten über Prinz Louis geben zu fünnenz obgleich 
fein Regiment feit dem October in Bielefeld fteht, fo bleibt er 
noch immer in Hamburg, unb wir leben hier in der vollfom- 
menften Unwiffenheit über feine Aufführung. Ich fuͤrchte fehr, 
er wird nie anders ald wegen bed Mißbrauchs feiner wahr- 
baft feltenen Talente erwähnt, und biefe niemals für das alls 
gemeine Wohl verwendet werben, 

Ich beabfichtige den Winter bier zu bleiben, mit Ausnahme 
eined Ausflugs nach Hannover zu Weihnachten; im nächften 
Frühling werde ich meine Reifen in Weftphalen wieder be= 
ginnen und im Julius zu Naffau feyn, wo id meine Schwefter 
zu ſehen hoffe... man kann dort fehr ruhig feyn ungeachtet 
ber Nähe bes Kriegsſchauplatzes. 

Henriette entwidelt fich Teiblich und fittlich; fie bat Bild 
famfeit Gutmüthigfeit und einen geraden Sinn. Uebrigens 
befinde ich mich ruhig und friedlich, und ich finde daß in dieſem 
Zuftande of ease and alternate labour nichts zu wünjdhen 
bleibt als Augenblide wo man fih der Geſellſchaft feiner 
Freunde erfreuen fönne... 


1800. Mai 18. Ih habe zwei Monate in einer ſchreck⸗ 
lichen und peinlihen Rage zugebracht; meine Frau Titt an einer 
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ſchmerzhaften und hartnädigen Krankheit, welche mir bie leb— 
bafteften Beforgniffe einflößte. Ihre Mutter die Gräfin Wal- 
moben bat ein Zartgefühl einen Muth und eine innige Liebe 
für die Kranke gezeigt, welche meine Anhänglichfeit für biefe 
bewundernswürdige Frau vermehrt hat. _ 

Sch beabfihtige jegt meine Rundreife in Weftphalen an- 
zufangen; wann werde ich das Glück haben Sie gnäbige Frau 
wieberzufehen und einer Gefellfhaft zu genießen, welde die 
Sreundfehaft, die Anmuth Ihres Charafterd und die Grazien 
Ihres Geiſtes mir fo theuer mahen? Was haben Sie für 
ben Spmmer vor?... 


Die Berwaltung der Provinz hatte ungeachtet einzelner 
Hinderniffe und Unglücksfälle, der flarfen Einquartirung durch 
das. fogenannte Demarfationdheer zum Schug der Neutralität 
Norddeutſchlands, bedeutende Erfolge. Der Umfang des Ge- 
fhäftsfreifes weldhen der Dberpräfident zu Teiten hatte, bie 
Grundfäge von denen er bei Behandlung jedes Gegenftandes 
ausging, die Zwecke benen er fie entgegenführte, die Mittel 
beren er fich dabei bebiente, die erreichten Verbefferungen, find 
von ihm felbft in einem amtlichen Berichte dargelegt worden, 
welchen er gegen bad Ende feiner Mindenfhen Verwaltung 
bem Generalbirectorio einfandte, und welchen wir um fo Tieber 
mittbeilen, ald er das Bild eines in hohem Grade thätigen, 
einfihtsvollen, wohlwollenden, die vorhandenen Zuflände mit 
weifer Schonung der beſtehenden Rechte verbeffernden Staate- 
mannes enthält, welchem Nichts zu Fein war was für menſch⸗ 
liche Wohlfahrt wichtig erfchien, ber allenthalben ſelbſt war, 
ſelbſt ſah, urtheilte, anregte, die Hülfsquellen ber Natur aus— 
findig machte und erwedte, bei feinen Berfuchen bie Erfah: 
rungen der Wiffenfchaft und fremder Länder zu Rathe zog, und 
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das Wohl des Staates in ber erhöhten Wohlfahrt fittlich- 
religiöfer, gebildeter, thätiger, befigender Einwohner fah. Die 
Borfhläge für Abfchaffung der Eigenbehörigfeit und des Dienft- 
zwanges gegen Entfhädigung ber Berechtigten, die Aufhebung 
ber Dienfte, gehören zu dem Beten was in biefen wichtigen 
Angelegenheiten feitdem geſchehen iſt; und bei den Vorſchlägen 
wegen Theilung der Gemeindegründe verdient es beſonders 
‚hervorgehoben zu werden, daß er dabei auch für bie Häuslinge 
ſorgen wollte, während die meiften Gefeßgeber einzig den Be— 
ſitzenden geben — uneingedenk der Weisheit unſerer Altvorderen, 
die in dem unvertheilten Gemeindegut ein Kapital ausſchie— 
den, welches in ſpätern Zeiten bei entſtehendem Bedürfniß an—⸗ 
gebrochen werden und woraus einer überzählig gewordenen 
Bevölkerung neue Looſe angewieſen werben koͤnnten. 

Von andern Arbeiten ſind uns eine neue Inſtruction für 
das Rechnungsdepartenent groͤßtentheils nach der Märkſchen 
Kammer-Inſtruction vom 19ten Mai 1796 bearbeitet und am 
2Aften Mai 1798 beſtätigt, Die Herſtellung ber ſehr geſunkenen 
Accifeauffünfte im Lingen- und Teklenburgſchen mittelft Ein- 
führung des Syſtems der Graffhaft Darf im Jahre 1798, 
und Vorbereitung ähnliher Vereinfachungen im Mindenfchen 
1802, eine neue Faffung des Canzlei-Reglementd (nad dem 
vom 5ten Februar 1771) vom liten Juni 1801, und ein neuer 
Berwaltungs-Etat der Mindenfhen Kammer befannt, worin die 
Zahl der Beamten, die Höhe ihrer Befoldungen und die Mittel 
zur Ausführung dargeftellt wurden. Nach diefem Vorſchlage 
follten die erhöhten Gehalte im Ganzen ſechs Hundertheil des 
Einfommendg der Kammer ausmahen. Dem Einwurfe ber 
Rechnungsmänner, daß die Gehaltserhöhungen bis zum Aus— 
fterben der Penfionen verfchoben werden fönnten, begegnete er 
im Boraus: — „Will man mit ber Bewerfftelligung der ge= 
fhehenen Vorſchläge Die Erledigung der Lingenſchen Penfionen 
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abwarten, fo macht man bie billige Belohnung einiger ver- 
bienten Räthe, die zwedmäßige und dringend nothwendige 
Drganifation der Rechenkammer, und die Ausgleichung zwifchen 
Gehalt und Bebürfniß einiger Subalternen abhängig von viel« 
leicht entfernten und zufälligen Ereigniffen, und ift es daher zu 
wünfchen, daß die vorgefchlagenen Zulagen gleich ertheilt, hin- 
gegen die Penfionen zur Zeit ber Erledigung wieder zu ben 
General-Kaſſen Tingezogen werben. ’ 


Gegen Ende des Jahres 1801 ward er nad Berlin be= 
rufen, um an den Berathungen einer Commifftion über den 
Mindenfhen Brüdendbau, das Herforder Armenhaus, die Ab- 
fürzung der Dienſtformen und die Allodification der Königlichen 
Eigenbehörigen Theil zu nehmen. Diefe Gegenftände wurden 
His Mitte März verhandelt und dann zur Zufriedenheit erledigt‘*, 
Wegen Abkürzung des Gefchäftöbetriebes erging am 24ften 
Februar 1802 ein Königlicher Erlaß an die Märfifche, Cleveſche 
und Mindenfhe Kammern; ed ward dadurch die Wirkſamkeit 
und Verantwortlichkeit dieſer Verwaltungsbehörden ausgedehnt, 
und bie Oberaufſicht des Generaldirectorii und des Provinzial⸗ 
bedartements auf Hauptfahen und mehr auf Beflimmung all« 
gemeiner Regeln ber Verwaltung und örtlihe Unterfuchung 
über deren Befolgung als auf Einzelned gerichtet, und biefer 
Grundfag auf alle Theile der Staatöverwaltung angewandt. 
Während dieſes Aufenthalts in Berlin fchloß er auch einen 
wichtigen Eigenthumsvertrag. Unwillig unter Sranzöfifher Herr⸗ 
ſchaft zu ſtehen, hatte er nach dem Verluſt des Tinten Rhein- 
ufers bie Herrſchaft Landefron verkauft, und legte jet den Er=- 
loͤs im Preußiſchen Gebiet, in der Herrfchaft Birnbaum an ber 
Warthe wieder an, welche er in Gemeinfhaft mit dem Herrn 
v. Trofchfe für eine bedeutende Summe kaufte. Auf Beran- 
laſſung biefes Kaufe erhielt er das Suüd-Preußiſche Landrecht, 
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fo daß er und feine ehelichen Leibed- Erben befähigt wurben, 
als geborne Süd-Preußiſche Landleute Güter zu erwerben, 
wogegen er ſich verpflichtete, auf jede 2000 Thaler Kaufgeld 
eine Familie anzufegen‘, Seit biefer Zeit betrachtete er ſich 
als Preußen angehörig. 

Bor der Rüdfehr nah Minden fchrieb er an den Tandrath 
v. Binde, den fpätern hochverdienten Dberpräfidenten von 
Weftfalen. Er war mit einer vorzüglichen wiffenfchaftlichen 
und gefchäftlihen Bildung ausgeftattet fehr jung m den Staate- 
bienft getreten, fo daß der König Friedrich Wilhelm Il. als ihm 
Stein feinen jungen Freund vorftellte, bemerkt haben fol: 
Macht man Hier Kinder zu Landräthen? worauf Stein ant- 
wortete: Ja Euer Majeftät, ein Jüngling an Jahren, aber 
ein Greis an Weisheit! 

Stein an Binde. 
„Berlin den 17ten Mär; 1802, 

Ich babe bis zu meiner Abreife von Berlin Anftand ge— 
nommen Ew. Hochmwohlgeboren zu fchreiben, um Ihnen eine 
yollftändige Nahriht von denen auf die Weftphälifhe Pro⸗ 
yinzial- Verwaltung Einfluß habenden Berbandlungen mitipeilen 
zu fönnen, 

Die Bau-Saden find fämmtlich entfchieden; der Wieder: 
berftellungs= Plan ber Wefer- Brüde welchen Hr. Fund ent⸗ 
worfen ſowie auch der Werrabrüden- Bau genehmigt, und ift 
man mit ber Ausführung von beiden nachdruͤcklich unter Mit« 
wirfung des Hrn. Bau-Director Lehmann beſchäftigt — hin⸗ 
gegen find wir gefihert gegen die Beſuche des Herrn Riedel, 
Aud der Bau des Armenhaufes ift vom König genehmigt, eine 
Zufiherung gegeben, von einer Unterflüsung von 40,000 Thaler 
unter gewiflen Modalitäten; die Abtiffin will aber das Frater⸗ 
haus vor erfolgter Königlicher Genehmigung nicht überlaffen, um 
welche Genehmigung gegenwärtig nachgefucht worben iſt. Das 
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Geiſtliche Departement hat eingerilligt in eine Behandlung ber 
Armen-Sahen burd eine gemeinfchaftliche Commiſſion ber bei- 
ben Collegien. Die Vorſchriften wegen Abkürzung der Dienft- 
formen haben bie Immediate Genehmigung erhalten, auch fieht 
man ber Bollziehung einer Berorbnung wegen Allodification 
ber Königlichen igenbehörigen entgegen, und find auf biefe 
Art denn doch verfchiedene Gegenſtände welche VBeranlaffung 
zu meinem Hierfeyn gaben, theild zu Ende gebracht, theild aber 
auch eingeleitet. 

Ihre beide an mich gerichtete Briefe find mir zugefommen, 
auch babe ich verſchiedene Ihrer fonfligen nah Deutfchland 
gerichteten Briefe zu Iefen Gelegenheit gehabt, fo wie ich Denn 
auch die meinigen Ihren fo fehr an Ihrem Schidfal theilnehmen- 
ben biefigen Verwandten und dem Minifter H. zugeftellt habe, 

Meine Anwefenheit benugte ich um mich nad Güthern zu 
erfundigen und faufte nad vorbergegangener Bereifung bie an 
ber Warthe 22 Meilen von bier liegende Herrfhaft Birnbaum 
gemeinshaftli mit einem meiner alten Bekannten Herrn von 
Troſchke, ih zu er zu / für 243,000 Thaler. Ich hoffe 
und glaube einen guten Kauf gethan zu haben, und habe bereits 
Eontrafte über 26,000 Klafter hier gefchloffen, habe aber noch 
einmal foviel zu verfaufen. Auf Johanny gefchieht die Ueber⸗ 
gabe, Verbefferung ber Viehzucht, der Schaafzucht wovon eine 
Heerde von 3000 Stück if, find die Haupt: Meliorationd- 
Objecte. 

Ich reiſe am 19ten m. c. von hier über Hamburg nad 
Minden. Mit den Gefinnungen ber vollfommenften Hochachtung 
und Freundſchaft verbleibe ich 

Ew. Hochwuͤrden Hochmohlgeboren ganz ergebenfter 
Diener und Freund ‘ 
Stein,” 
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Ueber feine Reife ſchrieb er einige Zeit nad ber Ruͤckkehr 
an Frau von Berg: 


Minden den 22ten April 1802, 

Ich verfhob es, Ihnen meine befte Freundin zu fehreiben, 

bis ich hinlängliche Muße und Gefundheit hatte, um es mit 
Sammlung und ruhiger Zurüderinnerung alles deſſen, was 
feit meiner Abreife von Berlin vorgefallen war, thun zu koͤnnen. 
Ich wanderte Meklenburg in feiner ganzen Länge Seewärts 
burch, beſprach bedingungsweife zwei Befigungen für das Stift, 
bie ich für einträglich halte. Das Aeuffere des Landes mißfiel 
mir fo fehr als das nebliche nörblihe Climat, große Ader- 
fluren, wovon ein anfehnliher Theil zur Weide und Brade 
liegt, äußerft wenige Menfchen, die ganze arbeitende Klaſſe 
unter dem Drude der Leibeigenfchaft, jene "Flächen einzelnen 
felten gut gebauten Höfen beigelegt, mit einem Worte, eine 
Einförmigfeit, eine todte Stille, ein Mangel von Leben und 
Thätigfeit über das Ganze verbreitet, die mich fehr nieber- 
drückte und verflimmte. Die Wohnung des Meklenburgiſchen 
‚ Edelmanneg, ber feine Bauern legt fatt ihren Zuftand zu ver- 
. beffern, fommt mir vor wie bie Höhle eines Raubthierd, das 
Alles um fi verödet, und ſich mit der Stille des Grabe um- 
. giebt. Gewiß if der Vortheil auch nur anfıheinend, und hohe 
“ Qulturenergie, voller Aderbau, nur möglich, wo es an Menfhen 
und menſchlichen Kräften nicht fehlt. Der Kaufwerth, der Er=- 
trag, die Sicherheit des Abfüges, die Möglichkeit große öffent- 
liche gemeinnügige Anlagen auszuführen, ift gewiß in Ländern, 
wo Bevölferung und Gewerbefleiß eriftirt, überwiegend größer 
: ald in denen, wo man den Dienfchen zum integranten Theil 
des Biehinventarii eines Gutes berabgewürdigt hat. Die 
furzfihtige Habfucht des Güterhändlers hat auch die Möglich⸗ 
feit einer vermehrten Menſchenzahl durh die Devaftation bee 
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in biefem unfreundlichen, nörblihen Himmelsftrihe fo nöthigen 
Holzes, ganz aufgehoben. 

Sch Hielt mich einige Tage in Wohlde bei Graf Moltk 
auf, es ift ein ſchoͤnes Gut, er ein thätiger firenger Landwirth, 
beffen Sachen fehr vorwärts zu geben fiheinen, aud fie be- 
ſchäftigt fich fehr mit Kindererziehung und ihrem Hauswefen, 
und man vergißt über diefe guten Eigenfchaften ihre Fleine 
Crtravaganzen, bie größtentheild ihrer Harthörigfeit und ber 
Unbeweglichfeit ihres gebrochenen Armes zuzuſchreiben find, 
Bon ba reifte ich über Roftod, Wismar, Kübel, Hamburg nach 
Minden. Ich genieße bier meine Unabhängigkeit, meine Rube, 
meine Rüdfehr zu meinen Berufsgeſchäften, und mir fehlt der 
Umgang .einer verftändigen, gebildeten, theilnehmender Freundin, 
der Ihrige. Es gehört zu meinen beften und häufigften Wün- 
hen das Glück diefed Umgangs, das mir fo abgeriffen, fo 
füdweife zu Theil ward, am Abend meines Lebens fortdauernd 
zu genießen — mögte ihn doch die Borfehung erhören. | 

An Herdern ſchreibe ich heute, ich habe bey ber ganzen 
Sache wenig Verdienſt, Ihnen allein fommt aller Dank zu, 
den ich nicht ufurpiren will, Es ift mir nur leid, daß ein 
Mann wie Herder an der Spree und der Wefer eine Hülfe 
fuhen muß, die er doch unter feinen ihn nahe umgebenden 
Menfchen finden follte, 

Ih danfe Ihnen für alles Gute und Freundliche, was 
Sie von der Meinen Henriette fagenz fie ift ein gutmüthiges, 
bildfames Kind, das viele Thätigfeit und Befonnenheit hat — 
den Aufenthalt in B. halte ich ihr nicht für zuträglich, denn 
das Beifpiel von Unthätigfeit und das LUninterreffante der Ge— 
genftände der Unterhaltung, die man dort auswählt, wirfen 
nachtheilig. Ich wünfchte den engen Kopf des guten A. über 
einen größeren Leiften zu ſchlagen; er ift gar zu enge und fein 
Herz zu Falt, unempfänglich für alles Große und nicht- Alltäg- 

Stein's Leben. 1. 13 
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liche. Er erinnerte mich immer an das Wort bes Helvetiug, 
que les gens froids ont un bouclier pour se defendre, mais 
point une epee pour conquerir. Es ift fihade, daß fo viele 
Mittel zu einer liberalen, wohlwollenden, Fenntniß- und genuß« 
reichen Eriften; in den Händen eineds Mannes find, ber die 
Stelle eines Subalternoffizierd oder eines Randebelmannes mit 
1500 Thaler Einnahme vollfommen ausfüllen würde. 

An Ihren Leiden, meine befte Freundin, nehme ich Tebhaf- 
ten Antheil, Sie erfcheinen ald Pflegerin und Hülfe einer Tei- 
denden Mutter in einem Ihrer würdigen Licht — fihonen Sie 
aber Ihrer Gefundpeit. 

Der meinigen ift die Reife nachtheilig gewefen, noch immer 
hat mich ein fehr heftiger Huften nicht verlaffen, der zwar 
feinen bösartigen Charafter bat, unterdefien aber läftig ift und 
mir Sprechen und jede Bewegung beſchwerlich madt. Die 
ſehr milde Witterung wird ihn auch wohl entfernen. 

Empfehlen Sie mi dem Andenken Ihrer Tiebenswürdigen 
Tochter. Heute gebt Alles an Herdern ab — doch ich fagte 
es ja ſchon einmal. Für Ihre Büfte danfe ih, Sie find fo 
gütig und ſchicken fie an Rofenftiel, der fie mir zufommen läßt. 
Herr Tiede hat es mir überlaffen, fie ganz zu vollenden und 
Ihren Geift, Ihre Thätigfeit, Ihr ruhiges, befonnenes freund 
fihes Wefen noch bineinzutragen, welches ich thun werde. 
Was hören Sie von meiner Schwefter Werthern und von 
Louife? wo werden dieſe ihren Sommer verleben? 

Bleiben Sie meine Freundin und ſeyn Sie fo glückich 
als ich es wünjche und Sie ed verdienen.” 


Im Sommer 1802 ward ihm der Antrag gemacht, ale 
Minifter in Hannoverfhen Dienft zu treten. Er erwieberte, 
bag feine Weberzeugung von der Nothwendigfeit einer Ber- 
einigung ber zerfireuten und zerftüdelten Kräfte Deutfchlande 
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fih nicht mit den Pflichten vertrügen, die er ſich dann aufzu= 
legen hätte; es fey hart den Reſt feiner Tage aufzumwenden 
um tiefe und faft unheilbare Wunden zu heilen; die Entfernung 
George III., deffen Alter, der Zuftand feiner Geiftesfräfte und 
die des Minifterd in London Herrn v. Lenthe machten eine 
große Veränderung unmöglich, und alle diefe Gründe beftimm- 
ten ibn, auf feiner Stelle zu verbleiben. 

Durh wen ihm diefer Antrag gemacht worden, ift nicht 
befannt; vielleicht durch feinen Schwager Steinberg, nicht durch 
MWalmoden, dem er felbft erft im October darüber fchrieb. 
Seine häufige Anwefenheit in Hannover, wo er an fo viele 
Menfchen mit den Banden der Liebe, Achtung und Danfbarfeit 
gefnüpft war, und der Gegenfa feines Fräftigen fehaffenden 
Geiftes zu den damaligen Miniftern erklärt die Entftehung bes 
Gedankens, durd ihn die fhlaffe hinfällige Regierung neu zu 
geftalten; fein Ablehnen ift ein eben fo großer Beweis feiner 
Anhänglichkeit an das erwählte Vaterland als der richtigen 
Einfiht in bie fehwierige und undankbare Stellung welche ihn. 
in Hannover erwartete. Ob fein Eintritt das Unglüd bes 
Jahres 1803 verhindert haben würde, ift eine müßige Frage; 
gewiß, aber gewiß auch nur dann, wenn er mit voller Macht 
an die Spige der ganzen Verwaltung getreten wäre. 

Dreimal im erften Drittel diefes Jahrhunderts find aus⸗ 
gezeichnete Staatsmänner zur Regierung Hannovers vergeblich 
berufen worden: Stein, Oneifenau, Lindenau. Die aus dem 
Lande felbft hervorgegangen waren: Brandes, Rehberg, Rus 
mann , Hoppenftedt, Roſe blieben auf die zweite Stelle be- 
fchränft, und erft unferen Tagen war es vorbehalten, in Stüve 
das Berdienft allein durch alle Prüfungen bewährt, zum Wohl 
des Landes an die Stufen des Thrones berufen zu ſehen. 


13 * 
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Bermwaltungsberidt 
bes Dberfammerprafidenten vom Stein, 
Minden den 10ten März 1801. 


Der in der Cabinets-Ordre d. d. Berlin den 5ten. Sanuar 
1799 erforderte Bericht, foll eine mit früheren Perioden ver— 
gleihende Darftellung enthalten, der mit dem Vermögen und 
denen Kräften einer Provinz innerhalb dem Lauf eines Jahres 
vorgegangenen Veränderungen, und des Ganges der Landesver⸗ 
waltung. Nach diefem Gefihtspunft find die den Inhalt biefes 
Berichts ausmachenden Materialien gewählt und geordnet worden. 

Bevölkerung. 

Die Kenutniß der Bevölferung dieſer Provinzen wird er- 
halten durch Zählungen, fo theils ausſchließlich in der Abſicht 
vorgenommen werden, bie Menſchenzahl zu erfahren, bie Auf- 
nahme der hiftorifhen Tabellen, und theils in befonderen Hin- 
fihten gefhehen, auf Mahlzwanz, Salzzwang, Militairpflichtig- 
feit. Die Aufnahmen würden vollftändiger werden, wenn man 
die individuelle und namentlihe Aufnahme nur alle drei Jahre 
vornähme, das Kortichreiten oder Abnehmen der Bevölkerung 
aus denen Sahresliften der Geborenen und Geftorbenen zu er= 
sehen ſich begnügte, und die Aufnahme felbit denen mit ber 
Juſtiz- und Polizei- Verwaltung binreihend befchäftigten Be— 
amten abnähme und fie den Gteuereinnehmern übertrüge, 
welchen erftere eine Fleine Vergätigung geben fünnten; fie wür« 
ben ferner denen Untertbanen weniger Verſäumniß und Stö— 
rung verurfachen, wenn man zugleich bei ihrer Anfertigung auf 
Militairpflichtigfeit und Salzzwanz Rüdfiht nähme, um aus 
der hiftorifchen Tabelle zugleih die Mühlen- und Safzregifter 
bilden zu können. 

Die über Bevölkerung angeftellte ‚Betrachtungen beziehen 
fih auf ihr Verhältniß zur bewohnten Oberfläche, ihre Dichtig- 
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feit zu den Wohnungen und Wohnorten, auf ihr Fortfchreiten 
und deffen Beförderungsmittel und Hinderniffe, und in diefer 
Nüdfiht find die in den Anlagen enthaltenen tabellarifchen 
Darftellungen zufammengetragen. 

Bei dem Mangel vidtiger topographifher Vermeſſungen 
läßt fih das Verhältniß der Menfchenzahl zu ber bewohnten 
Dberfläche nicht richtig angeben. 

Das allgemeine Verhältniß der Geftorbenen zu den Ge— 
borenen ift wie 

100: 122 0 
und die mittlere Fruchtbarkeij der Ehen 
1: 4° 100 
befonders fortfcheitend ift der Gang der Bevölkerung in der 
Grafſchaft Ravensberg, wo das Verhältniß ber Geftorbenen 
zu ben Geborenen ift wie 
100: 130%, 
und die mittlere Fruchtbarkeit der Chen wie 
1: 4%. 

Es Hat fih im Ganzen auch die Menfchenzahl in denen 
vier Provinzen anfehnlih in dem Testen Jahrzehnt vermehrt, 
wie die durch Einfiht der Tabellen leicht anzuftellende Ver— 
gleihung ber verfhiedenen Jahrgänge beweißt. Nur das Jahr 
1800 war nad der anliegenden Populationslifte durch eine 
außerorbentlihe Sterblichfeit den Sortfchritten der Bevölferung 
nachtheilig, indem 

761 Menſchen 
im Minden-Ravensbergfchen mehr geftorben ald geboren, und 
find allein 
an Soden . 2» 2 2 ee ee nee. 1066 
ander Ruhr . » 2 2 2 rennen. + 1108 
geftorben. 
Im Lingen- und Tedienburgifchen aber 199 Menfhen 
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mehr geboren als geftorben, ohnerachtet bie Ruhr in der Graf» 
fchaft Tecklenburg fehr heftig wüthete. 

Beide Arten der Krankheit find von ber Befchaffenheit, 
dag ihre Tödlichfeit beträchtlich vermindert werden würde 
buch mehrere Ausbildung des großen Haufens, wodburd er 
zur Befolgung der medicinifchen und biätetifhen Vorſchriften 
empfänglicher gemacht, und durch vollfommenere mebdizinifch- 
polizeiliche Anftalten, welche die Erhaltung der Hülfe des Arztes 
erleichtern. Dan bat bier die Mittel angewandt, welde die 
Unvollfommenheit der gegenwärtigen mebdicinifchen Polizetan- 
flalten geftattet, um der Ruhrepidemie ben möglichften Einhalt 
zu thun, in denen Diftricten wo fie beſonders herrſchte, befon- 
bere Chirurgen gegen Diäten angeltellt, häufige Bereifungen 
bes Landphyſikus feines Kreifed veranlaßt, und ohnentgeldlich 
Medizin ausgetheilt. ine vorzüglihe Thätigfeit ſowohl bei 
ber Ruhr- Epidemie als ingbefondere bei der Verbreitung der 
Blattereinimpfung und Anftellung von glüdlichen Verfuchen mit 
ben Kuhpocken hat der gefhidte Medizinalrath und Landphyſikus 
Borges bewiefen, die um fo verbienftlicher ift, als fie mit der 
Aufopferung feiner fonftigen Praxis verbunden ift, und ihm nur 
ein ſehr Färgliches Gehalt zugetheilt ift. 

Außer. diefen von Kranfheiten berrührenden Hinderniffen 
ber Fortfchritte der Bevölkerung, muß auch noch ber Abgang 
dur Hinmwegziehen, Auswandern und Defertion von den Re— 
gimentern erwähnt werben. 

Die erfte Art des Abganges ift unbedeutend nad ber An- 
lage und compenfirend, bie Größe ber beiden letzteren Arten 
ift bei dem Abſchnitt diefes Berichts über Militair- Verfaffung 
angegeben, 

| Landwirthſchaft. 

Eine befriedigende Darſtellung des Zuſtandes der Land⸗ 

wirthſchaft der Propinz würde erfordern eine Befchreibung der 
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Derfahrungsart bei der Behandlung der cultivirten Oberfläche 
und eine Berechnung ihrer Größe, ihres Ertrags und des 
Verhältniſſes deffelben zum Bedarf der Bewohner des Landes. 

Hinreihende und befriedigende Materialien hierzu fehlen, 
man fann aber auch dur den Weg allgemeiner Betrachtungen 
und durch Benugung der vorhandenen Thatfachen zwar nicht 
auf arithmetiſch richtige, aber auf praftifhe und fehr folgen- 
reihe Refultate kommen. 

Sol die Landwirthſchaft in einem blühenden Zuftand feyn, 
fo muß dem Landmann der Befig von Kenntniffen feines Ge- 
Ihäfte, vom Kapital zur Anlage und zum Betrieb, und von 
Freiheit in Benusung feiner Kräfte und feines Grundeigen- 
thums verfhafft und gefichert ſeyn; wenn er aber alles biefes 
nur in einem fehr unvollfommenen oder eingefchränften Grab 
genießt, fo kann nichte anderes als eine Fraftlofe und Fümmerliche 
Bewirtbfchaftung erwartet werden. Hat der Landmann feine 
Empfänglichfeit für Verbefferungen, gefchieht nichts zur Ver» 
mehrung und Ausbildung feiner Kenntniffe, wird ihm periodifch 
bei jedem Todesfall des Hausvaters oder der Hausmutter ber 
größte Theil feines Anlage- und Betriebe-Lapitald genommen, 
ift fein Sand mit Hude und Zehntgeredhtigfeiten belaftet, wird 
feine Zeit auf unentgeldlihe einem dritten geleiftete Dienſte 
verwendet, fo muß feine Lage ärmlidh, der Ertrag bes Bodens 
gering und der Viehſtand ſchwach und uneinträglih feyn, und 
leider ift Diefes das Bild des größten Theils der Landwirth- 
[haft im hieſigen Kammer-Departement. 

Man kann fi den Einfluß welchen Verbeſſerung der Land⸗ 
wirthſchaft auf Vermehrung des Provinzial: Reihthums haben . 
würde, durch folgende Berechnung verfinnligen, und benen 
Bewegsgründen zu ihrer VBervollfommnerung zu wirken mehrere 
Lebhaftigfeit geben. 
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Die Summe ber freien und cataftrirten urbaren Gründe 


beträgt freie Morgen cataſtrirte Morgen. 

im Fürftenthbum Minden. . . x 6270 118500 

in der Graffhaft Ravensberg . . 9960 114420 

-. = = = Tecklenburg.. — 101100 

: = = = > Lingen... — 179160 
16230 513180 


Die Größe der Gemeinheiten wird folgendergeflalt an- 
gegeben: 


getheifte ungetheilte 
im Fürftenthum Minden. . . . 6031 126168 
in der Grafſchaft Ravensberg . . 37684 65532 
= = = = Tedlendug . . — 27451 
= = = ⸗ nn . 2.0 — 51653 
43715 270804 


Die Größe des urbaren und befteuerten Landes in benen 
4 Provinzen beträgt alfo einfchlieflich der getheilten Gemein— 
heiten, 
an freien 2 2 2 2 en ee ee. 16230 
= eatafrrten 2 2 2 2 ee ee. 913180 
= getheilten Gemeinbeiten . . x... 43715 
973125 Morgen 
hierzu die ungetheilten Gemeinheiten . . 270804 = 
Summa 843929 Morgen 


Die Zahl des Viehes nach den in den Anlagen enthaltenen 
Mittelzahlen 


Bullen i Schaafe 
im Minden- und PM og, Me Jungoleh. „un, Eümein 
Ravenshergfhen 21564 1833 42613 26958 51990 22704 


im Tecklenburgſchen 2532 130 7920 4056 8388 2905 


Im ingenfhen . . 3378 260 7840 6452 12974 4924 
Summa 27474 2223 58373 37066 73342 30553 
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Aus diefen Thatfachen fieht man, weldhe große Beförbe- 
rungs- Mittel des Wohlftands des Einzelnen und der Stärfe 
des Ganzen, in der Vervollfommenung des Aderbaues liegen, 
wie fehr Die Landesverwaltung verpflichtet fey, bie Hinderniffe 
aus dem Wege zu raumen die feine Fortfchritte aufhalten, und 
in der Unwiffenheit, der periodifhen Verminderung des Kapitals, 
dem Mangel von Freiheit der Perfon und des Eigenthbums des 
Landmannes beftehen. 

Würde nur der reine Ertrag jedes Morgend urbaren 
Landes um 8 Gr. erhöhet und der jedes Morgens Gemeinheit 
auf 12 Gr. gebracht, ein Ziel welches jeder, der mit dem 
Verhältniß des Ertrages guter Cultur zu: fchlechter befannt ift, 
für leicht erreichbar halten wird, fo vermehrte fih der Provin- 
zial-Reichthum jährlih um 326,543’ Rthlr. und betrachtet man 
den Bedarf jedes Menſchen zu dem Werth von 60 Rthlr., fo - 
würden 5440 Seelen ihre Subfiftenz; nur durch den Genuß des 
reinen Ertrages erhalten, ohne diejenigen in Anfchlag zu bringen 
weldhe in dem Abverdienen des Anlage- und Betrieb Kapitals 
ihr Ausfommen finden. 

Die Geſetzgebung hat bereits, befonderd unter der Regie— 
rung Friedrich des Großen, vieles geleiftet durch Erlaffung des 
Edicts d. d. Berlin den 2iften Detober 1769 wegen Aufhebung 
ber Gemeinheiten und aller dem Aderbau ſchädlicher Serpituten, 
fo durch dag Edict d. d. Berlin Mai 1774 auf das biefige 
Kammer- Departement angewandt worden, ferner durch bie 
p. rescr. d. d. Berlin den i9ten Mai 1770 verordnete Auf- 
bebung der Frühjahrshütungen, durch bag die Abwäfferungen 
befördernde Vorfluths-Edict d. d. Berlin den 3ten Juli 1773, 
durch die wegen Beftimmung des Dienſtweſens erlaffene Cabi— 
nets-Ordre de Aften Juli 1774; man bat aber auf die Aus- 
übungen biefer Verordnungen fo wenig einen binveichenden 
Grad von Energie, Beharrlichkeit, ald die nöthige Hülfsmittel 
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verwandt, und es bedarf noch verfchiebener geſetzlicher Beſtim— 
mungen um bie Rufticalverhältniffe zu berichtigen, und bie 
Hinderniffe, welche der Vervollkommnung der Landwirtbichaft 
entgegenfteben, aus dem Wege zu räumen. 

Aufhebung der Eigenbehörigfeit. 

Das Wefentlihe der Verbefferungen des bürgerliden Zu- 
ſtandes des Bauern befteht in Ueberweiſung bes ungetheilten 
Eigenthums feines Landes, in Aufhebung der Dienfte und fol- 
her Abgaben wodurd fein Gewerbefleiß unterdrüädt, nicht be= 
nugt wird. Das Nachtheilige der hiefigen Eigenthums - Ber- 
faffung oder Eigenbehörtgfeit ift in denen ausführlichen Abhand- 
lungen des Juſtizamtmann Schraders, Geheimen Rathd Hoffe 
bauer in mehreren Rammer- und Regierungs- Berichten dar- 
gethan, in verfchiedenen Cabinets-Ordres, insbejondere ber de 
sten Auguft 1797, die Verwandlung berfelben in eine für den 
Gutsherrn gleich einträgliche aber für den Bauern mildere 
Einrichtung verorbnet, endblih von ben Landes-Collegien bie, 
Borfchläge wegen der Art der Ausführung diefer Veränderung 
feit dem 6ten Februar 1799 einem hohen General-Directorio 
zur Entſcheidung und Feſtſetzung vorgelegt, welche aber noch 
nicht erfolgt ift. 

Der nadtheilige Einfluß ber Kigenbehörigfett auf ben 
Wohlftand des Bauern äußert fi durch die von ber Willführ 
eines Dritten abhängig gemachte Befugniß das Grunbeigen- 
thum zu veräußern, durch die periodifche Entziehung der Hälfte 
feines ganzen Mobiliard oder feines Betrieb⸗Capitals und des 
Products feiner Induftrie, durch die gefeglich nothwendig ge= 
machte Einwilligung des Gutsherrn zu allen auf das perfün- 
liche Glück des Bauern Einfluß habenden Veränderungen, auf 
den Antritt der Stätte, Auswaht “feiner Gattin, Beflimmung 
bes Schickſals feiner Kinder. 

Nach der abſoluten Leibeigenſchaft ift die Eigenbepörigfeit 
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das brüdendfte Verhältniß des Bauern zum Gutsherrn, und 
das nachtheiligſte für menſchliches Glück, Sittlichfeit, Wohl- 
ftand und Gewerbefleiß. Das Nachtheilige biefer Einrichtung 
in ſtaatswirthſchaftlicher Hinfiht und das Ungerechte in ihrer 
Entftehung , ift wie gefagt, von dem Juſtizamtmann Schrader 
aus ber Geſchichte der Weftphälifchen bäuerlichen Berfaffung, 
und vom Geheimerath Hoffbauer dargethan, auch von dieſem, 
der die Ruftical= Verhältniffe der biefigen Provinz durch Ge- 
meinheitstheilungen und als Gutsbefiger genau Fennt, die Vor⸗ 
fhläge zur Uebertragung eines ungetheilten Eigenthums unb 
uneingefchränkter Freiheit an den Bauern abgegeben. Die 
Entfhädigungsfäge find für den Gutsherrn fehr reichlich an- 
genommen, die Annahme biefer Veränderung dem freien Willen 
bes Eigenbehörigen anheimgeftellt, und um ihm die Uebernahme 
ber Entfchädigungsrente zu erleihtern, fo ift fie nothwendig 
abfäuflih gemadht. Es foll nämlich denen Gutsherren ber 
- Ojährige Ertrag der ungewiffen Gefälle als eine fefte jährliche 
auf der Stätte haftende Nente zugefichert, diefe foll zu 274 pCt. 
abfäuffich feyn, und für die Aufhebung des dominii direcli foll 
im Fuͤrſtenthum Minden und Vlotho eine 1'/,jährige Contribu⸗ 
tion, für die Grafſchaft Ravensberg, Tedlenburg und Lingen 
eine zweifährige Contribution gegeben werden, 

Die Aufhebung der Eigenbehörigfeit der Königlichen Bauern 
und Ertheilung eines vollfommenen Eigenthums und perfönlicher 
Freiheit, hat feine Schwierigfeiten, da bereits bie Königliche 
Genehmigung biefer Veränderung dur bie Cabinets-Drdre 
d. 3ten October 1797 ertheilt, da im Minden- Ravensberg- 
und Tedelnburgifchen bie fo ſchwer zu würdigende zufällige 
Eigenthbumsgefälle in eine fefte unveränderlihde Rente bereits 
ſeit 1732 verwandelt, da die vorgefchlagene Entfhädigungs- 
grundfäge einen reichlihen Erfag für den Betrag der noch 
übrigen ungewiſſen Gefälle leiften, dieſen unabhängig machen 
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von der mehreren oder minderen Aufmerffamfeit der Beamten 
und endlich einen baaren Gewinn für bie Veräußerung bed 
Täftigen und nichts eintragenden Obereigenthums verfchaffen. 

Diefe ganze Allodification ift nichts als eine freiwillige 
Berabredung zwifchen dem Oberhaupt des Staats, in feiner 
Dualität ale Gutöbefiger, und dem Eigenbehörigen; es Tiegt 
dabei fein gefegliher Zwang zum Grunde, fondern ein frei- 
williges Abkommen; es bedarf hierzu Feines Geſetzes, fondern 
nur der durch eine Cabinets-Ordre ausgebrüdten Genehmigung 
der p. Bericht d. d. Minden den éten Februar 1799 vorge= 
ſchlagenen Entfhädigungsgrundfäge, und eine Bekanntmachung 
an die Königlichen Eigenbehörigen, daß ihnen ungetheiltes 
Eigentbum und perfönlihe Freiheit gegen Erlegung gewiſſer 
Aequivalente angeboten wird, 

Anders verhält es fih mit den privat-gutsherrlichen 
Eigenbehoͤrigen, wo bie Beräußerung gewiffer Rechte gegen 
eine gewiffe Entfhädigungsart, denen Gutsherren zur Pflicht 
gemacht wird; hierzu bedarf ed eines Gefeged, und der Beob- 
achtung ber zu einem ſolchen erforderlihen Förmlichkeiten. 
Eine Folge des zunehmenden Wohlftandes des Landmannes tft 
der ftets fih mehrende Freifauf von deren Eigenbehörigfeit. 
Aufhebung der Domainendienfte und des Vorſpanns. 

Die andere Boraugfegung zu einer vollfommenen Land— 
wirtbichaft ift der dem Landmanne zuftebende freie Gebraud 
feiner Zeit zur Cultur feines Aders durch Befreiung von 
Dienften. 

Ihre Aufhebung bei den Domainen haben Ew. Königl. 
Majeſtät bereits anno 1797 befchloffen, fie ift in den Aemtern 
Limberg, Reineberg, Hausberge, Vlotho, Schlüffelburg, größten- 
theild ausgeführt, auch im Amte Rahden als dem Testen in 
Anwendung gebradt. Die Lage diefes Gefhäfts ergiebt fi 
aus der tabellarifhen Darftellung nach der im Etat 

anno 1799 und 1800..... 
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Die Aufhebung des Vorſpanns wird nunmehr ohne alle 
Schwierigfeit und ohne allen Beitrag der Unterthanen be= 
wirft werden, burd Anwendung bes von Ew. Königl. Majeftät 
höchſtſelbſt feſtgeſetzten Grundſatzes, daß jedes Departement bie 
zur Verwaltung des ihm anvertrauten Gefchäftsfreifes erfor- 
berlihe Dffizierfuhren aus feinen Kaſſen bezahlen folle. 

Einrichtung einer Erebitfaffe. 

Alle diefe, theils beabfichtigte, theils bewerfftelligte Ver— 
befierungsarten des bäuerlichen Zuftandes, fie beftehen nun in 
Meberweifung bes ungetheilten Eigenthums, oder in Loskauf 
von Dienften, oder in Urbarmadhung von Gemeinheiten, würben 
in einer fürzeren Zeit, und auf eine wohlthätigere mildere Art 
herbeigeführt werden, wenn man die Circulation nad biefen 
Berwendungsarten leitete und eine Anftalt zur Erhaltung des 
bazu erforderlihen Anlage= Capitals unter leichteren Bedin— 
gungen träfe. 

Ein fehr vollkommenes Muſter zu einer folhen Einrid- 
tung, ift die in Dänemarf in denen Herzogthümern anno 1786 
errichtete Creditkaſſe, die vollftändig und fehr belehrend barge- 
ſtellt iſt in 

Eggers Memoiren über die Däniſche Finanzen, Theil 1. 
p. 60. 72 seq. - 

Die bei diefer Anftalt zu Grunde Tiegenden Idee, ift Aus- 
leihung eines Capitals zu feſtgeſetzten gemeinnügigen Zwecken, 
3. B. zum Sreifauf von ber Eigenbehörigfeit, von Dienften, zur 
Urbarmahung von Gemeinheitsplägen u. f. w. gegen Hypo— 
thefen, ordnungsmäßige niedrige Zinfen und unter Geftattung 
einer allmähligen theilweifen Zurüdzahlung. 

Wollte man eine ſolche Anftalt- hier treffen, fo müßten bie 
Zwede der Berwenbung, bie zu gebende Sicherheit, der Zins— 
fuß, die Art der Rüdzahlung, die Mittel zur Anfchaffung des 
Capitals, zur Dedung des Ausfalls an Zinfen beftimmt werben. 
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Die Kaffe leihet aus auf Grundeigenthbum, zum Abfauf 
von barauf haftenden Laften, zur Cultur von Gemeinheits⸗ 
grundftüden, alfo auf die möglichft reelle Sicherheit, man fönnte 
zum Zinsfug 3'/, pCt. zur Tilgung jährlih 1', pCt. anneh- 
men, das Geld Fönnte entweder auf den Credit dev Kaffe ge- 
lieben, oder da nun bereits eine öffentlihe zur Aufnahme bes 
ruhig liegenden Numerairs beſtimmte Kaffe die Banf vorhan- 
ben ift, fo fönnte man mit ihr die Verabredung treffen, einer 
Anleihe einer beftimmten Summe gegen 3%, ober 4 pCt. ber 
Creditkaſſe zu ertheilen, welche Tettere dagegen, ben für das 
von ihr ausgeliehene Geld erhaltenen Hypothefenfchein bei ber 
Banf deponirt. 

Die Dedung des Zinfen-Ausfalls würde alfo bei 3'4 pCt. 
ein ein halb Procent, bei 4 pCt. ein Procent betragen. 

Man könnte in den erfien Jahren aus dem Sublepationg- 
fonds und verfchiedenen bei den Kaffen vorfallenden Erfparun- 
gen deden, die wenn ich fie nur zu einer Summe von 
2000 Rthlr. annehme, einem Capital von 20000 Rthlr. ent- 
fprechen. 

Sp wie das Gefhäft aber nur einigen Fortgang hat, fo 
eröffnen fich die im Kammer-Bericht und Anlage d. d. Minden 
ben 6ten Februar 1799 erwähnte aus dem Gefchäfte der Aloe 
bification der Königl, Eigenbehörigen entftehende beträchtliche 
Einnahmen, deren Erhaltung durch bie Errichtung der. Erebitfaffe 
befchleunigt wird. 

Die Gefchäfte der Kaffen würden vor das erfte auf eine 
gewiffe Summe limitirt feyn, und auf 100,000, Rthlr, über bie 
man mit der Bank die nöthige Verabrebungen treffen wuͤrde. 

Sollten Ew. Königl. Majeſtät den Borfchlag zu einer 
folhen zur Berbeflerung des bäuerlichen Zuftandes beftimmten 
Greditfaffe genehmigen, fo will ich die Ausarbeitung bes Ent- 
wurfs und der dazu gehörigen Tabellen bewirken, 
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Gemeinheitötheilungen. 

Die Fortfchritte welche das Gemeinheitetheilungs - Gefchäft 
in der Periode von 30 Jahr, welche nun verfloffen find, feit 
Friedrich der Große das Edict von 1769 erließ, gemacht, find 
nach dem Inhalt der Anlage, ber Ränge diefes Zeitraums nicht 
angemeflen. . 

Es fehlte an thätigen und geübten Theilungs-Commilffarien, 
da die meiften der dazu ernannten Perfonen den Auftrag als 
ein Nebengefhäft anfahen, und oft mit Abneigung verrichteten, 
an einer hinreihenden Anzahl brauchbarer Feldmeſſer, an voll 
fändigen denen Procefien zuvorfommenden Theilungs- Grund- 
fägen, an einer zufammenhängend fortwirfenden, von den Lan— 
des-Collegien ausgeübten Auffiht über den Gang des Thei- 
lungs-Geſchäfts und das Verfahren der Theilungs-Commiffarien. 

Es äußern ſich jedoch bereits die wohlthätigen Folgen der 
Gemeinheitötheilungen durch vermehrte Qultur und Anbau, und 
bag der auf dieſe Art erlangte Wohlftand und größere Reich— 
thum an Grundeigenthum zum Freifauf benugt wird. 

Diefen wohlthätigen Folgen alle Hinberniffe aus dem Wege 
zu räumen, ohne jedoch die Steuerverfaflung zu beeinträchtigen, 
wirb es nöthig feyn feftzufegen, daß bei jeder Veräußerung 
eines Gemeinheitstheils von einer fontributionspflichtigen Stätte 
ein verhältnigmäßiger Theil der öffentlichen Laften mit über 
gehe, indem jede folhe Beräußerung eines Markentheils ben 
Werth der Sollftätte, wozu er gehört, vermindert. Die wejent- 
lihen Beförderungsmittel der Gemeinheitstheilungen im Minden 
und Ravensbergſchen, beftehen in einer zweckmäßigen Auswahl 
der Commiſſarien und einer der Dertlichfeit angemeflenen Ver- 
theilung des Geſchäfts unter fie, in Anordnung mehrerer Feld— 
meffer, in Beranftaltung ber generellen und vorfchubweife be- 
zahlten Vermeſſung der Aemter Rahden und Vlotho in welchen 
bie größten Gemeinheiten vorhanden, und bie ärffte Abneigung 





208 


gegen die Theilung berrfcht, endlich in einer regelmäßigen fort- 
währenden Auffiht des Kammer - Collegii inebefondere des 
Prafidii und des Departementsrathbd auf den Gang der Ge— 
meinheitetheilungsgefchäfte und das Verfahren der Commiffarien, 

Sn der Sraffhaft Lingen und Tedlenburg ift man mit 
der Vermeſſung und Theilung beſchäftigt, noch aber ift bie 
Sanction der Gemeinheitötheilungsgrundfäge für Lingen, bie 
im Mär; 1799 bei dem hoben General = Directorio eingereicht 
worden, nicht erfolgt. Nachdem fie dort bis im Auguft a. p. 
beruhet, wurden fie zurüdgefhidt damit füh Kammer und Re- 
gierung vereinige; in dieſer Abfiht find abermals ausführliche 
Vorſchläge von Seiten der erfteren an leßtere gefchehen, deren 
Erfolg nun erwartet wird, 

Abwäfferungen. 

Die Provinz ift durch mehrere Fleine Slüffe bewäffert, 
worunter bie wichtigften find: die Werre, Aue, Esper, Gohle, 
die Aa im Navensbergfihen, im Amte Rahden, in der Graf- 
fhaft Lingen, die Elfe. Diefen Keinen Flüſſen, Borfluth, ein 
reines gehörig weites Flußbett zu verfchaffen ift ein wichtiges 
Gefchäft, und hat man mit denen hierauf fi beziehenden Ar— 
beiten bei der Aa im Amte Rabden, und ber Aue im Amte 
Hausberge durch Vermeflungen u. f. w. den Anfang gemacht. 

Veredlung des Viehſtand es. 

Man Hat in diefem Frühjahr 29 drei Monat alte Hengft- 
fohlen für eine gleihe Anzahl von Pferbeliebhabern, für 
Minden, Ravensberg, Tedlenburg und Lingen mit einem Koften« 
aufmand von 945 Rthlr. und einem Zufhuß aus öffentlichen 
Kaffen angefchafft. Erreichen diefe Pferde das gehörige Alter, 
fo fünnen jährlih 725 Stuten damit belegt werben, und wird 
biefe Beranftaltung allerdings Einfluß auf die Vereblung biefer 
Thierart haben. Man müßte abermit Anfchaffung einer Ans 
zahl Fohlen jährlich fortfahren, ältere Kohlen 3. B. jährige 
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wählen, fih durch die Erfahrung und das Urtheil yon Land— 
wirthben und Pferbefennern über bie vorzügliche für ben hie- 
ſigen Gebrauch ſchickliche Pferde-Race unterrichten, und eine 
ähnliche Sorgfalt auch auf Veredlung des Rindviehſtandes 
wenden, der in Hinſicht auf Milcherzeugung und Fleiſchbeſtand 
noch ſehr unvollkommen iſt und deren Vervollkommnung bei 
ber großen vorhandenen Anzahl der 58000 Kühe und 37000 
Stüd Jungvieh ein ergiebiges Mittel zur Vermehrung des 
Brovinzial- Wohlftandes ſeyn würde, 

Getreidepreife und Getreidehandel. 

Richtige Grundſätze über die Leitung des Kornhandels find. 
zur Beförderung der Tandwirtbfchaft nothwendig, und fie wirb 
nicht zu dem hohen Grad von Bollfommenheit fommen, beffen 
fie fähig ift, wenn fie nicht Sicherheit des Abſatzes ihrer Pro- 
ducte genießt. 

Mehrere überwiegende aus dem Verhaͤlmiß ber Probuc- 
tion zur Verzehrung, ber geographifchen Lage, den Getreide- 
preifen, der Art der Bevölferung bergenommene Gründe, 
empfehlen ben freien Getreidehandel für dieſe Provinzen als 
einen bie Landesverwaltung zu gewöhnlichen Zeiten leiten follen- 
ben Grundſatz. 

Die anno 1798 aufgenommene hiftorifch-ftatiftifhe Tabellen 
geben einen Ueberfchuß der Production des Roggens gegen die 
Confumtion von 263,464 Scheffel und nehmen aud einen flar- 
fen Veberfhuß bei dem Weizen, Hafer u. f. w. an. 

Der Erndteertrag pro 1800 wird in ber hiftorifhen Ta- 
belle angenommen zu. ... [die Zahlen fehlen]. 

Die arithmetifhe Nichtigkeit diefer Summe Täßt fi wohl 
bezweifeln, und man wird allmählig durch fortgefegte Nachfor- 
fhungen der Wahrheit näher kommen, fo viel läßt fih aber 


bo daraus folgern, daß das Refultat der Meinungen fümmt- 
Gtein’s Leben. I. 14 
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fiher bei der Aufnahme der Tabellen gebrauchten Beamten 
dahin gehe, daß die Production die Conſumtion überfleige. 

Hiermit fiimmt auch die Mäßigfeit der fih aus der An— 
lage ergebenden Getreidepreiſe überein, welche in den theueren 
Jahren von 72, 73. 89. 95 beträchtlich niedriger find als in 
der Srafihaft Mark. 

Die Lage der biefigen Provinz begünftigt fie bei der Er- 
haltung ihrer ©etreidebebürfniffe, und der Weferftrom fest fie 
in Verbindung mit dem Getreidereihen Paderbornfchen, Lippe⸗ 
fhen und Thüringfchen, und eröffnet ihr in außerorbentlichen 
Fällen die Möglichfeit der Zufuhre aus ber Oftfee. 

Die Mäßigfeit der zur Abhelfung des Getreidemangels in 
einzelnen Fällen von der Landesverwaltung angefchafften Duan- 
titäten beweift ferner, daß felbft in fchlechten Jahren ber Un- 
terfchieb zwifchen Bedarf und Gewinnſt nur geringe feyn kann. 

Sp wurde dem Getreidemangel im Frühjahr 1799 durch 
Anfchaffung der geringen Summe von 4429 Scheffel mit einer 
Geldverwenbung von 11648 Rthlr. abgeholfen. 

Auch die Wohnart der hiefigen Eingefeffenen vermehrt die 
Siherftellung gegen jede Berlegenheit, die aus Mangel und 
Theuerung entftehen fönnte, 

Wir finden hier feine großen Fabrifftäbte, wo viele Ver— 
zehrer, bie alle Bebürfniffe für baares Geld kaufen müffen, auf 
einen Punkt zufammengedrängt find, 3. B. Elberfeld, Iſerlohn, 
Altena und das ganze Sauerland, fondern die Spinner und 
Weber find ſelbſt Landleute, wohnen auf dem platten Lande 
zerftreut, fie treiben ihr Gewerbe in Verbindung mit der Land- 
wirtbfchaft. Die biefigen Städte liegen entweder nahe am 
Getreidereichen Lippefhen und Paberbornfchen, 3.3. Bielefeld, 
oder an ſchiffbaren Flüffen, wie Minden, oder es find Ader- 
ftädte. Die anliegenden General-Nachweife bes feit 1763 land⸗ 
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und firommwärts verfandten Getreides und die Vergleihung ber 
befonderen von den Grenzzollämtern Vlotho und Schlüffelburg 
ergiebt die Refultate, daß 

1. nur in feltenen Sällen Getreide ſtromaufwärts gebracht wird, 

2. Die Durdfuhr an Weizen und Roggen ift beträchtlich, 
und die pro 180% außerordentlih wegen des Getreidemangele 
in England, die Ausfuhr firommwärts, weniger Iandwärts aber 
nad) dem Osnabrädichen, Heflifhen, Hannoverſchen. 

3. Das Ravensbergihe erhält fowohl nah der General- 
Nachweiſung, als nad ben beiden Sperial- Nachweifungen, ben 
größten Theil feines Bedarfs aus dem Auslande, 

Holzeultur, 

Die Bermwaltung dieſes Zweige der Landwirthſchaft ift 
einem befonderen Departement anvertraut, das durch Annahme 
fefter Grundfäge in Anfehung der Oberforſtherrlichen Rechte 
auf Marfen- und Privat-Holzungen, und durch Anwendung 
ber beträchtlichen Meehreinnahme, die Zufälle und hohe Holz- 
preife ihm bei feinen Kaffen verfhafft, auch Cultur feiner pri- 
yativen Forftgründe viel Gutes wirfen wird. 

Der Steinfohlenbrand nimmt beträchtfich zu, feitdem man 
bie Mittel bie Kohlen zu erhalten durch Geftattung ber Ein- 
fuhre der Sülbfer erleichtert hat, 

Die Anzahl der Ziegeleien bat fih um drei vermehrt, 
worunter eine ift die fich der Feldbrände bedient, noch find 
aber auch die Steine, fo dieſe Tiefert, theuer, weil fie bie hie— 
fige und Sülbfer Kohlen nit ohne Beimifhung der Rehburger 
Kohlen brauden zu Fönnen glaubt. 

Die Beförderung des Baues mit Lehmpagen, Wellerwän- 
den und des maffiven Baues, wirb bei dem berrfchenden Holz= 
mangel täglidy dringender, 


14 * 


212 


Gewerbefleiß. 

Die Hauptrichtung des Gewerbefleiges der Bewohner biefer 
Provinzen ift Garnfpinnen und Verfertigung von Löwenbdlinnen, 
bichter feiner Linnen und klarer Linnen, und es verdient baber 
die Darftellung des Zuftandes dieſer Erwerbszweige eine vor- 
züglihe VBollftändigkeit und Aufmerkſamkeit. 

Leinfaamen, 

Die Zufälligfeiten der Erndte, der Einfaat und die Be- 
trächtlichfeit der zum Ankauf nöthigen baaren Geldverfendungen, 
haben Berfuche über den Gebrauch des inländifchen, auch dee 
Magdeburger und Halberftäbtichen Leinſaamens ſtatt des Lie— 
bauer, Windauer und Seeländifchen veranlaßt. 

Dem Selbftzieben des Leinfaamens fteht in denen Aemtern 
Sparenberg und Ravensberg, ald dem Sig des feinften Ge- 
fpinnftes, nicht die Güte des daraus gezogenen Flachſes, fondern 
die Nothwenbigfeit entgegen, ben Flachs, um feines Gefpinnft 
zu erhalten, nicht reif werben zu Laffen. 

Ein gefhidter Deconom, der Nentmeifter Fifcher in Schild— 
eihe, behauptet zwar, daß ber Knoten bes unreif gezogenen 
Slachfes bei dem von ihm vorgefhhlagenen Spreuen auf dem 
Felde, oder die Thaurotte feine vollfommene Reife, ber Güte 
bes Flachſes unbefchadet, erhalten, wogegen jedod auch manche 
Einwürfe gemacht werden, . 

Die Benugung des felbft gezogenen Leinſaamens mit 4, 
6 bis 10jähriger Abwechfelung mit auslänbifhem findet haupt⸗ 
fählih nur in den Aemtern Rahden, Schlüffelburg, Reineberg, 
Vlotho, ein Theil im Amte Hausberge auch im Amte Limberg, 
wo grobes Garn gefponnen wird, Statt, und bier würde bie 
Selbfterzeugung des Saamens fehr zu befördern feyn. 

Dan hat auch Berfuche mit Halberftäbtfchen Leinfaamen 
gemacht, fie find aber nicht entfcheidend, die Preife fehr hoch, 


213 


und bie Probuction, welche im Halberftäbtfchen zu 100 bis 
150 Wispel angegeben ift, wird aud dem hiefigen Bedarf nicht 
angemeffen ſeyn. Die vorigjährige fchlechte Reinfaamenerndte 
in Liefland und Gurland, die wegen des weichen Winters 
wenigftens bis 2ten Februar c. und nachher eingefallenen Froftes 
ohne Schnee erſchwerte Anfuhr nah den Seehäfen, hat gegen- 
wärtig zu abermaligen Beftellungen im Halberſtädtſchen und 
Magdeburgſchen Beranlaffung gegeben, und auf diefe Art wer⸗ 
den die Erfahrungen über die Brauchbarkeit des bafigen Lein— 
ſaamens vervielfältigt. 
Flachsbau. 

Durch die von dem Conſul Lagcanere nach Flandern an- 
geftellte Reife hat man. von dem Richarb Heccard eine voll- 
ftändige Beichreibung des Verfahrens bei dem Flachsbau in 
Flandern erhalten. Die anliegende Abhandlung des Rentmei- 
fters Fiſcher in Schildefhe enthalt vieles Gute über Zuberei- 
tung bed Bodens, Fruchtwechfel, und einen Borfchlag ben 
Flache zu bleichen, der eine befondere Prüfung verdient, Ueber 
bie Anwendbarkeit des durch die Abhandlung des Richard Hec— 
card befannt gewordenen Verfahrens bei dem Flandriſchen 
Flachsbau auf die hiefige Cultur ift man noch nicht auf be- 
fimmte Refultate gefommen. Dean wirb hierzu durch Yort- 
fegung ber Unterbanblungen mit den beften Landwirthen ber 
hiefigen Provinzen und Beranlaffung bderfelben zu Verſuchen 
gelangen, 

Garnfabrifation. 

Das zum auswärtigen Hanbel in diefer Provinz verfer- 
tigte Garn ift Voll- und Moldgarn, der Zug des letzteren geht 
vorzüglich nach denen Märkifchen und Bergifchen Fabriken, und 
bie Stockung im Abfag, welche biefe feit 1794 erlitten haben, 
hatte einen nachtheiligen Einflug auf den Verkauf des Moll- 
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garns. Dlan verfiel darauf, das Mollgarn auf den Hannover- 
fhen Haspel umzuhaspeln um es in den Handel als das flär- 
fere und Dichtere Hannoverfhe Garn zu bringen, und da biefes 
Umbaspeln gegen das Garnedict von 1743 war, fo fehleppte 
man es in das Büdeburgifche zum großen Nachtheil bes Ge— 
werbes und ber öffentlihen Kaffen. Die Befchwerben ber 
Bergifhen Kaufmannfchaft über diefen Betrug veranlaßten eine 
Bereinigung mit denen Osnabrückſchen Büdeburgifchen Regie- 
rungen um das Umhaspeln zu verbieten, 'die biefige Kammer 
hielt es aber für nöthig die Frage zu unterfudhen: 

Ob es nicht rathſam fey, in den Aemtern wo die Moll: 
garn-Fabrication die herrfchende ift und ber Boden es zuläßt, 
das Gefpinnft und die Haspelung des Hannoverfhen und 
Draunfchweigifhen Garns einzuführen, da biefes höher im 
Preife iſt als das Mollgarn, und einen ftarfen Abſatz nad 
England hat. Die Refultate diefer Unterfuchung werden zu 
feiner Zeit ber oberften Behörde vorgelegt werben. 

Der Umfang der Garnfabrifation ergiebt fih aus ber 
Anlage, 

Linnenfabrifation. 

Der Zuftand der Sabrifation und des Handels mit dichtem 
feinen innen ift micht mehr fo bfühend, wie er in den Jahren 
1798 und 1799 nad dem Kammer-Bericht d. d. Minden den 
26ften Auguft 1799 war. Die in dem Herbft dieſes Jahres 
durch übelberechnete und dem eigenen Vermögen nicht anges 
meffene Sperculationen und übertriebenes Wohlleben der Ham- 
burger entflandene Handelsverwirrung verurfachte einen all- 
gemeinen Mißfredit und eine Stodung in ben Geldgefchäften, 
bie bei dem Linnenhandel fehr merflih war, auch Nichterfüls 
lung der gegebenen Hoffnung zu einer baaren Gelbunterftügung 
aus Öffentlihen Kaffen, Teitete manchen irre und war baber 
nachtheilig. 
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Statt biefer Sreditanftalt ift der Lombard zugetreten. 

Die anliegende 12jährige fpecielle Nachweiſung des Zu—⸗ 
ftandes der Linnenfabrifation ftellt die Abnahıne des Linnen- 
Anfaufs dar, von der man vermuthet, daß er in diefem Jahr 
noch geringer ausfallen werde, da die vermehrte Unficherheit 
der Seefahrt die Berbindungen mit dem Norden, mit Amerifa 
und Weftindien, und dem Mittelländifhen Meer erfchwert. 
Man darf fih aber vortheilhafte Folgen von der wiederher- 
geftellten Ruhe in Italien erwarten. Befonders ift die Fabrik 
von klarem Linnen gefunfen, von 16000 Stüd auf 4000, und 
ift ihr ber Verluſt des Abfages auf das linke Rheinufer und 
bie Unterwerfung dieſes großen Landes unter die franzöftfche 
Commerzial-Gefege befonders nachtheilig. 

Das Schwebifhe Minifterium hatte die Verfiherung er- 
theilt, gegen Herunterfegung des Impoſts von Thran die Ta- 
riffäge von innen zu mildern. SHierüber hat das Kammer- 
Kollegium den 2iften März 1795 berichtet, ift aber hierauf fo 
wenig ald auf den unterm 15ten September 1798 gethanen 
Antrag wegen Herunterfeßung der Tariffäge, auf den in den 
Provinzen jenſeits der Wefer impoftirten innen und Baptift 
beſchieden. 

Auch das Handelsverhältniß mit Rußland iſt nach dem 
Kammerbericht d. d. Minden den Aten Februar 1797 für Bie— 
lefeld wichtig, und wird boffentlih für deſſen vortheilbaften 
Leitung burch den abzufchließenden Handelstractat geforgt wer— 
ben, fo wie bie officielle Mittheilung des mit Amerifa ge= 
fchloffen feyn follenden Handelstractats, der Bielefeldfhen Kauf- 
mannſchaft zu ihrer Leitung nüglich feyn würde, 

Die ungewöhnlihe Nachfrage nach dem Bielefelder Linnen, 
bie in 10 Jahren von 18000 bie zu 27800 Stüd flieg, gab 
Belegenheit zu einem unvollfommenen übereilten Verfahren auf 
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ben Bleiben, auch zu mancher unreblichen Behandlung, und 
veranlaßte Befchwerden von Seiten ber Befteller und Mangel 
von Zutrauen. Man ift daher gegenwärtig befchäftigt, folche. 
Einrichtungen zu treffen, wodurch die Theilnahme der Kauf: _ 
mannfchaft an diefen Gewerbezweig, die Mittel ſich von feiner 
Lage zu unterrichten, befördert, eine befiere Ordnung bei Ber« 
waltung der Bleichen eingeführt, und ihr phyfifher Betrieb 
dur die von dem Weftrumb in diefem Fruͤhjahr vorzuneb- 
mende Unterfuchung beffelben, verbeflert wird, 

Seine vorläufig abgegebene VBorfchläge geben dahin, ber 
Waid-Aſche die Pottafhe in Verbindung mit Ralf zu fybftitu- 
iren, die gebrauchte Afchenlauge nach erfolgter Reinigung wie- 
ber zu benugen, an die Stelle der Milchfäure die Weinftein- 
oder Bitriolfäure einzuführen, eine beſſere Blau- und Büd- 
methode einzuführen. 

Zur Anftellung und Leitung dieſer Verfuche hat die Kam— 
mer einen Kommiffair den Landrath von Binde und die Kauf- 
mannſchaft zwei Sacdfundige Deputirte ernannt, und darf man 
von dieſen Verhandlungen für das Ganze vortheilbafte und 
folgenreihe Ergebniße erwarten, 

Nah denen anno 1799 gefaßten und p. rescr. ej. anni 
genehmigten Befchlüffen, follte der übrig gebliebene Theil des 
Gnadengeſchenks von 50000 Rthlr. zur Erbauung dreier Troden- 
bäufer, zur Errichtung einer Unterrichtsanftalt für junge Weber, 
zur Verftärfung des Flachsmagazins angewandt werben. 

Den Zuftand der verfchiedenen FSabrifen-Snftitute, die ihr - 
Dafeyn dem Gnabengefchenf von 50000 Rthlr zu verbanfen 
haben, ftellen die Anlagen bar, ber Naturalbeftand bes Flachs— 
magazins ift verftärkt, ein Trodenhaus ift erbaut und mit Er— 
folg benugt und müffen noch zwei angelegt werben, welches 
man auszuführen auch bie Abficht hat. 


217 


Löwendlinnen. 

Der Sitz der Fabrikation des Löwendlinnen iſt in den 
Aemtern Ravensberg, Limberg, Rahden und der Grafſchaft 
Tecklenburg. Man hat in den erſteren Aemtern durch die Ein- 
richtung der Leggen in Versmold, Halle, Borgholzhaufen, Ol⸗ 
dendorf, Rahden, Dielingen, Erlaffung zwedmäßiger Legger- 
orbnungen, Anlage von Ealandern, für die Vervollkommnung 
bes Fabrikats Sorge getragen, und hat fih ber Abſatz nad 
bem anliegenden Nachweife ziemlich vermehrt. 

Bei der Tedienburgifchen Löwendlinnen⸗-Fabrik wurde 
anno 1799 nach weitläuftigen Disfuffionen und Verhandlungen 
bie Einführung des Verkaufs nicht nach der freien Concurrenz 
ber Käufer und dem daraus fi) ergebenden Mehrgebot..., der 
Entwerfung einer neuen Leggerorbnung, und ber Einrichtung 
einer befonderen Legge in Cappeln. | 

Alle diefe Einrichtungen find noch nicht vollftändig zur 
Ausführung gebradt, die Legge in Cappeln ift aber bereits 
errichtet, 

Die Nachweiſe von den bei den Leggen zu Ibbenbühren 
und Tecklenburg gezeichneten Linnen Tiegen hierbei. 

Militair-Einrihtungen. 

Bon dem Dafeyn einer gut organifirten mit benen An- 
griffsmitteln der Nahbaren im Verhältniß ftehenden Armee, 
hängt die Integrität und die Selbfiftändigfeit einer Nation ab, 
und der Beſitz ihres Vermögens, ihrer Eultur und bes eigen- 
thümlichen Fortſchreitens in der Civiliſation gegen theild ver⸗ 
bildete theild rohe Nachbaren, wird ihr durch hinlängliche Ver⸗ 
theidigungs-Anftalten gefihert, Aus dieſem richtigen Gefichts- 
punfte betrachtet, erhält jede, die Vollſtändigkeit der Armee 
bezwedende Einrichtung einen überwiegenden Grab von Wid- 
tigfeit, und fein Opfer, Feine Anftrengung if zu groß um benen 
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Einrichtungen der Santons, ber Verpflegung, ber Einquartie- 
rung und ber Invaliden-Verſorgung ben möglichften Grab ber 
Bollfommenheit zu geben. 
Aus den Anlagen ergiebt fih das Verhältniß 
1) der Menſchenzahl zu den Mitlitair-Dienftthuenden 
im Fürſtenthum Minden . © 0... 68427: 1440 
in der Graffhaft Ravensberg . . . + 80223 : 1540 
2) der Menfchenzahl zu den Dienftfähigen 
im Fuͤrſtenthum Minden . © 2... 68427: 362 
in der Grafſchaft Ravensberg . . . + 80223: 1489 
3) des jährlihen Abgangs zu den Dienftfähigen 
im Fürſtenthum Minden . x 2 0. . 1554: 332 
in der Grafſchaft Ravensdrg. . .„ . 111% ,,: 1489 
Die Durchſchnittszahl der Ausgetretenen im Mindenſchen 
beträgt jährlih 127, in dem Ravensbergiſchen 67, alfo faft bie 
Hälfte weniger. | 
Der Canton ber Graffchaft Ravensberg enthält alfo meh— 
rere Dienftfähigere und fiherere Menſchen, wie der des Fürs 
ſtenthums Winden. In beiden Cantons ift aber ein Mißver- 
hältnig zwifchen den Dienfitbuenden fowohl der ganzen ale ber 
entbehrlihen Volksmenge, beide erfordern eine Erleichterung, 
ftatt deſſen aber ift der von Beflerer anno 1799 aller Vor— 
ftellungen obnerachtet mit einer neuen Abgabe an das Regi« 
ment von Capeli beſchwert worden, und die Folge Davon war, 
daß bei ber diesjährigen 1801 gehaltenen Cantons-Reviſion 
das Austreten in der Grafſchaft Ravensberg aus Furdt vor 
ber entfernten Garnifon vorzüglich ſtark war und ſich ver- 
mehrt hatte, 
Der ftärfere Bedarf des Regiments von Schlaben gegen 
ben bed Regiments von Beſſer beruht auf dem, in ben Jahren 
93 und 94 erlittenen größeren Verluſt vor bem Feind. 
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Die im Sabre 1799 wegen der neuen Zufammenfegung 
der Regimenter und Grenadier = Bataillond vorgenommene 
Veränderung hatte für die hieſige Provinz bie nadhtheiligen 
Folgen, bag ber feinen gewerbelofen Stadt Petershagen bie 
Sarnifon entzogen, und Bielefeld, wo es ohnehin an Duartieren 
und Erwerbsmitteln für den Soldaten fehlt, eine Garniſons— 
Verftärfung von 2 Compagnien beigelegt wurbe, welches eine 
Geldverwendung von 8000 Rthlr. erforderte, um bie Zahl der 
Soldatenquartiere mit 94 Stuben und 116 Kammern zu ver- 
mehren, und bie gleichfalls Foftbare Anlage eines Feuerunge« 
Magazins nöthig macht, um dem Soldaten das Brennmaterial 
für feinem Sold angemeffene Preife zu verfhaffen, und den 
Berwüftungen der Holzungen Einhalt zu thun. 

Auf die Berpflegung der Invaliden, welche hauptfſächlich 
aus denen hiefigen Cantond-NRegimentern genommen, werben. 
‘nah den Anlagen 28082 Rthlr., wovon 16644 Rthlr. aus den 
biefigen und 11438 Rthlr. aus den Generalfaffen genommen 
werden. Man ifl gegenwärtig befchäftigt mit Entwerfung eines 
Planes zur Verbeflerung des bürgerlichen Zuflandes bes aus— 
gebienten Soldaten, der ſowohl bei Gelegenheit der ftänbifchen 
Verhandlungen wegen bes Landarmenhaufes, als durch Aller- 
höchfte Cabinets-Ordre d. d. Berlin den Iten Februar 1801 
wegen bed Beitrags der zu verabfehiedenden Rantoniften, zur 
Berforgung der Invaliden mit dem Gnadenthaler in Anregung 
gefommen ift. Die allgemeine Stimme bes Publikums ift für 
bie Nothwendigkeit einer folchen Anftalt, und für die Pflicht 
ber nicht dienenden Staatsbürger zur Belohnung und Unter- 
ſtützung des in Kriegedienften ftehenden beizutragen, und wirb 
bie Beftimmung der Verforgungsfäge, der Größe ber Beiträge 
ber Entlaffenen u. f. w. der Gegenftand fehr gruͤndlicher Ueber⸗ 
fegung feyn müflen. 
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Sollte man auch feinen dem ganzen Bebarf angemeffenen 
Fonds bilden, da die Anzahl der in dieſen beiden Provinzen 
befindlichen unverforgten Invaliden 1855 beträgt, worunter 
646 einer dringenden Hülfe bebürftig feyn follen, fo wird man 
wenigftens eine Einnahme darftellen, bie zur Abhelfung bes 
Leidens mandes alten Soldaten hinreichend if. Nur wird 
man ben Beitrag auf alle werbefreie Provinzen und auf bie 
bedingt und unbedingt Eximirte ausdehnen müffen, 

Anftalten zur Erhaltung ber inneren 
Sicherheit. 

Der Plan zur Reform des Herforder Zuchthaufes, durch 
Glaffification der Züchtlinge, durch zwedmäßigere Einrichtung 
ber Lebensordnung im Haufe, in Hinficht auf phyfifhe und 
moralifhe Behandlung, durch eine einträglichere Befchäftigung, 
ift genehmigt, die Baugelder von des Königs Majeftät Höchfter 
Perſon angerwiefen, der Bau aber, wegen ber beabfichtigten 
Verbindung mit dem Arbeitshaus, ausgefegt. 

Die Verhandlungen wegen der Anlage eines Arbeitshaufes 
oder eines Aufbewahrungs⸗Orts für hundert auswärtige und 
einheimifche hartnädige Bettler, find nebft anderen fih daraus 
bildenden Entwürfen zu Verordnungen, Etats ꝛc. einem hoben 
General=-Directorio vorgelegt, und unterbeffen, daß dieſer ge= 
prüft und genehmigt wird, ber Plan zum Gebäude nebſt An« 
ſchlägen bearbeitet, welcher nach nunmehr bemwirktem Abkommen 
wegen eines Bauplages mit ber Abtei Herforb mit nächſtem 
eingereicht werben wird, 

Die Berbefferung der Verwaltung ber Criminal-Juſtiz ifl 
gegenwärtig durch die Regierung zufolge einer an den Grof- 
fanzler ergangenen Cabinets-Ordre in Anregung gebracht, fie 
nämlih den Zuftizämtern, welche fie als eine Nebenfache be— 
handeln, abzunehmen, und fie einem befonderen, gehörig beſol⸗ 
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beten Eriminalrichter anzuvertrauen, ber ihr feine ausſchließliche 
Aufmerkffamfeit widmet, den Zuſammenhang der Verbrechen und 
ber Verbrecher fennt, und wo man alsdann zweckmäßige Ein- 
richtungen in dem Gefängniß in Abſicht auf Sicherheit, morali- 
fe und phyfifhe Behandlung der Gefangenen und ihre Be- 
fhäftigung treffen kann. 

Sicherheit gegen Feuersgefahr. 

Es ift eine Revifion des Werthes der affefurirten Ge— 
bäude vorgenommen worden und nad der Anlage ein höherer 
Werth derſelben 

7,574,550 Thaler 
ausgemittelt worden, fo daß der ganze Betrag ber 55,356 Ge- 
baude, Wohnhäufer, Scheunen, Stallung u. ſ. w. 

16,019,200 Thaler \ 
ausmacht, und einen Durchſchnittswerth von 291 Thaler, 

Zur Beförderung der Anfhaffung der Spriten auf dem 
platten Lande, wird nunmehr ben Communicanten 30 pCt. 
Unterflügung aus der Feuerforietätsfaffe gegeben. 

Wege- und Wafferbau, 

Der Wegehau hat Fortfchritte gemacht. Es ift nunmehr 
vollendet, die Wegeftrede von ber Büdeburgifhen Grenze bie 
Herford, eine Länge von 8760 Ruthen für 108765 Rthlr. oder 
12% 00 Rthlr. p. Ruthe. Der Buntebrüdenbau ift bis auf 
weniged mit einer Gelbverwendung von 34705 Rtihlr. ausge- 
führt, Diefes Iaufende Jahr wird man den Bau der Sirede 
zwifchen Herford und Bielefeld, wozu die Erdarbeit und bag 
Steinebrechen bereits faft vollendet, bewerfftelligen, und man 
fiehet den Befchlüffen eines hohen General = Directorii wegen 
des Baues einer Brüde über die Werre und Befeftigung ber 
Weferbrüde entgegen. Erftere fann füglih aus ben Provin— 
zialfaffen befiritten, letztere fällt billig größtentheild ben Staats⸗ 
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kaſſen zur Laſt, da ihre Anlage die Verbindung der auf beiden 
Weſerufern liegenden Theile der Monarchie erhält. 
Weſerſchiffahrt. 

Die von der Landesverwaltung theils in Anregung ge- 
brachte, theild ausgeführte Verbefferungen der Schiffaprt find 
bag Ziehen der Schiffe mit Pferden und Berbefferung der Strom- 
bahn nebft denen dies bezwedenden Hülfgmitteln, die Verfer— 
tigung einer Stromdarte, Verbefferung der Stromorbnung 
und ber Berftärfung des Strombaufonde. 

Das Ziehen der Schiffe mit Pferden und Einrichtung des 
Leinenpfabes ift feit 1798 in dem biefigen Kammer -Departe- 
ment bewerfftelligt, mit denen Nachbaren befonders Chur-Han- 
nover und Braunfhweig- Wolfenbüttel, in Anfehung des Amts 
Thedinghauſen aber nod feine Bereinigung getroffen, welche 
durch die Verwendung des auswärtigen Departements um eine 
gemeinſchaftliche jährliche Strombereifung zu deranftalten, fehr 
befördert werben würde. 

Die zur VBerbefferung der Strombahn ausgeführte Werfe 
und die Höhe des darauf verwandten Koftenbetrages ergiebt 
fih aus der Anlage. | 

Man hat an der Niederwefer den Gebraudh ber Schlid- 
zaͤune, an der Oberweſer den der Kribben gewählt, weſentliche 
Verbeſſerungen in Hinſicht auf Strombahn und Anlage-Ver— 
pflanzungen ſind noch nicht bewirkt, das Vermeſſungsgeſchaͤft, 
wovon wieder Entwerfung eines vollſtaͤndigen Bauplans, Be— 
nutzung der Anwächſe durch Beſteinung und Bepflanzung ab- 
haͤngt, ſchlecht betrieben und ganz in Stocken gerathen, und er— 
wartet man die Genehmigung der vorgeſchlagenen neuen Con⸗ 
ducteurs von dem hohen General-Directorio, 

Die Schiffahrt der Wefer war biefes Jahr, vorzüglich 
wegen ber ftarfen Getreidefenbungen, lebbaft. — Die Getreides 
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fperre verurfacdhte eine Stodung, und ber Handel wählte ben 

Ummeg bes Landtransports von Hameln nah Hannover und 

ber Verſchiffung auf der Leine und Aller, der aber mit meh— 

reren Unfoften von 20 Rthlr. p. Laſt verbunden ift. 
Stapelredt.. 

Die zu firenge Ausübung bes Stapelrechts verurfachte im 
verflofienen Sabre fehr lebhafte Neclamationen von Denen 
Nachbaren, man feste diefen Mißbräuchen Grenzen, und hat 
die Einleitung getroffen, daß das Stapelrecht, welches nur in 
feltenen Sällen von einigem Nugen für die Stadt Minden if, 
in Anfehung der Dauer abgekürzt, der Umftände unter benen 
ed auszuüben befiimmt, und für dieſe Erleichterung vom han 
beinden Publifo eine Abgabe an bie ftäbtifhe Kaffe erlegt 
werde. Der Erfolg diefer Verhandlungen wirb abgemwartet, 


Abgaben- Berhältniffe. 

Der Betrag des öffentlihen Einfommend war in bem 
legten. Jahrzehnt des verfloffenen Jahrhunderts, nach der An- 
Tage fteigend, und die Landesadminiftration hat folgende Ber- 
anftaltungen getroffen, um die Einnahme ber Staatsfaffen 
theild zu vermehren, theils ficher zu ftellen. 

Die Domainen find nach ihrem wahren Ertrag abgefchäßt, 
theild vererbpachtet, theils verzeitpacdhtet, die Dienfle gegen ein 
höheres Dienfigeld aufgehoben, und die Anlage enthält bie 
Ergebniffe diefer Beränderungen. 

Auch im Lingenfchen find bei den neuen Beranfchlagungen 
die Streitigkeiten mit denen Erbmühlenpächtern beigelegt, bie 
Kammertare in Anfehung bes Rauchhabers erhöhet, die Vogtei— 
Gebäude zu Schapen und Lengerich verfauft, verſchiedene Fleine 
Domainen=Barcellen vererbpachtet, noch ift aber bag Vererb⸗ 
pahtungsgefchäft von Terklenburg, wegen ber Entfernung ber 


224 


Commiffarien und ihren andern Gefrhäften, nicht abgefchloffen, 
und das Ende ber Streitigfeiten über bie Dienfte, bei ber 
Proceßluſt der Untertbanen und der nachtheiligen Influenz 
mancher Rathgeber, nicht abzufehen. 

Die Accifeverhäftniffe haben durch bie Verordnung d. d. 
Berlin den 17ten Mai 1798 eine wefentlihe Abänderung ge— 
litten, das platte Land bat gegen Erlegung eines erhöhten 
Steuerbeitrags feine Gewerbe- und Confumtiongfreiheit erhal- 
ten, die Städte find eontingentirt worden, und in biefem Jahr 
ift die Verwandlung der indirecten Abgaben in directe in den 
Fleinen offenen Stäbten: Ibbenbühren, Lengerih, Tecklenburg 
und Sappeln ausgeführt worden, jo daß nunmehr die Tilgung 
der alten Ausfälle dieſes Zweiges bes öffentlichen Einkommens 
feinem Zweifel unterworfen ift. 


Der Beitrag zu der durch das Edict Januar 1799 einge- 
führten Militair- Solderhöhung und feine Aufbringungsart ift 
im Lingen- und Tedienburgifchen beftimmt, aud die Vorfchläge 
wegen befien Erhebung in dem Minden- und Ravensbergifchen 
durch ben Rammerbericht d. d. 24ften Februar 1801 der ober- 
ſten Behörde zur höchſten Entſcheidung vorgelegt. 


Der Ertrag der Confumtions- Abgaben, ift bei dem fort- 
fhreitenden Wohlftand und Bevölkerung und ber fi mehren- 
ben Confumtion, weldhe bie Anlage nachweiſ't, fleigend. 

Es ift zwar gewiß, daß der Aufenthalt des Demarcationd- 
Corps eine größere Verzehrung und fihnellere Confumtion be— 
wirft, auf der anderen Seite muß man aber auch ermägen, 
daß feit 1796 der Steuerfag vom Brandtwein um 33 pCt. 
vermindert worden, und daß bie naturelle Brobverpflegung 
der auf dem Feldetat ftehenden Garnifonen dem Ertrag ber 
Mühlenfteuer nachtheilig if. Man muß daher bie Urfache bes 
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fteigenden Accifeertrags in bem vermehrten Provinzial- Wohl- 
fland ſuchen, und darf feine Fortdauer erwarten. Zu ihrer 
Siherftellung find zwei fehr wirffame Mittel, die Aufhebung 
ber fogenannten Garantie, und die Erhebung der darunter be= 
griffenen Abgaben nach einem ermäßigten, und ben Provinzial- 
Detail-Handel begünftigenden Tarif, die Verfteuerung der wirf- 
lihen Confumtion des Zuders nah der wahren Confumtion, 
flatt des Averfional-Duantums, fo gegenwärtig von der Fabrik 
erfegt wird. Bei der Garantie ift das Nachtheilige, daß bie 
Averfionalfumme fih nad einem Confumtionsquanto des Jahres 
1767/, richtet, daß der Staat alfo feinen Theil nimmt an bem 
fleigenden Ertrag, daß aber auf der andern Seite er gegen 
Ausfälle nicht gefichert ift und dadurch unzählige Streitigkeiten 
mit denen Kaufleuten entfteben. 

Die Contributiond- Abgaben find nad der biefigen Ver— 
faffung unveränderlih und nur der Titel ber Heuerlingsgelber 
it fleigend, und die Bemühung der Landesverwaltung bei bie- 
fem Zweig der Abgaben, find auf Ordnung in der Erhebung, 
Aufflärung der alten Reſte, Ausmittelung der Zufchläge ein- 
geſchränkt. Mit dem Anfang des nächſten Etatsjahre wirb 
man in Anfehung der Ordnung in ber Verwaltung ber ein= 
zelnen Recepturfaffen fönnen beruhigt feyn, neue Refte find 
nicht vorhanden, die Liquidation der älteren, welche befonderen 
Eommiffarien aufgetragen, wird auch bald beendigt feyn, und 
die Zufchlagsunterfuchung ift bis auf das Amt Hausberge be- 
werfftelligt, 

Schulen. 

Die Auffiht der Erziehungs -Anftalten liegt der Regie— 
rung auf, nur bei der Verwaltung bes öfonomifhen Theile 
berfelben nimmt die Finanz- und Poligei-Behörbe Antheil. 
Sie ift durch das Nefeript d. d. Berlin, Auguf 1799 zu Vor⸗ 

Stein’s Leben. J. 15 
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fhlägen wegen zwedmäßiger Einrichtung der Schulhäufer, der 
Einheisung der Schufftuben, der Erhöhung des Schulgelbeg, 
und Berbefferung feiner Bertheilungs- und Erhebungs- Art 
aufgeforbert, und ift nach eingezogenem Gutachten ber Kreis— 
beamten befchäftigt, die Materialien zu einer Verordnung, die 
ben bisherigen Mängeln abhilft, zu fammeln, fih mit ber 
Regierung und Ständen darüber zu verabreden und ein mög- 
lichſt vollſtaͤndiges Ganze ber oberſten Staatsbehörbe zur Ge- 
nehmigung vorzulegen. 
C. Stein.’ 


Fünfter Abſchnitt. 
1802 — 1804. 





Zu dem Unglüd welches der Lüneviller Frieden mit dem Ver— 
Iufte des Tinfen Rheinufers über Deutfchland verhängte, ge= 
fellte fih bald noch die Schande fremder Einmifchung und 
Entfheidung in ben eigenften Angelegenheiten bes Reiches. 
Der im Frieden ausgeſprochene Grundfag, daß die Berlufte 
der Erbfürften durch Entfhädigungen auf dem rechten Rhein- 
ufer erfegt werden folften, erforberte eine Ausgleichung unter 
ben Reichsſtänden; aber dieſes Geſchäft, deſſen Leitung dem 
Kaifer gebührte, ward von den Betheiligten felbft, welche einer 
den andern zu übervortheilen tradhteten, in bie Hände ber 
Sranzofen und Ruſſen gefpielt. In Paris begann ein Handel 
mit beutfchen Bisthümern, Abteien, freien Reichsſtädten, wobei 
die fürftlihen Bewerber vor dem erften Conful, feinen Ges 
fandten und Gefchäftsmännern mit goldbeladenen Händen er— 
fhienen und vor Talleyrand’s Maitreffe, feinem Secretair 
Matthieu und dem Geſandten Laforeft in Negensbufg um bie 
Wette krochen. Im Junius 1802 hatte Kaifer Alerander eine 
perfönliche Zufammenfunft mit Friedrich Wilhelm IIL., hier warb 
eine enge perfönliche Sreundichaft gefnüpft, Die auch dann forte 
15 * 
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dauerte als der König feine Politif der Franzoͤſiſchen anzu— 
Schließen fhien, die Verbindung wurde dem Minifter Haugwitz 
unbewußt durch einen eigenhändigen Briefwechfel erhalten, ben 
der Minifter Harbenberg und der Geſandte in St. Petersburg 
Graf Goltz vermittelten. Der Kaifer verlangte aus Freund- 
[haft für den König und die ihm verwandten Häufer Baden 
Wirttemberg und Bayern, ald Gewährsmann des Tefchener 
Friebeng an ber. Bertheilung ber beutfchen Entfhädigungen 
Theil zu nehmen; feitdem floß das Gelb der deutſchen Fürften 
auch den Nuffifchen Unterhändlern zu. So wurden denn zu 
Paris Berträge abgeſchloſſen, melde Preußen und Bayern 
bedeutende Entſchädigungen zumandten, und ihnen bie Beſitz- 
ergreifung ohne weiteres einräumten; am 18ten Auguft warb 
von Frankreich und Rußland der Reiheverfammlung ein Ent: 
fhadigungsplan überreiht, und nachdem Kaifer Franz am 
26ften Dezember zu Paris auch für fi einen Entfhäbigunge- 
vertrag abgefchloffen hatte, Fam am 25ften Februar 1803 ber 
Hauptfchluß der Reichsdeputation zu Stande, und erhielt fpäter 
die Kaiferlihe Genehmigung. Defterreich erlangte barin bie 
Bistümer Trient und Brixen, für den Großherzog von Tos— 
ana das Erzftift Salzburg, Berchtoldsgaden, Theile von Paſſau 
und Eichftäbt, und trat das Breisgau an Modena ab. Bayern 
erhielt die Bisthümer Freifing, Augsburg, Bamberg, Würzr 
burg und viele Reihsftäbte, Baden die Rheinpfalz und Theile 
ber Bistümer Speier, Strasburg, Bafel, Coſtnitz; Wirttem- 
berg eine Anzahl freier Reichsſtädte, Stifte und Abteien; Chur⸗ 
braunfhweig das Bisthum Osnabrück; das Erzſtift Mainz 
warb auf Regensburg übertragen und bem früheren Coadjutor 
von Dalberg als Ehurerzfanzler verliehen. Die fämmtlichen 
übrigen Stifte und Bisthümer, fowie die Erzbisthämer Cöln 
und Trier wurben eingezogen; von 48 Reichsftäbten blieben 
nur Hamburg, Lubeck, Bremen, Frankfurt, Nürnberg und Augs- 
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burg beftehen. Dagegen wurben bie Länder Salzburg, Wirt- 
temberg, Baden, Heffen- Eaffel zu Churfuͤrſtenthümern erhoben. 

Preußen hatte bei den Unterhandlungen ganz befonderg 
auf reichliche Entfhädigung Bayerns hingewirkt, weldes feit 
Friedrich II. als Preußens natürlicher Verbündeter galt; für 
den Prinzen von Dranien hatte e8 Fulda, Corvey, Weingarten 
und andere Güter erlangt; feine eigene Entfhädigung war 
gegen den Berluft gleichfalls fehr bedeutend, und es warb ale 
ein anderweiter Gewinn betrachtet, daß Defterreihe Entfchädi- 
gung im Verhältniß geringe ausfiel und fein Einfluß auf das 
Reich durch Erlöfhung der geiftlihen Stimmen in der Wurzel 
angegriffen war. Dem Kranzöfifch - Ruffifch- Preußifchen Eins 
flug war über den Defterreichifhen unzweifelhaft der Sieg 
geblieben; zugleich Tag es nun aller Welt offen vor, baß bie 
mit dem Jahr 1792 eingetretene Veränderung in dem Ber 
hältniß der beiden beutfhen Hauptmächte wieder völlig befei= 
tigt, und die Politif des Mißtrauens und wenigverhaltener 
Feindſchaft wie vor jenem Zeitpunfte in ihren alten Beſitz ein- 
getreten war. 

Die Preugifhe Entfhädigung für den Verluſt am linken 
Rheinufer umfaßte in Niederfachfen die Stifter Hildesheim, 
Dueblindurg und bie freien Reichsſtädte Nordhaufen, Mühl: - 
haufen und Goslar, in Weflfalen einen großen Theil bee 
Oberſtifts Münfter und das Bistum Paderborn, Elten, 
- &fien, Werden, wozu von Mainzifhem Befig Erfurt und das 
Eichsfeld kamen. Diefe Länder zu übernehmen und auf Preu- 
Bifhen Fuß einzurichten ward ber Minifter Graf von Schulen- 
burgsKehnert abgeorbnet. Er fehlug feinen Sig in Hildesheim 
auf, und gab nach Nehbergs Zeugniß, der fpäter das Land für 
Hannover einzurichten hatte, ein Beifpiel wie man durch Er— 
bebung über alles Kleinlihe, durch die größte Billigfeit und 
reigebigfeit die unvermeiblihe Unzufriedenheit mit ſolchen 
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Beränderungen bier und ba heben, allemal mildern, fie durch⸗ 
aus lähmen und einen bedeutenden Theil des Bolfes für fi 
gewinnen fönne*. Die Hildesheimer gewöhnten fih ſchnell an 
bie Preußifhe Negierung, nach ber fie 1813 fehnlich zurüd- 
verlangten. 

Zur Uebernahme und Einrichtung der Weftphälifchen Bis— 
tbümer warb durch Cabinetsorbre vom 6ten Zunius 1802 Stein 
beftimmt, und bem Grafen Schulendburg untergeorbnet. Er 
befand fih auf Urlaub in Naffau als die Befignahme Ende 
Julius erfolgte. Der Oenerallieutenant von Blüher war in 
bas Bisthum Münfter eingerüdt, verfammelte die Münfterfchen 
Truppen, etwa 2000 Mann, in ber Hauptftabt, Löfte fie auf 
und nahm fie größtentheils in das Preußifhe Heer herüber, 
Zu gleicher Zeit ergriff eine Civil- Commiffion von bem Bis— 
thum Befig, und führte die Verwaltung aud derjenigen Theile 
fort welche nit an Preußen fallen follten, jedoch mit der Er- 
Märung, daß dieſes zu Erhaltung ber Ruhe und Ordnung, 
mitbin zum Beften fowohl der Untertanen als ber Fünftigen 
Landesherren gefhehe. Die Befignahme erregte fehr unange- 
nehme Gefühle bei den Einwohnern. Sie glaubten das Theuerfte 
was fie hatten, ihre Religion, durch bie neuen Herren bedroht, 
und wurden durch Ungefchiclichfeiten einzelner Mitglieder ber 
Commiffion beforgt gemacht, durch Teichtfertiges Benehmen der 
neuen Bewohner bes bifchöflihen Schloffes geärgert. Die 
große Freigebigkeit des Generals, welcher bie Civilbeamten 
nicht wiberftanden, griff der Zufunft vor. Befonders über bie 
Zeriplitterung bes Landes war der Unmuth allgemein; das 
Bisthum, deffen Bewohner fih feit der Fürftenbergifchen Ver— 
waltung auch geiftig für das Hauptland des Fatholifhen Weft- 
phalens gehalten Hatten, follte feiner wichtigeren Hälfte nad 
die Provinz eines proteftantifhen Fürften, und der Neft unter 
kleinere Fürſten, Oldenburg, Aremberg, Croy, Looz, Salm 
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zerfplittert werden. Die höheren Stände fahen mit der alten 
Regierung ihre Anfprühe auf mühelofe Berforgung in reichen 
Pfründen verſchwinden; fo bildete fih aus dem Domcapitel 
und deſſen Anhängern eine Parthei, weldhe die übele Stim- 
mung nährte, in der Hoffnung nod eine Abänderung bes Sä- 
eulartfationsplans durch Defterreidhifchen Einfluß zu bewirfen, 
wofür zwei Herren von Korff in Wien thätig waren. Die 
Commiſſion feldft gab ihr die Gelegenheit Hinberniffe zu be= 
reiten, ba fie ben Landtag wieder zufammenrief, und fich in 
Unterhandlungen. mit ihm einließ. Dazu fam bie Augficht auf 
Berwidlungen mit den kleinen Fürften, welche den Befig ihrer 
Entfehäbigungsgebiete noch nicht angetreten hatten aber ſich Dazu 
allmälig meldeten, und mit denen nur burch ebenfo fefteg als 
gerechtes Benehmen auszufommen war, ba fie bei dem Fran⸗ 
zöfifehen Gefundten Laforeft in Regensburg und dem Nuffifchen 
9. Anftett in Berlin Unterftügung fanden. Schulenburg berief 
baber am Iten September Stein auf feinen neuen often, 


Stein wußte wohl, daß die Gefhhäfte weiche fih an einen 
folhen Auftrag knüpften, allen Theilnehmern nur unangenehm 
ſeyn könnten; aber da ber König die Orundfäge der Milde, 
Menfchlichfeit und Gerechtigkeit dabei angewendet wiffen unb 
wahrhaft das Gute wolle, wenn man ihm nur bie ©elegen- 
heit und bie Mittel es zu thun anzeige, fo hoffte der Ober- 
präfident viele Maaßregeln verfüßen und viele Ausgleichungs⸗ 
mittel auffinden zu Eönnen. Er achtete ben fanften gutmüthigen 
firengereligiöfen Character der Münfterlänber, und vechnete auf 
perfönlihe Berbindungen in ihrer Hauptftadt. 

Schulenburgs Schreiben traf ihn in Naffau am 2iften 
September; er entfchloß ſich auf ber Stelle abzureifen, und 
legte feine Anfichten über das einzufchlagende Verfahren fowie 
über Die ihm befannten Mitglieber der Commiſſion vor. 
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„Eine ber fortbauernd ſich äußernden nachtheiligen %ol« 
gen der vielleicht unvermeiblihen Zerftüdelung bes Bisthums 
— fchreibt er — ift die vermehrte Abneigung des Eingefeflenen 
gegen die neue Regierung, bie er ale die Urfache berfelben 
anſieht; fein Provinzial⸗Stolz, der bei dem Münfterländer fehr 
lebhaft iſt, wird dadurch gekränkt; er glaubt ſich herabgeſetzt, 
und er ahndet, daß bie Bortheile verloren feyen, welche er 
von einer weiferen und fräftigeren Regierung fi verfprad, 
nämlich beffere Landescultur und Anftalten zur Erleichterung 
bes Verkehrs und feiner Vertheidigung. Man würde Manches 
gewonnen haben, wenn man bie Einwohner überzeugen Fünnte, 
daß diefe Zerftüdelung nur eine Folge der eifernen Nothwen- 
Digfeit und der Strenge ber Umftände war. Gegenwärtig 
Fönnte man vielleicht den Grundfag annehmen, daß fo lange 
das Land ein Ganzes ausmacht, und bie Auflöfung deſſelben 
nit erfolgt, die Koften feiner Verwaltung, feiner militairifchen 
und politifhen Einrichtungen aus den allgemeinen Kaffen noch 
beftritten werben müffen, wozu bas Ganze beizutragen ver- 
pflichtet if. 

Iſt aber bie Auflöfung nah ben in Negensburg zu neb- 
menden Befchlüffen erfolgt, dann würde erft eine Auflöfung 
ber Landeskaſſen, fowohl in Hinfiht der Einnahme als Aus— 
gabe vor fih gehen. Eine genauere Befanntfchaft des Landes 
wird erft die bei dieſer Auflöfung anzunehmende Grundſätze 
fuppebitiren, und in Ermangelung eines anderen findet man 
in der Steuer-Einrihtung und dem Matricular-Fuß ein Ele— 
ment zur Ausmittelung des Theilungs- Grundfages der Schul- 
ben u. fe w. Sehr erwuͤnſcht wäre es, wenn biefe Ausein- 
anderfegung nit in Negensburg verhandelt würde, „fondern 
ein Gegenftand befonderer mit denen Intereffenten in Münfter 
anzuftellenden Verhandlungen wäre, wo man bie Bortheile 
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hätte einer überwiegenden Influenz und bes Befiges vollftän- 
diger Arten und Nachrichten. 

Bon ben bei der Commiſſion angeftellten Mitgliedern find 
mir nur der K. R. und ber R. ©. befannt. Der erftere iſt 
zwar arbeitfam, übrigens von fehr gewöhnlichen Geiftesfräften, 
ſelbſtzufrieden, daher oberflächlich und feiht. Man kann ſich 
weder auf feine volumindfe Sompilationen, noch auf feine 
Ertracte und arithmetifhe Zufammenftellungen verlaffen, und 
feine Gefhäftsführung bei der Märfifhen und Mindenfchen 
Kammer, liefert mehr als einen Beweis zu meinem Urteile, 
Unterbeffen ift er gutmüthig und unter gehörigen Einfchränfun« 
gen zu brauchen. 

Der R. S. if ein unruhiger, abfichtlicher, eigennüßiger, 
raͤnkevoller Mann, ein Mittelding zwiſchen einem Richter, 
Sachwalter und Ständiſchen Syndicus, er iſt ber Urheber ber 
fortbauernden Gährung, bie unter denen Unterthanen ber 
Grafſchaft Lingen herrſcht, er verhinderte die Zuſtimmung ber 
Lingenfhen Stände zu ben Oemeinheitstheilungsgrundfägen, und 
da er als Lingenfher Stände - Syndifus mit verfchiebenen 
Münfterfhen Familien, welche im Lingenfchen begütert find, in 
Berbinbung fteht, namentlich mit der Droftifchen Afchebergifchen, 
jo wird fein Einfluß in der neuen Provinz eben fo nachtheilig 
werden. 

Die von der Eommiffion getroffene Auswahl ber Sub: 
alternen ift mir bis auf einen unbefannt, unentbehrlich ift die 
Anftellung eines geſchickten und erfahrenen Nechnungsbedienten 
zur Zufammenftellung der in den vorhandenen Rechnungen und 
Tabellen befindlichen Materialien, und zur Umformung bee 
bisher üblichen Rechnungswefene. Diefen Ew. Excellenz ganz 
gehorfamft in Vorſchlag bringen zu bürfen, werbe ih mir in 
ber Kolge die Erlaubnig erbitten. Da das Land felbft zer- 
flüdelt worden, fo werben die Stände nothbwendig eine Um— 
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formung erhalten müffen, ihre Beibehaltung in abgeänderter 
Geſtalt und ihre Mitzuziehung zu ben Landesangelegenheiten 
bleibt jedoch nach meiner Einfiht wünfchenswerth, weil bie 
Landesadminiftration durch fie an Zutrauen gewinnt, ein geſetz⸗ 
liches Werkzeug bes Unterrichts über Lanbesangelegenheiten 
und der Verbreitung ihrer Abfichten erhalt, und weil endlich 
ber confeqguente ernfte ruhige Geift bes Deutfchen ihn zu Ver— 
bandlungen in größeren Berfammlungen geſchickt macht.‘ 


Nah feiner Ankunft in Münſter am 27ften September 
bemühte er fich fogleih, die Lage ber Dinge, die Stimmung 
ber Menſchen fennen zu lernen, prüfte die Mitglieder der ihm 
beigegebenen Commiffion, und drang auf Berbefferung bee 
Gefchäftsganges und Beiordnung ausgezeichneter Muͤnſterſcher 
Beamten, in denen das Land eine Bürgfchaft der guten Ab- 
fihten der Regierung erhalten follte. 

„Ich babe, fhrieb er dem Minifter am 2ten Drtober, 
Anftand genommen, Ew. Ercellenz von meiner hiefigen Ankunft 
welche den 27ften m. pr. war zu benachrichtigen, um zuvörberft 
im Stande zu feyn, nad genommener Einficht der Acten und 
eingezogenen Erfundigungen Ew. Excellenz einige allgemeine 
Bemerkungen ganz gehorfamft vorzulegen, über bie Stimmung 
bes hiefigen Publikums, den Zuftand der Organiſations-Com⸗ 
miffton, und über die Mittel ihrer Thätigfeit eine beffere Rich- 
tung zu geben, und ihr Anfehen und Zutrauen zu vermehren. 

Man bemerft mehr Niebergefchlagenheit, trübes Hinblicken 
in die Zufunft, als Unwillen und Wiberfeplichfeit. Der Abel 
fürchtet den Verluſt feines politifchen Dafeyns, feines Anfeheng, 
feiner Stellen; die Geiftlichfeit fieht ihrer gänzlichen Auflöfung 
entgegen; ber große Haufe ift beunruhigt über Abgaben, Accife, 
Eonfeription und fürchtet auch mitunter für feine Religion. 
Es ift unbegreiflich, dag in einem Lande, weldhes zwiſchen ben 
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Preußiſchen Provinzen eingeſchloſſen, in dieſen überall Beweife 
einer energievollen, milden, gefeglichen, Fenntnifreichen Ver— 
waltung findet, folhe rohe Begriffe über dieſe Verwaltung 
herrſchen, die fih jeboch gewiß, bei biefem ernfthaften nad 
benfenden und reblichen Bolt mit der Zeit verlieren werben, 
wenn man ihm Zutrauen und Achtung zeigt, befonderg bie letz⸗ 
tere, da der Münfterländer vielen Nationalftolz bat, wie fchon 
das gemeine Weftphälifche Sprühmort, ber Münfterfche Mops 
trägt den Kopf hoch, die Volks-Meinung beweift. 

Allgemein ift der Unwille gegen Defterreih, man wirft 
ihm Schwäche, Doppelfinn, Gteihgültigfeit vor, und die neue- 
ſten Vorgänge haben mwenigftend Die Ueberzeugung bewirkt, daß 
von dorther Feine Hülfe zu erwarten ift, fo wie denn dag fehr 
fhwantende Wiener Eredit-Syftem bei den zahlreichen Intereſ⸗ 
fenten in den dortigen Öffentlichen Anleihen lebhafte Beforgniffe 
über bie Sicherheit ihres Eigenthums erreget. 

Diefe Richtung ber öffentlihen Meinung ift der gegen- 
wärtigen Ranbesverwaltung vortheilhaft, und Fönnte beſonders 
ber Anlage eines Banfo - Comptoirs nüglich werben, welde 
denen Bonds, die die Sparfamfeit der Münfterländer gerne 
anhäuft, eine für Gewerbe und Girculation zwedmäßigere 
Richtung geben Fönnte, 

Die hiefige Organifations-Commiffion hat manderlei Ma- 
terialien gefammelt, vielerlei aufgefaßt und berührt, wählte 
aber einen Weg, woburd fie nie zu einer gründlichen intuitiven 
Kenntniß des Landes, feiner Bewohner und der öffentlichen 
Beamten gelangen fonnte. Es war wenig Einheit in ihrer 
Gefchäftsführung, vier coorbinirte Perfonen durchliefen jeber 
eine ſelbſt gewählte Laufbahn nach eigenen Dienftformen, bem 
einen waren die bei ben Zuftigcollegien übliche, dem andern bie 
bei den Kammercollegien gewöhnliche, gefällig. Die Art bes 
Verfahrens bei ber Verwaltung beftand in einer Eorrefponbenz 
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mit denen Landesbehörden, an bie man verfügte, aus beren 
Berichten, und zum Theil fehr unvollfommenen Acten man 
compilirte. Die Subalternen waren zahlreih, aber nur nicht 
nach dem Bedürfnig ber Gefchäfte gewählt, alculatoren bie 
nur einige Routine in ben arithmetifchen Dperationen haben, 
Meferendarien die mit Erpebition wenig befannt find u. f. w. 

Man würde die Abfiht, gründlihe und brauchbare Mates 
rialien zum zukünftigen Organifations - Gefhäfte zu erhalten, 
vielleiht nach meiner Einſicht fiherer durch folgende Mittel 
erreichen. 
| 1. Wenn man einige Mitglieder der Münfterfchen Landes» 
collegien in die Commiffion fegte, man vermeidet unnüge Rüd- 
fragen, man erleichtert die wechfelfeitige Mittheilung der Ideen 
bie der Preußiſchen Berfaffung und die ber Provinzial-Ber- 
hältniffe, man gewinnt an Zutrauen in ber öffentlihen Mei- 
nung, indem man Gefchäftsmännern aus ber Provinz einen 
Antheil an ihrer Verwaltung anweift, und man befriedigt ben 
gefränften Stolz der Eingefeffenen, die das Bittere ihrer Sub- 
orbination und Abhängigfeit von ber Sommiffion fühlen. Dan 
fönnte aus dem Geheimenrath die Geheimenräthe Fordenbed 
und Druffel nehmen, zwei fehr gründliche erfahrene und ein 
fihtsvolle Männer, deren Beihülfe und Mitwirkung bie zu- 
fünftigen Landescollegien gar nicht werden entbehren Fönnen. 
Sie rangirten nad dem Patent, würden zu Mitarbeitern bei 
ber Commiſſion ernannt, ohne daß fi übrigens ihre fonftigen 
Dienfiverbältnifie änderten. 

2. Nachdem man eine allgemeine hiftorifehe Weberficht des 
Zuftandes bes Landes und feiner einzelnen Verwaltungszweige 
erhalten, fo müßte man ſich gegenwärtig, wo bie Gefchäfte es 
ganz füglich zulaffen, bemühen um Erlangung einer gründlichen 
Kenntniß des Landes und der Beamten, durch genauere Bes 
nugung ber Regiftraturen, buch Locale-Unterfuchungen und 


237 


Bereifungen, und in diefer Hinfiht eine Abänderung in ber 
Zufammenfegung der Commiſſion felbft und ihrer Subalternen 
vornehmen. Ich würde ganz gehorſamſt in Antrag bringen: 

a) Die Bearbeitung der Generalien von Kaffen und Etats, 
insbefondere der Steuerfachen, bie Unterfuhung des Zuſtandes 
bes platten Landes und feiner Communitätd = VBerfaffung dem 
Glevefhen Kriegsrath von Rappard zu übertragen und ihm 
ben Hammſchen Rechnenmeifter Pufch, einen Mann von gründ« 
fiher Kenntniß des Rechnenweſens, beizuorbnen, 

b) Die Unterfuchnng bes Zuftandes der Städte (morunter 
zwei anfehnliche, die Stadt Münfter und Wahrenborf find) in 
Beziehung auf Gewerbe, Kämmerei-Bermögen, Schulden, wo⸗ 
rauf fih alle die Abgaben, das Verhältniß zwifchen Stabt und 
Land u. f. w. betreffende Enifchlüffe gründen, wäre ber andere 
Gegenftand ber Verwaltung, ber eine genaue Unterfuchung er⸗ 
forderte. Könnte man fih zur Anſtellung eines neuen Mit- 
gliedes der Commiſſion entfchließen, fo würbe ich zur Auswahl 
einen der folgenden brei, mit biefem Gefchäftszweig vertrauten 
Männer in Vorſchlag bringen: 
ben Kriegsrath von Peftel aus Minden, 
den Kriegsrath von Erbmannsdorf aus Hamm, ober endlich 
ben Affiftenzrath und Zuftiz-Bürgermeifter Wiethaus aus Hamm, 

Wollte man bie Anzahl ber Commiffion nicht vermehren, 
fo müßte dieſer Gefchäftszweig in den Händen bes Kriegsrathe 
Ribbentrop verbleiben, der jedoch noch immer mit Berpfle- 
gungs, Militair, Stempel, allgemeinen Polizei u. f. w. Sachen 
beichäftigt ift, und ber auch von den Stäbtifchen Sachen wenig 
Gefchäftserfahrung hat. 

c) Die Domainen-Sadhen würde der Herr Kriegsrath von 
Wolframsdorf ferner behalten, nur wäre es zwedmäßig, wenn 
durch einen Baubebienten, wozu gewiß ber Baudirector Leh⸗ 
mann ber fähigfte iſt, der Zuftand aller öffentlichen Domainen, 
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Militair, Landesherrlichen und Geiftlihen Gebäude unterfucht 
würde, um in Stand gefett zu werben, wegen der Benutzung 
und Erhaltung paffende Entfchlüffe faffen zu können. Sollten 
Ew. Excellenz die Aufnahme einiger Mitglieder der biefigen 
Eollegien in die Drganifationd = Commiffion genehmigen, fo 
Fönnte füglic einer der Juſtizbedienten abgeben, und durch bie 
Erfparung feiner Diäten Mittel erhalten werben, um bie Un- 
foften ber von mir vorgefchlagenen Veränderungen zu beftreiten.”’ 


Schulenburg erklärte fih mit biefen Anträgen einverftan- 
ben, und flug nur vor aud ein adelihes Mitglied des Miün- 
fterfchen Geheimenraths mit berbeizuziehen, um ben mißver- 
gnügten Münfterfchen Adel zu gewinnen. Stein berichtete weiter 
am 19ten October: 

„Denen von Ew. Excellenz unterm 6ten m. c. gegebenen 
Vorſchriften zu Folge, find die beiden Geheimenräthe Druffel 
und Forckenbeck zu den Arbeiten der Commiſſion zugezogen, 
and ih babe mich vollfommen überzeugt, daß bie von Ew. 
Excellenz bei biefer Einrichtung beabfichtigte Zwede, ber er- 
leichterten Mittheilung ber Kenntniffe, von Berfaffung, örtlichen 
und perfönlihen Berbältniffen vollfommen erreidht, und viele 
NRüdfragen und mande Irrtümer auf dieſe Art vermieben 
werden. Unter den abelihen Geheimeräthen halte ich ben 
Geheimeratb Graf Auguft von Meerfeld zu Wefterwinfel für 
denjenigen, der am meiflen Anfprühe auf Hochachtung hat 
und bringe deſſen Theilnahme an ben Arbeiten der Commiſſion 
ganz gehorfamft in Borfchlag. 

Durh Anwendung der von Ew. Ereellenz geäußerten 
fhonenden und Liberalen Grundfäge, wirb gewiß ber Zweck 
erreicht werben, ben biefigen Unterthanen, ber jet für religiöfe 
und Firchliche Einrichtungen, für Eigenthum und Augfichten zu 
einem angemefjenen Kortfommen beforgt ift, zu beruhigen und 
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ihm feine neue Berfaffung .wertb zu machen, Da bad Haupt« 
banco- Dirertorium mich unter dem 12ten m. c. aufgefordert 
bat, ihm verfchiedene, Handlung und Circulation betreffende 
Nachrichten mitzutheilen, fo bin ich befchäftigt dieſe einzuziehen. 
Borläufig fann ich fo viel bemerfen, daß der Zinsfuß niebrig 
if, zu 3%, pCt. ſteht, daß felhft Banquierd für bie bei ihnen 
gegen Scheine, welche wirflih in Umlauf gebracht find, depo⸗ 
nirten Gelder nur 2 pCt. geben, und bag Hamm kein ſchick⸗ 
liher Ort für ein Banfo-Comptoir ift, indem bei dem gänz- 
lihen Mangel an Gefchäftsverbindung zwifhen Hamm und 
Münfter bie Geldverfendung von biefem nad jenem Ort ums 
ſtaͤndlich und koſtbar feyn würbe. 

Die meiften Geldgefchäfte, fo hier betrieben werben, be= 
ziehen fih auf Holland, wohin Verfendungen von Leinen, Ge- 
treide, Holz, Vieh, Fettwaaren und Brandtwein gefchehen, und 
auf Franffurt und Wien woher beträchtlihe Zinfen- Beträge 
gezogen werben. Die Bank wird nad meiner geringen Ein- 
fiht den Nugen haben, daß fie dem Privatmann und den Ge— 
richten ein ficheres Depofitorium für ihre Kaffen-Beflände ver- 
fhafft, daß fie für den Uebernehmer von Fabriken u. |. w. eine _ 
wohlthätige Credit⸗Anſtalt wird, und daß fie das bier fi) häu— 
fende Geld nach folhen Theilen der Monarchie Ieiten Fann, 
wo das Numeraire nicht im Berhältnig zu Gewerbe und 
Srundwerth fteht. Die über alle diefe Gegenftände gefammel- 
ten Nachrichten werbe ih Ew. Excellenz vorzulegen die Ehre 
haben, fobald fie einige Bollftändigfeit erhalten haben. 

Der Kriegs- und Domainenrath von Rappard glaubt fo= 
gleich von Effen noch nicht abfommen zu können, verfihert mir 
aber feine Arbeiten möglichft befchleunigen zu wollen. Unter⸗ 
befien babe ich den Rechnenmeifter Puſch nad der mir von 
Ew. Excellenz gegebenen Erlaubniß hberberufen, ber den 22ten 
eintreffen wird, um benen bei ben hiefigen Kaſſen angeftellten, 
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größtentheild unmiffenden flumpfen Bebdienten, auszuhelfen, ba= 
mit man nur endlich fo weit fomme, daß man eine Kaſſen⸗ 
Bilitation halten und Ueberfchläge von dem Betrag der Summe 
anfertigen kann, fo zu der Organiſationskaſſe abgegeben wer- 
ben koönne. 

Sobald die in $. 19 der Inſtruction vorgefchriebenen 
Nachrichten an Ew. Excellenz abgegangen, fo wird ber Kriegs— 
und Domainenrathb Ribbentrop die Städte bereifen und das 
ſtaͤdtiſche Weſen in Beziehung auf Munizipal-Berfaffung, Ge 
werbe, VBerhältniß beffelben zu den Ländlichen Abgaben und 
Schulden unterfudhen. 

Man wird gleichfalls dag Domainen-Wefen und das Ber- 
mögen ber zu deſſen Berftärfung beftimmten Deannsflöfter, in 
öfonomifcher Hinficht unterfuchen und veranfchlagen müffen, und 
es entfteht die Frage, ob man dies Gefchäft dem Kriegsrath 
von Wolframsdorf, oder bem Geheimenrath Hofbauer, ober dem 
Juftizratd und Amtmann Brune anvertrauen wird, und ih 
geftehe, ich würde zu einer foldhen Arbeit, die gründliche juri- 
fifche und öconomifhe Kenntniffe und Kenntniffe der Ruftical- 
. Berbältniffe erfordert, einen der beiden letzteren wählen. 

Ich habe es zu meiner eigenen Belehrung für nöthig ge= 
funden einen Theil des occupirten Diſtricts zu bereifen, ine- 
‚befondere die Gegenden von Wohlbeck, Sendenhorft, Ahlen, 
Beckum, Stromberg, Wahrendorf, Saffenberg und Telgte. Das 
Amt Wohlbeck, Werne und Stromberg fommt an Güte bee 
Bodens, Eultur und Benölferung der Soeſter Börbe nahe, 
hingegen find im nörblihen bes Amts Stromberg und im Amt 
Saffenberg beträdtlihe Gemeinheiten, deren Aufhebung und 
Theilung ein Gegenfland der Bemühungen ber zufünftigen 
Landesverwaltung in Hinfiht auf Theilungsgrund, Abfindung 
der Servituten, Verfahren bei dem Gefchäfte und Bilbung 
einer befonderen Inſtanz feyn wird, 
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Diefe Marken-Berfaffung fünnte zugleich von der Domai- 
nen⸗Commiſſion unterfucht werben. 

Es fehlt eigentlih hier gänzlih an Baubedienten, man- 
wird aber für das erfte bie bisher gebrauchten Ingenieur-Dffi- 
ziere ferner zu dieſem Gefchäfte benugen müſſen.“ 


Den allgemeinen Eindruck welchen Land und Volk auf ihn 
machten, und feine lebhafte Theilnahme beſonders für Erhaltung 
und Berbefferung der vortrefflihen Erziehungsanftalten ſprach 
er gegen Frau von Berg aus, 

„Münfter den 6ten Detober 1802, Ich bin feit acht 
Tagen bier, befchäftigt die nöthigen Erfundigungen über bie 
Lage diefes Landes einzuziehen, wo noch fo viele Spuren ber 
weifen menfchenfreunblichen Verwaltung bes vefpectabelen Mi- 
nifterd von Fürftenberg fich finden. Durch feine Erziehungs 
anftalt hat er einen großen Vorrath von Kenntniffen, ordent⸗ 
lihem Iogifhen Denfen, und Moralität unter die Menſchen 
gebracht, und wenn man biefen Geift nicht zertritt, ſondern 
wirfen läßt, jo kann felbft unter den Trümmern biefer DBer- 
faffung fehr viel Gutes werden. Ich habe bie Stolbergs be— 
fucht, fie Teben mit wenigen Menſchen, bäuslih, und er hat 
eine Titerarifhe Exiſtenz. Die Schweiter ift bei ihm... Ich 
werde den Winter bier zubringen, und babe meine Schweiter 
Werther gebeten, ſich bei mir zu etabliren, wenn fie ihre Toch- 
ter verbeurathet hat; ich wünfchte wenigftens daß ihr Ausgang 
aus diefem Leben ruhig wäre. Führt Sie nicht eine Ihrer 
Wanderungen nah Weftphalen? ich breche ab, weil ich fehr 
beſchaͤftigt bin.“ 

Und am 13ten November: 

„Herr von Fürſtenberg hat eine große Maſſe gründlicher, 
gemeinnuͤtziger Kenntniſſe unter die hieſigen Menſchen verbrei- 
tet, er hat betraͤchtliche Einnahmequellen den Erziehungsanſtalten 
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zu verfchaffen gewußt, bie noch einer größeren Ergiebigkeit 
fähig, und zur Vervollkommnung des Zweckes, zu bem fie be- 
flimmt, verwandt werben müffen. Er fett vielleicht einen 
zu hohen Werth auf das Pofitive feiner Religion, auf bie 
Form des Gottesdienſtes — er wacht vieleicht zu ängftlich auf 
Verbreitung einer gewiffen DMannigfaltigfeit der Anfichten über 
bag Ueberfinnliche, unterdeffen hat er Doch den Zweck zum Theil 
erreicht, und man findet mehr äußere Achtung für Religion, mehr 
Menfchen von frommen und andächtigen Gefühlen, als ich anders 
wärts gefunden, und er erhält feinen Mitbürgern den Befig 
eines gewiß unſchätzbaren Kleinods, deſſen Verluſt alle unfere 
Dhilofophismen nicht erfegen. 

Der Münfterländer ift ein ernfihaftes, nachdenkendes, red⸗ 
liches Volk, das feine Verfaſſung Tiebt, weil es ſich wohl dar⸗ 
unter befand, ruhig unabhängig Tebte, wohlhabend ward. Er 
verliert feine Selbftändigfeit, indem er ein Eleiner Theil einer 
großen Monarchie ward, er verliert die Ausſicht zu einem be= 
quemen forgenlofen Ausfommen, das er in der Kirche fand, 
feine Kräfte werben freilich geſpannt, feine Thätigfeit aufgereizt 
werben, ob er aber darum glüdlicher, beffer werben wirb? 
Aeußerung der Kraft ift freilich eine Duelle von Genuß, und 
da bie Borfehung alles zu einer großen Veränderung einges 
Yeitet, fo wünfcht ber vernünftige Mann, daß die vorliegende 
wohlthätig oder am wenigften nachtheilig werben möge, er 
glaubt auch, daß unfere Gefeggebung und Berfaffung entfchies 
bene Vorzüge vor ber anderer, groß und Feiner, monardifchen 
Staaten habe. 

Dan Hatte anfangs durch Ungefchitichfeit mehr als durch 
böfe Abfiht die Menſchen genedt, Beforgniffe erregt; ich be— 
mühte mich bei meiner Ankunft ältere freundfchaftliche Berbin- 
bungen wieder anzufnüpfen, möglichft fchonenb und milde zu 
handeln, und in die Organiſations⸗Commiſſion einlaͤndiſche Ge⸗ 
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ſchaͤftsleute aufzunehmen, die Münfterihen Geheime - Räthe, 
Grafen von Meerfeld, Herren Druffel und Forckenbeck. Diefer 
Beweis von Zutrauen und Unbefangenheit hatte eine gute 
Wirfung; man fieht biefe Männer als Bürgen der Reinheit 
und Liberalität der Srundfäge der neuen Landesverwaltung an, 
und bie fehr uneigennügige Abflimmung von Brandenburg 
über das Schickſal der Geiftlichfeit, hat einen fehr vortheifhafe 
ten Einfluß auf die Gefinnungen der Menſchen. Sch zweifle, 
dag die jegige Generation die nachtheiligen Folgen des Um- 
flurzes ihrer Verfaſſung vergeffen, eine vollfommene Gleich« 
artigfeit der Gefinnungen mit denen, die diefe veranlaßten, 
erlangen werbe, aber ich glaube und hoffe, daß man Bitter- 
feit und gebäflige Gefinnungen, durch eine milde, gefeglihe und 
weife Berwaltung erfliden und die Gemüther für das Gute 
ber neuen Berfaffung empfänglich machen werbe. 

Ich würde mich fehr glücklich ſchätzen, Sie meine liebe 
Freundin hier zu ſehen — Stolberg bleibt mir immer achtungs⸗ 
werth wegen feiner veinen Liebe zur Wahrheit und wegen ber 
Refignation, mit der er ihr fo viel aufopfert, — das Betragen 
feiner Titerarifchen Freunde Jacobi und Voß bleibt hart, brutal, 
einfeitig, fie die mit Menfchen von allen Farben und allen 
Meinungen und allen Kopffranfheiten leben, warum erlauben fie 
Stolberg nicht feiner Meberzeugung gemäß zu Ieben? Er glaubt 
in ber katholiſchen Religion Ruhe und Beflimmtheit zu finden, 
er findet in ihr das reine urfprüngliche Chriſtenthum, warum 
ihn mit Wuth und Schimpfen verfolgen? 

Ich bin entfhloffen meine Schwefter Werthern auf fo 
lange zu mir zu nehmen, als es ihr gefällt, habe es ihr auch 
vorgefchlagen; nur die Ungewißheit, worin ich bin wegen Woh⸗ 
nung u. f. w. hat mich bisher abgehalten, die Zeit der Zu- 
fammenfunft genau zu beflimmen. Die Fürftin Gallitzin ift 
unpäßlih, auch babe ich fie nicht gefeben. Leben Sie wohl 
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und glüdtih und feyn Sie von meiner Tebhaften, ehrfurchts⸗ 
vollen Freundfchaft überzeugt.‘ 

Am 2ten Dezember erftattete Stein den erſten Hauptbe— 
richt über feine Geſchäfte. Er fonnte dem Minifter anzeigen, 
daß die erforderlichen Nachrichten über Zahl der Menfchen und 
Wohnungen und über den BViehftand fowie über den Zuftand 
ber Behörden und die Verwaltung des Landes eingezogen feyen; 
daß das ganz verwahrloft gefundene Rechnungsweſen in bef- 
fern Gang gebradt, Mafregeln gegen drohende Theuerung 
genommen, bie beftehbende Commiffion für die Leitung bes 
Zucht- und Arbeitshaufes vervollftändigt fey, Er trug ba= 
rauf an, ben Werth der geiftlihen Güter ausmitteln zu Taffen 
und bie getrennten Commiffionen für Univerfität und Gym— 
nafium zu vereinigen, um bie unfähigen Mitglieder der Teb- 
teren durch den Beitritt ber Herren von Fürftenberg und von 
Spiegel zu verbeffern. Ueber Lesteren äußerte er ſich gegen 
den Minifter fehr günftig: „Der Domdehant von Spiegel 
ift ein Mann von ausgezeichneten Geiftesfräften, ausgebrei- 
teten Kenntniffen, einer großen und fehr bebarrlichen, wiflen- 
fhaftlihen und Gefhäfte - Thätigfeit. Seine Bemühungen, 
bie alte felbfländige Verfaffung dieſes Landes aufrecht zu er- 
balten, find befannt; da aber die größeren allgemeinen politi— 
fhen Ereigniffe feine Bemühungen vereitelt haben, fo hat er 
es nicht einen Augenblid unterlaffen, die Forderungen feiner 
neuen Berhältniffe mit Offenheit, Würde und unermübeter 
Thätigfeit zu erfüllen. Er befigt den fehr fhäsbaren Ehrgeiz 
gemeinnügig zu feyn und ben Vorwurf bes pfäffifchen müßigen 
und genußreihen Lebens von ſich zu entfernen, und er wirb 
gewiß jede ihm angewiefene Stelle auf eine ausgezeichnete Art 
und mit Anwendung von Kraft und Kenntniffen erfüllen. ine 
mehr ald zmwölffährige DBefanntfchaft mit biefem Manne und 
perſchiedenen Mitgliedern feiner Familie, und bie Einficht ber 
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über mehrere Gegenftände feiner hieſigen Gefchäftsführung verz 
handelten Acten, erlauben mir mit Beſtimmtheit über ihn zu 
urtheilen.“ 

Der Domdechant warb fpäterhin Erzbiſchof von Cöln, fein 
Nachfolger aber durch eine eigene Fügung gerabe berfelbe 
Domherr von Droſte, deſſen Befchränftheit Stein veranlaßt 
hatte, ihm Fürftenberg und Spiegel in die Oymnafial- Eom- 
miffion beizugeben. 

Die Borfchläge für die Auseinanderfegung mit den ver- 
fhiedenen Theilhabern des Münfterlandes gingen von den Be- 
flimmungen bes Reichstages über die Behandlung der fäculari- 
firten Länder und von ber Landesverfaffung aus, Indem er 
daran feithielt, daß die Unterthbanen durch Veränderung bes 
Landesherren nicht an ihren Rechten verlieren fönnen, nahm er 
gleichfalls zum Beften des Landes für den König als Haupt- 
erwerber bie Leitung der Auseinanberfegung in Anſpruch. Er 
fuchte die Löfung des fo lange VBerbundenen durch größte 
Schonung der Einzelnen welhe von dem Wechſel betroffen 
wurben, fo wie durch Erhaltung ber gemeinfchaftlihen wohl⸗ 
thätigen Einrichtungen und Anftalten möglich ſchmerzlos zu 
machen. Dem Gymnaftum zu Muͤnſter follten die ihm gehöri- 
gen Güter zu Meppen und Evesfeld erhalten werben; für Die 
Landbftände forderte er auch nad) ihrer Trennung unter verſchie⸗ 
bene Landesherren, bie fortwährende Theilnahbme am Befteue- 
rungsredt, und fuchte ihnen fo wie den Landesgläubigern gegen 
bie Gelbverlegenheiten der Heinen Regenten durch gemeinfchafte 
lihe Anordnungen unter Aufficht des Königs Sicherheit zu ver⸗ 
fchaffen. In demſelben Sinne der Schonung und Erhaltung 
bes vorhandenen Guten trug er auf ben Fortbeftand ber Feuer- 
focietät, des Landesarbeithauſes, ber Firchlichen und Lehranſtalten 
an, und machte Borfchläge über die Verwaltung und Ausdehnung 
des Münfterfchen Canals und ber Schiffahrt auf ber Ems. 


Der. 8. 


Dee, 18, 


Nov. 18. 
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Diefe Borfchläge wurden im Wefentlihen von dem Mi- 
nifter gebilligt, da fie mit dem inzwifchen am 26ften November 
vollzogenen Haupt- Sonclufum der Reichsdeputation überein- 
flimmten. Kine wefentlihe Ausnahme fand jedoch hinſichtlich 
der ſtaͤndiſchen Verfaſſung Statt, indem auf den Antrag des 
Fürften von Salm das Erlöfhen der Landflände im Bisthum 
Münfter beftimmt ausgefprohen war, und die Vorfchläge zu 
gemeiner Verwaltung des Schuldenwefens Tießen fih bei bem 
MWiderfireben der Heinen Kürften eben fo wenig ausführen. 

Um die Auseinanderfegung möglihft zu befchleunigen, 
beauftragte Schulendurg die Commiffion, die Fürften welde 
an dem Münfterland Theil haben follten, zu Aborbnung ihrer 
Bevollmächtigten nach Münfter zu veranlaffen, um mit ihnen 
bie nöthigen Verabredungen zu treffen, wobei den Fürften bie 
größte Erleichterung gegeben und ihnen ſolche Verfügungen ge- 
ftattet würden, welche weder bie Auseinanderſetzung an fi, 
noch die regelmäßige Fortzahlung der Gelder für die in Mün- 
ſter noch befindlihe Hauptfaffe gefährdeten. Im Allgemeinen 
ging Stein von dem Grundfage aus, daß die jenen Fürften 
zu Theil gewordenen Landftrihe fo Tange für fie durch Preu— 
Gen verwaltet werben follten, bie die Auseinanderfegung ber 
Schulden, der Beiträge zur Unterhaltung bes Civil- und Mi- 
litairſtaates und Aehnliches genau georbnet fey. 

Die Sigungen der Abgeordneten begannen am Ende De- 
cembers, die Preußifhen Bevollmächtigten räumten den Fürften 
ben Civilbefis ein, wogegen die General-Kaffen zunächſt bie 
Oftern offen gehalten werben follten; Mitte Januars wurben 
die Truppen aus diefen Gegenden zurüdgezogen, und ein Theil 
berfelben in die Garnifonen nah Pommern gefandt. Die 
eigentliche Auseinanderfegung wurde Preußifcherfeits vorzüglich 
von ben Geheimeräthen Druffel und Forckenbeck bearbeitet, 
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beren Kenntniß des Landes und Gefchäftsfähigfeit babei von 
größtem Nutzen war. 

Stein, unter beffen Auffiht diefe Verhandlungen vor fich 

gingen, fuchte indeffen eine nähere Kenntniß des Landes und 
feiner Hülfsquellen zu erwerben, und ſah fih Anfangs Mär: 1803 
1803 im Stande, über die Bildung ber Quellen bes öffent ara 6.8. 
lihen Einfommens im Fürftenthum DMeünfter eine Denkſchrift 
einzufenden, worin er bie verfchiedenen bisher im Münfterlande 
erhobenen Steuern und ihre Verwendung aufzählte, die durch 
bie Theilung des Landes und die Verbindung bes Oberſtifts 
mit den übrigen Preußifchen Landfchaften in Weftfalen erfor= 
berlihen Veränderungen barlegte, und die Einführung einer 
allgemeinen Accife vorſchlug. Diefe Maßregel empfahl ſich be= 
fondere deshalb, weil bisher die Städte Münfterlands einen 
auffallend geringen Beitrag zu den Laften geliefert hatten und 
bei ihrer wohlhabenden Bevölkerung in flärferem Maße herbei- 
gezogen werben fonnten; bie Acciſe felbft follte, nah Steind 
Auficht, auf wenige Gegenflände allgemeinen Gebrauchs, Brob- 
forn, Bier, Wein, Brandtewein und Fleiſch befchränft, und da— 
bei niedrige Aus⸗, Ein- und Durchfuhrzölle aufgelegt werden. 
Diefe Vorſchläge mußten jedoch unerlebigt bleiben, bis in 
Berlin über den Hanptgrundfag entfchieben wäre, ob bie 
Lande jenfeits der Wefer hinfichtlich des Accifefoftems von dem 
alten Lande getrennt gehalten oder mit .ihm verbunden wer- 
den follten“”, 

As um diefe Zeit der Landrath von Binde von feiner 
Reife nad) England zurüdfehrte, machte Stein ihm den Antrag 
das Präfidiuum der Meindenfchen Kammer zu übernehmen. Febr. 26. 
Die große Beihäftigung in Münfter geftattete Stein nicht feine Min 9. 
Aufmerkfamfeit auf die Diindenfchen Angelegenheiten zu wenden, 
Landes-Arheitshnus, Schulorbnung, Armen -Anftalten, Allodifi- 
eation der Eigenbehörigen, Gemeinheitstheilungen, Fortſetzung 
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des Straßenbaues, Verbefferung des Bleich⸗ und Leggeweſens 
waren Gegenftände von Wichtigkeit für die Provinz; er wünfchte 
daher, daß Binde deren Leitung erhalte, wobei er in ber 
erften Zeit mit Stein und den übrigen Weſtfäliſchen Kammern 
in Verbindung bleiben follte. Binde hatte Einwendungen: feine 
Jugend, und fein Bater war in ber Provinz begütert und ſtand 
mit den Behörden nicht in gutem Vernehmen; er warb dann 
auch nicht in Minden angeftellt. 

Am 5ten Mai d. 3. ernannte die militairifhe Geſellſchaft 
in Berlin, welche von Scharnhorft geftiftet war und auf bie 
wiffenfchaftlihe Ausbildung der Offiziere burh Zufammenfünfte, 
Borträge und deren Befprechung vortheilhaft einwirfte, Stein 
zum Mitgliebe; eine Aufmerffamfeit wofür er fpäterhin feinen 
Dank’ auch in Thaten abzuftatten Gelegenheit gehabt hat. 

Die Tage des feften Landes und befonders bes nörblichen 
Deutſchlands geftaltete fi fo, dag nur von einfichtiger Fräftiger 
Borbereitung und Führung der Waffen ein ehrenvoller Aus- 
gang zu erwarten war. 

Denn während die deutfhen Reihsftände frohen Muthes 
aus Franzöfifhen und Ruſſiſchen Händen die ihnen zugefallenen 
Gebiete ihrer eigenen Mitftande und Rechtsgenoſſen in Beftg 
nahmen und wie für die Dauer eined ewigen Friedens einrich- 
teten, brach ihnen unerwartet der faum beigelegte Haß Eng⸗ 
lands und Franfreihe von Neuem in belle Flammen aus. 
Am 18ten Mai 1803 erflärte das Englifhe Cabinet bem 
erſten Conſul Bonaparte den Krieg, und dieſer bereitete ſich 
ben Gegner an ber einzigen verwundbaren Stelle, auf bem 
Sefllande in Hannover anzugreifen. Das Churfürftenthum hatte 
fih, wie im fiebenfährigen Kriege, fo auch feit bem Ausbruche 
ber Revolution wie ein Trabant an feinen Planeten an bie 
Politik Preußens gebunden, ſich insbefondere feit dem Basler 
Frieden vom Reiche getrennt und troß bes fortbauernden Krie⸗ 
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ge8 zwifchen England und Franfreih unter Preußifchem Schuge 
Sicherheit gegen. bie Franzoſen gefunden. Ed wäre in ber 
Ordnung gewefen, wenn jest Preußen den Umfang welchen es 
alfe diefe Jahre hindurch feiner Politif gegeben hatte mit Ent- 
fhiedenheit behauptet, und das Churfürftentbum gegen bie 
Franzöfifhe Gefahr durch eigene Beſetzung gefichert hätte; auch 
fehlte es bazu nicht. an Willen, aber man fnüpfte daran eine 
Bedingung welche die Englifhe Blokade der Sranzöfifchen Häfen 
nuglos gemadt haben würbe. Als dieſe nicht. von England 
zugeftanden warb, fo geftattete man ben Sranzofen ben Eingang 
in das Innere Nord = Deutfhlande. in Franzöfifches Heer 
unter Mortier überfchritt von Holland aus die Gränze. In 
Hannover waren alle Anftalten zum Widerftande verfäumt; ber 
entfernte König in einem franfen Gemüthgzuftande, der Minifter 
in London wie das Minifterium in Hannover ohne Vertrauen 
und fräftigen Willen, feine Einheit in den Ratbfchlägen und ben 
Ausführungen. Der Felbmarfhall Graf Walmoden hatte ver- 
gebens auf Maßregeln zur Berflärfung und Ausrüſtung bes 
Heeres gedrungen; es zeigte ſich eine beifpiellofe Schlaffheit; ale 
der Feldmarſchall Abends vom Commandanten von Bentheim einen 
Courier mit der Anzeige vom Einbruch der Franzofen erhielt, 
und die Minifter zu einer fofortigen Verſammlung aufforberte, 
fol ihm erwiebert worden fepyn: die Glocke habe ſchon zehn 
gefhlagen, man müffe die Zufammenfunft auf ben nächften 
Morgen verfhieben. Das zwedwidrige Schwanfen der Regie- 
rung drüdte fih, fagt man, in dem Befehl aus: „die Truppen 
follten fih bes Bajonettd nur mit Moderation bedienen” und 
ber Feldmarfhall war angewiefen „durch feine Anftalten Feine 
Dmbrage zu geben.” Ganz folgerecht befchloß man dann aud, 
um den Feinden fein böfes Blut zu mahen, ihnen das Land 
ohne Widerftand zu überlaffen, das Feine aber tapfere Heer 
hinter die Elbe ind Lauenburgifhe zu ziehen und vertrags- 
weife aufzulöfen und bie Waffen dem Feinde zu überliefern, 
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wie nach ber Fabel die Schafe ihre Hunde den Wölfen über: 
lieferten um fi gemädhlicher zerfleifchen zu laſſen. Diefes ge- 
fhah dann auch mit voller Muße, Ueberlegung, Ordnung und 
Gründlichkeit. Am Tage feines Einmarfches in die Hauptſtadt 
ſchrieb Mortier eine Steuer aus; fie betrug 20 Millionen 
Franks für feine Regierung und eine Million für ihn felbft. 
Diefer erſten Zahlung folgten unzählige andere Forderungen 
an Geld, Bekleidung, Pferben, Verpflegung, Darlehen, freiwil- 
ligen und gezwungenen Gefchenfen, denen bie Tafelgelder, Bes 
ſtechungen für Ober⸗ und Unterbefehlehaber und Commiſſaire 
binzufamen. Das abgeriffene ausgehungerte Heer biefer Flei= 
nen ftaubbebedten unanfehnlichen Soldaten die unter dem Grimm 
der befchämten Bevölkerung in Hannover einzogen, warb über 
das ganze Land verbreitet, den Einwohnern in die Wohnungen 
gelegt, auf deren Koften beſtens verpflegt und in jeder Ungebühr 
gehegt; den erften folgten andere Truppen; das Churfürften- 
thum warb der Stand eines bedeutenden Franzöfifhen Heeres, 
welches das Land ausfog, bie Hanfeftädte brandfchagte, und 
das ganze übrige Deutichland wie ein Keil auseinanderbielt 
und zu fprengen drohte. Das politiihe Anſehen der Macht, 
welche dieſes alles hätte hindern fönnen, welche bie dahin fich 
als Schutzmacht von Norbdeutfchland betrachtete und dafür ge- 
golten hatte, war im Untergehen. 

Georg III. entließ feine unfähigen Deinifter, verfagte ihren 
Schritten feine Genehmigung, ließ durch Englifhe Schiffe bie 
Eib- und Wefermündungen fchließen, und berief bie treuen und 
muthigen Krieger bes aufgelöften Hannoverfchen Heeres zu ſich 
nah England, Bald fammelte ſich dort um ihn wer irgend 
durch Kühnheit und Lift ber Kranzöfifhen Wachſamkeit zum 
Trog über das Meer gelangen konnte; Männer die geleitet 
son Ehre und Pflicht, von brennender Vaterlandsliebe befeelt 
ihre Heimatb fanden wo bie Freiheit war; und welde in 
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zehnjährigem Kriege die Fahnen ber „deutſchen Legion” ruhm- 
voll über Land und Meer nad) Portugal, Spanien, ber Oſtſee, 
Sicilien, den Niederlanden, Kranfreich bis auf die Höhen von 
Montmartre getragen haben. 

Damals begann für Norbbeutfchland die Zeit der tiefen 
Erniedrigung, deren Gräuel und Schmach mit jebem Sahre 
wachfend einen ſchweren tiefbeugenden Drud auf jedes unver- 
dorbene Gemüth übten. Die ganze Bevölkerung mußte bas 
Verderben des Baterlandes, ber Freiheit, der Ehre,- der Tugend 
ſelbſt beweinen und fühlte fih in Ketten, der Greis fah nur im 
Grabe die Erlöfung von der hereingebrodenen Schande; wer 
yon Zünglingen nicht über das Meer zog, mußte balb ber 
Sranzöfifhen Trommel auf die Schlachtfelder folgen. Die 
Seelen der Kinder bildeten fih im Anbli der Armuth und 
Noth Hinfchmachtender Eltern, des Uebermuths der feindlichen 
Soldaten, des Elends des geliebten Baterlandes zu der Fäbig- 
feit jedes Opfers, und erflarften in einer Stimmung, von deren 
ernfterem Gehalte fpätere im flahen Genuß aufwachſende Ge- 
fchlechter Feine Ahndung und feinen Begriff haben. 

Der Schmerz und Unwille welchen Stein über die unweife 
und undentfche Politif feines Staated und das Unglüd eines 
ihm werthen Landes empfand, enthielt noch einen befonberen 
Stachel, da es fein Schwiegervater war, auf den Anfangs bie 
Stimme der Welt die Schuld der ruhmlofen Rolle wälzte, 
welche das Hannoverfche Heer hatte übernehmen müffen. Der 
Feldmarſchall rechtfertigte fih in einer Schrift, worin er bie 
eigentlihen Gründe ber Ereigniffe kurz und überzeugend aus⸗ 
einanbderfeßte. 

Ein anderer Schmerz biefed Jahres war ber Verluſt bes 
Minifters von Heinis, den er wie einen Vater Tiebte, und 
deſſen Andenken er bie treuefte Verehrung bis an fein Ende 
bewahrt bat. 
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Der Berwaltungsfreis bes verftorbenen Miniſters wurde 
Anfangs fo verteilt, daß Schulenburg die Münzfahen, Har- 
denberg Weftfalen und Neuenburg mit übernahmen, und Graf 
Reden ald Oberberghauptmann an die Spige des Berg und 
Hütten-Departements trat; im October 1803 warb eine andere 
Einrichtung getroffen, Hardenberg trat ins Cabinet und behielt 
nur die Fränfifhen Fürftenthämer bei; Weſtfalen, Niederfachfen 
und Neuenburg erhielt der bisherige Kammerpräftdent von 
Magdeburg und Halberfiadt Herr v. Angern, welder zugleich 
wit Graf Reden als Minifter ind Generaldireetorium trat, 
und Steins nächfter Vorgeſetzter warb. 


Stein hatte inbeffen die weitere Einrichtung feines Ver— 
waltungsfreifes betrieben und bereifte im Auguft und Septem- 
ber das Paderbornſche. 


Die fhwierigfte Trage welche in ben neuen Erwerbungen 
zu Töfen war, betraf das anzunehmende Steuerfpftiem. Die 
Entfheibung darüber fand dem Generaldirectorio zu, aber fie 
mußte durch genaue Erforſchung und Unterſuchung vorbereitet 
werben. Zu dieſem Zweck ließ Stein die Weſtfäliſchen Ent⸗ 
ſchädigungslande durch einen tüchtigen Beamten bereiſen. Von 
Berlin aus ward der Geh. Finanzrath Albrecht im Herbſt 1802 
nach den Sächſiſchen Entſchädigungslanden geſandt, und ſchlug 
bei feiner Rüdfehr die Annahme eines Syſtems vor, welches 
in Betracht der offenen Gränzen und ber vielen Verbindungen 
der Sächſiſchen Städte mit dem nahen Auslande darauf aus- 
gehe, den Verkehr zu heben und den Schmuggelhandel zu ver⸗ 
meiden, Der Minifter von Struenfee erklärte fi) gegen dieſe 
Mafregel, weil eine nähere Verbindung ber verfchiebenen 
Theile des Staats wünfchenswerthb fey und fie es unmöglich 
mache, die Waaren der Entfehädigungslande in die alten Lande 
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zuzulaſſen; Schulenburg flug einen Mittelweg vor, bie Ans 
nahme des Hohenfteinfhen Syſtems, nach welchem eine be- 
fchränfte Accife auferlegt würde und die Waaren ber Entihä- 
bigungslande gegen Zahlung eines Ausgleichungszolles in bie 
alten Rande eingehen dürften. Unter dieſen drei Spftemen 
entfchied fih das Cabinet für das letztere; ber König verfügte 
am 16ten April 1803, dag in die Sächſiſchen Entfchädigungs- 
Tande bie Hobenfteinfihe oder noch Tieber die Halberftäbtiche 
Acciſe eingeführt werben folle, und genehmigte fie aud für 
bie fammtlichen neuen wie alten Weffälifhen Lande, Gegen 
diefe Ausdehnung erklärte fih Stein in einem Berichte vom 
12ten Junius und reichte den Plan zu einer auf wenige Haupte 
gegenftände befchränften Acciſe ein. Er ftellte die großen Nach— 
theile der General Accife dar, einer Steuer welche 1) eine 
zahlloſe Menge von Gegenftänden trifft, die größtentheils nur 
wenig aufbringen und dennod die Untertbanen benfelben He— 
bungsformen wie bei den einträglichften Gegenſtänden unter- 
werfen; 2) es nöthig macht daß alle Eingefeffene ohne Unter- 
ſchied Die Accife-Gefege kennen und befolgen müffen wenn fie 
nicht in Defraubationd » Prozeffe verwidelt werben wollen, unb 
dadurch 3) der Abgabe eine Gehäffigfeit giebt, welche die Ein- 
gefeffenen fich ihr zu entziehen veizt. Der Einführung ftelle fi . 
die örtliche Rage der Provinz und ihr Gewerbeverhältniß ent- 
gegen, und bie langjährige Erfahrung in den Weffälifchen 
Landen, befonders der Graffhaft Darf, dem Lingen- unb 
ZTeflenburgifchen fprehe dafür nur einzelne Gegenſtände zu 
beſteuern, dadurch die Hebungsformen zu vereinfachen, Die 
Defraubationen und den Unwillen über unnöthige Befchränfung 
der natürlichen Freiheit zu vermeiden, und zu verhüten daß 
nit die Gelöbefigenden fi ins nahe Ausland ziehen. Eine 
zweckmäßige Begünftigung ber inländifchen Fabrifen mögte 
dadurch erreicht werben, bag man bie Kauflente zu jährlicher 
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Abnahme beftimmter Maffe ihrer Fabrifate verpflichte. Um 
eine Bereinigung auf dem Fuße des Hohenfteinfhen Syſtems 
zu verfuchen, warb der Geh. Finanzratb Albrecht auch nad 
Weftfalen gefandt; in Gegenwart ber Kammermitglieber welche 
das Acciſeweſen der verſchiedenen Weftfälifchen Provinzen be- 
arbeiteten, fand eine Beſprechung Statt, worin Stein feine 
Meinung dahin abgab: 
„Daß nah feiner auf lange Erfahrung gegründeten Ue⸗ 
berzeugung ed zwar geratben fey, in die Accifeverfaffung ber 
alten Weftphälifchen Provinzen mehr Unität zu bringen, ale 
bisher darin flattgefunden babe, daß er aber keineswegs für 
Einführung des für die Entſchädigungs - Lande approbirten 
Acciſe-Syſtems und nod viel weniger für das der alten 
Königlichen Provinzen bieffeits der Wefer fentiren Fönne, fondern 
für nüglih balte, den ſchon lange beabfichtigten und durch die 
vorgewefenen friegerifchen Unruhen blos aufgefchobenen Plan 
der Einführung des dermaligen Accife- Syftemd der Graf- 
ſchaft Mark in die übrigen Weftphalifchen Provinzen mit 
den etwa erforberliden Modalitäten 

zu realifiren, und zwar aus folgenden Gründen: 

1, weil bie in mehreren Weftphälifchen Provinzen, befon- 
bers in der Grafſchaft Mark gemachten Erfahrungen unwiber- 
fprechlich erwiefen hätten, daß ein General-Accife-Syftem dem 
Geiſte der Nation entgegen, auch nicht probuctiv fey, und bie 
Acciſe⸗Fixation durch ſelbiges nicht aufgebradht werben koͤnne, 
wohingegen das in der Grafihaft Darf angenommene ge= 
mäßigte Syſtem den nöthigen Ertrag hinreichend gewähre ohne 
bas Publifum durch die läſtige Sorm der General» Acceife zu 
geniren, 

2. Weil die geographifche Lage der verfchiedenen Weſt⸗ 
phälifhen Provinzen, die faft überall mit fremden Gebieten 
umgeben und von felbigen ſelbſt durchſchnitten, auch unter ſich 
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wenig zufammenhängend wären, fo wie bie Dffenheit ber mehr⸗ 
ften Städte die befondere VBerfaffung des platten Landes in ben 
Provinzen Mark, Lingen und Teflenburg, und endlich das fehr 
mäßige Abgabenfyfiem der mehrften fremben benñachbarten 
Staaten feinen Zwang und Belaftung des Handels in biefen 
Provinzen buldeten, wenn man ben im Ganzen nicht unanfehn- 
Iihen Verkehr der Weftphälifhen Kaufleute mit den benadh- 
barten Staaten nicht vernichten und den Defraubationen Thür 
und Angel öffnen wolle, 

3. Weil er den bermalen beftehenden Zwang in dem Ver⸗ 
fehr mit den Weftphälifchen Fabrikaten nach den Provinzen 
dieffeits ber Wefer, — welches eigentlih nur die Graffchaft 
Mark und die Stabt und Umgegend von Bielefeld treffe, in- 
bem bie übrigen biefer Provinzen Feine ſolche Fabriken hätten 
die Verkehr mit den alten Provinzen bieffeits der Weſer bes 
trieben, — für die Weftphälifchen Provinzen für ungleich weniger 
nadhtheilig, als die Einführung ber General-Aceife, ſelbſt nad 
dem gemäßigten Fuß der Entſchädigungslande mit Aufhebung 
bes erwähnten Sabrifenzwangs halte. 

4. Weil endlih dem Staat durch das Publifandum vom 
19ten Januar 1791 in Rüdfiht Fünftiger Veränderungen in 
ber dem platten Lande ber Grafſchaft Mark zugefandenen 
Acciſehandlungs⸗ und Gewerbefreiheit die Hände gebunden 
wären, und überhaupt bas ganze dermalige Acciſeſyſtem biefer 
Provinz ohne Beiſtimmung der Stände nicht geändert wer- 
ben fönne. 


Die Löfung der Frage mußte demnach bis nad Einrich- 
tung ber Weftfälifchen Kammern verfehoben werden, 

Diefe war nun fo weit vollendet, daß die Organiſations⸗ 
Sommiffion aufgelöft werben fonnte. Mit dem iften December 
trat dafür bie neue Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer für Mün⸗ 
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fter, Paderborn, Lingen und Teklenburg unter Steine Borfig 
in Thätigfeit, wogegen er das Präſidium der Minbenfchen 
Kammer abgab. Sein Wohnfis als Oberpräfident von Weft- 
falen blieb in Münfter, wo er mit dem commanbdirenden Ge— 
neral v. Bluͤcher das Königlihe Schloß bewohnte. Kammer 
präfident für Minden und Ravensberg warb Herr v. Bernuth, 
für Oſtfriesland Herr v. Binde. 


Die Lorerung und Auflöfung bes Reichsverbandes hatte 
im Lauf des Jahres weitere Fortfchritte gemadt. Die Hab- 
fucht einiger Fuͤrſten welche das Gut ihrer Mitftänbe gefoftet . 
hatten, war nicht befriedigt; vielmehr wuchs die Begierde 
nad frembem Eigenthum, fo lange man Gegenftände vor Augen 
hatte welche erreichbar fhienen. Gegen Ende des Jahres 1803 
wandte ſich die Pfalz-Bayerfohe Regierung gegen bie unmittel- 
bare Reichsritterſchaft, und verfuchte fie zu unterwerfen. Noch 
war Kaifer und. Reih wach; ber SKaiferlihe Gefandte zu 
Münden Graf Buol-Schauenftein übergab am 6ten December 
eine Note, worin der Kaifer auf Herftellung bes rechtlichen 
Befisftandeg, wie er vor den Umgriffen des Kurfürften gewefen, 
beftand; und da auch Franfreih north nicht die Zeit gefommen 
glaubte wo dergleichen geicheben könne, fo erließ Talleyrand 
am 16ten December eine abmahnende Note an ben Kurfürften. 
Bevor diefe Gegenmaßregeln befannt waren und ihren Erfolg 
hatten, wagten Kurheſſen und Darmſtadt ähnliche Webergriffe 
gegen bie in ihren Landen belegenen ober daran ſtoßenden 
Güter, wogegen „Hauptmann, Räthe und Ausſchuß der freien 
Reichsritterſchaft Mittelrheinifchen Kreifes dieffeit Nheims in 
der Wetterau und zugehörigen Orten”. am 14ten December 
Berwahrung einlegten. Nun glaubten die Nafjauifchen Regie- 
rungen gleichfall8 zugreifen zu müffen. Am i6ten December 
erließ der Herzog Friedrich Auguft zu Biberich ein Ausfchreiben, 
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worin er die von Darmftadt vorläufig in Befig genommene 
Ritterſchaft warnte, mit Abführung der Ritterſteuern während 

ber gegenwärtigen Criſis vorerft an fih zu halten; am 20ften 
forderte er fie zu forgfältiger Erhaltung ihrer Lehenſtücke auf; 

am 3iften December erfolgte ein Patent, der Herzog wolle bie 

in feinem Gebiete gelegenen Reihsritterfchaftlihen Befigungen 

gegen andere Stände fihern, und barüber die Landeshoheit 
nehmen wenn die Auflöfung der Neicheritterfchaft erfolgen follte, 

Drei Tage darauf erfchien der Ufingifhe Amtmann zu Ober- Yan. 3. 
lahnſtein mit Soldaten, ergriff im Namen feiner Herrſchaft 

Beſitz von Früdt und Schweighaufen, und verbot den Stein- 

ſchen Behörden Abgaben an die Burg Friedberg oder bie 
Heren v. Stein zu zahlen, mit Ausnahme der Pädte, Gegen 

diefe Gewaltthätigfeit legte der Steinfhe Rath Wieler im Na- Jan. 4. 
men feines Herren eine Rechtsverwahrung ein, worauf bie 
Regierung das Verbot der Abgabenzahlung an Herrn v. Stein 
wieder aufhob. Stein aber fohrieb auf die erfie Nachricht von Ian. 6. 
biefer Gewaltthat an den Fürften von Ufingen: 

„Münfter den 10ten’! Sanuar 1804, 

Ener Durchlaucht haben duch Affigirung eines Patente, 
d. d. 3iften Dezember a. pr., die feit Jahrhunderten meiner 
Familie zugehörige Dörfer: Frücht und Schweighaufen in 
der Abficht in Befig nehmen laſſen, 

um fie gegen andere Stände zu fehügen, und die Landes— 
hoheit auf den Hal der Auflöfung der Reichsritterfchaft zu 
vindiciren. 

Ew. Beamten fügten als Commentar des Patents das 
Verbot an meine Unterthanen hinzu, mir meine vüdftändigen 
und fälligen Abgaben zu bezahlen, und es verbanden biefe mit 
einer autorifirten Unterbrüdung meiner Unabhängigfeit, eine, 
wie es fcheint, wenigſtens nicht autorifirte Entziehung meines 
Eigenthums. 

Stein’s Leben. I. 17 
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Der Eingang bes erwähnten Patents enthält fih zwar ber 
Enifcheidung über die Fortdauer der ritterfchaftlichen Corpora⸗ 
‚tionen, feheint aber zweifelhaft zu feyn über ihren Nugen in 
Beziehung auf vaterländifhe Ordnung und Defenfion. 

Teutſchlands Unabhängigkeit und Selbfiftändigfeit „wird 
durch die Confolidation ber wenigen reicheritterfchaftlihen Be— 
fisungen mit denen fie umgebenden Fleinen Territorien wenig 
gewinnen; follen biefe für die Nationen fo wohlthätige große 
Zwede erreicht werden, fo müffen diefe Heine Staaten mit den 
beiden großen Monarchieen, von beren Eriftenz die Fortdauer 
bes teutfchen Namens abhängt, vereinigt werben, und bie 
Borfehung gebe, daß ich dieſes glüdlihe Ereigniß erlebe, 

In dem harten Kampfe, von dem Teutſchland ſich jetzo 
momentan ausruht, floß das Blut des teutſchen Adels. Teutſch⸗ 
lands zahlreiche Regenten, mit Ausnahme des edeln Herzogs 
von Braunſchweig, entzogen ſich aller Theilnahme, und ſuchten 
die Erhaltung ihrer hinfälligen Fortdauer durch Auswanderung, 
Unterhandeln oder Beſtechung der franzöfifhen Heerführer. 
Was gewinnt Teutſchlands Unabhängigkeit, wenn feine Kräfte 
noch in größerer Maſſe in diefe Hände concentrirt werben. 

Die Beweggründe, worauf Das Patent beruht, finden auf 
meine binweggenommenen Dörfer Feine Anwendung, — fie felbft 
nebft ihren Feldmarken Tiegen mitten in den Nafjauifchen Für- 
ſtenthümern. Keiner der benachbarten Yürften Fonnte, ohne 
mehrere Stunden weit durch das Naſſauiſche zu gehen, fie be— 
fegen, und eine ſolche Gewaltihätigfeit war nicht zu erwarten. 
Diefe ſchützende Maßregel war alfo nicht erforberlih, fie ift 
aber auch von einer incompetenten Behörde angeorbnet, 

Schuß erwarte ih von denſelben Reichsgeſetzen, worauf 
bie perfönlichen Rechte und die Landeshoheit ber Fürften be— 
ruht, und von dem Neichsoherhaupt, das feinen Willen benen 
Fürften, welche Eigenmacht und Oewaltthätigfeit gegen Schwächere 
ih zu Schulden kommen Tießen, deutlich genug eröffnet hat. 
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Ew. Durdlaudt verſprechen im Fall der Auflöfung der 
Ritterfchaft ihren Mitgliedern alles, was Höchfldero angeftammte 
Liebe zur Billigfeit und Achtung gegen angefehene Bamilien nur . 
an bie Hand geben fünne. — Es wird alfo ftatt eines auf 
Gefege und Berfaffung gegründeten Zuftandes, ein bittweifer, 
auf Billigfeit und anderen wandelbaren Bafen beruhender, zu= 
gefagt. Welche Ausfiht!! und auch auf diefe darf ich nicht 
rechnen. 

Der Adel, ber der Stolz und die Stütze großer Monar- 
chieen ift, gebeihet in einem kleinen Staate nur kuͤmmerlich: ift 
er veih, fo wird er ein Gegenſtand der Sceelfucht, wo nicht 
des Fürften, doc feiner Umgebungen; ift er arın, fo eröffnen 
fich Feine Ausfichten zu feinem beffern Seyn, er darbt, ver: 
fümmert und erliſcht. _ 

Wird ber ritterfchaftlishe Verein auf eine gewaltfame Art 
zertrüämmert, fo entfage ich dem Aufenthalt in einem Lande, 
das mich mit Gegenftänden bitterer Erinnerungen umgiebt, und 
wo mir alles den Gedanken an den Verluſt meiner Unabhän« 
gigfeit und an meine neue Feffeln zurüdruft. 

Es ift hart, ein erweißlich fiebenhundertiähriges Familien— 
Eigenthbum verlaffen, und ſich in entfernte Gegenden verpflan- 
zen zu müflen, die Ausficht aufzugeben, nach einem arbeitfamen 
und ich darf es fagen, nüsßlihen Gefchäftsleben im väterlichen 
Haufe unter den Erinnerungen feiner Jugend, Ruhe zu ge— 
nießen und ben Uebergang zu einem befiern Seyn zu erwarten. 
Es ift noch härter, alle diefe Opfer nicht irgend einem großen, 
edlen, dag Wohl des Ganzen fürdernden Zwed zu bringen, 
fondern um ber gefeglofen Uebermacht zu entgehen, um — doch 
es giebt ein richtendes Gewiffen und eine ftrafende Gottheit." 

Ehrfurchtsvoll verbleibe ih Ew. ac. 

Stein.‘ 


17* 





260 


An feinen Amtmann Rath Wieler ſchrieb er: 

„Wird die Ritterfchaft aufgelöft, fo komme ich nie wieder 
nach Naffau, und behandele dieſes ganz als ein Bauerngut, 
verpachte die Orten, bolze den Stein ab u. |. w. Ich werbe 
nie einen Räuber für meinen Landesherrn erfennen. 

Die Unterdrürdten wandten fihb an ben Saifer. Bereits 
am 23ften Januar erfolgte ein Kaiferliher Auftrag an ben 
Reichserzkanzler, Sachſen und Baden fammt Defterreich, die 
Reichsritterſchaft in ihrem Beſitze zu ſchützen; Steins Brief an 
ben Herzog erfchien gedrudt und erwedte bei Vielen eine wahre 
Begeifterung für den Mann der fih ber Eingriffe in fein Eis 
genthum ritterlich wehrte; und am 9Iten Februar zogen bie 
Naffauer aus feinen Gütern ganz ab. 

Achnlih dachte er noch am Abend feined Lebende. Dem 
Dberprafidenten v. Binde, der von ihm beftig angegriffen, ſich 
zurüdziehen wollte, riethb er mit den Worten ab: „Ich made 
es nicht wie ein begoßner Kater ber den Schwanz zwifchen die 
Beine zieht und ſich davon macht; ich beige tüchtig um mich.“ 

Für diefesmal war das Unheil abgewendet, aber bei ber 
zunehmenden Rechtloſigkeit ſahen alle Fleinere Reichsſtände 
ihrem Untergange entgegen. Im December 1804 wandte fich 
die Reichgritterfchaft in Schwaben, Bierteld der Donau, an 
Stein mit der Bitte, ihre Eingabe an den König von Preußen 
zu befördern, was er auch übernahm; aber bie Zeiten waren 
gefommen, wo größere Mächte fielen, und ber Sturm war be= 
reitet, der das deutſche Reich mit feiner Nitterfchaft in einem 
Falle begraben follte, | 

Im Frühjahr 1804 hatte eine entdedte Verfchwörung dem 
erften Conſul den Vorwand geliehen feinen Nebenbubler 
Pihegru im Gefängniß hinrichten zu laſſen, Moreau nad 
Amerifa zu verjagen, und Bonaparte foheute ſich nicht ben Her= 
308 von Enghien aus beutfhem Gebiete Eitenheim heimlich 
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und gewaltfam wegführen, und in Vincennes unter kriegsge— 
richtlihen Formen ermorden zu Taflen. Diefe Srevelthat er- 
regte in ganz Europa das Gefühl des Grauens und Abfcheug, 
Nußland und Schweden erhoben dagegen ihre Stimme am 
Deutſchen Reichstage, aber die Deutfchen Mächte waren bereits 
fo tief gefunfen, daß fie Diefe tödtlihe Beichimpfung des Reiches 
ſchweigend hinnahmen. In weiterer Berlegung bes Bölfer- 
rechtes hatte Bonaparte die Papiere des Englifhen Gefandten 
Drafe in Münden wegnehmen und dem Drud übergeben Taffen 
und ben Churfürften von Bayern gezwungen ben Gefandten 
ſelbſt aus feinem Lande zu verweifen. Dann fohritt er rafchen 
Schritte dem Ziele zu welches er Tängft im Auge hatte; er 
benugte die republifanifhen Formen bie feine unumfchränfte 
Herrichaft bis dahin verhält hatten, um fi bie Kaiſerwürde 
beizulegen, und das Srangöfifche Volk kroch in Demuth zu-feinen 
Füßen, wie es einft vor Ludwig XV. und por Robespierre 
gefrochen hatte. 

In diefer Veränderung lag auch die Umwandlung ber 
übrigen Republifen, mit denen Frankreich fih umgeben hatte; 
ed war Flar, daß fie auf eine oder bie andere Weile durch 
Bereinigung mit ber Franzöfifhen Krone oder Bergabung an 
ergebene Gehülfen unablöslih an das neue Kaifertbum würden 
gefettet werben, und ber Kaiſer hatte Brüder und Ber- 
wandte genug um halb Europa mit Herrfchern zu verforgen. 
Der ganze Ton feines Wefend und Handelns ſprach es aus, 
daß die jüngftle Dynaftie der älteften völlig gleich fey; man 
konnte ahnden, daß er fireben fönne fie zur älteften zu machen, 
indem er alle älteren in den Staub lege. Die Anerkennung 
ber neuen Raiferwürbe erfolgte von feinen Verbündeten und 
Preußen ohne Anftand, der Römifhe Kaifer nahm zuvor bie 
Würde eines Defterreichifhen Kaiferd an, welchem der Vorrang 
vor dem Franzöfifchen gebühren follte und erklärte dann gleich- 
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falls feine Anerfennung; der neue Kaifer fammelte ein Heer 
und eine Flotte von Kanonenbooten im Canal, um England 
mit einer Landung zu bedrohen und Tieß in weiterer Verlegung 
bes Europäischen Völferrehted und bes beutfehen Reichsfriedens 
ben Englifhen Gefandten in Hamburg gewaltfam verhaften 
und nach Paris führen; nur der Umſtand daß dieſe Ge— 
waltthat den König von Preußen als Director des Niederſäch- 
fifhen Kreifes unmittelbar befeidigte und zur Thätigfeit aufrief, 
vermogte den Kaifer feinen Gefangenen wieder freizugeben. 

Unter dieſen Umftänden fand Pitt, welder am 12ten Mai 
wieder ing Englifhe Minifterium getreten war, die Gemüther 
zu einem neuen Verein gegen Frankreich vorbereitet, und vor 
Ablauf des Jahres ward unter Englifcher ' Vermittlung ein 
geheimes Bündnig zwifchen Defterreih und Rußland abge- 
ſchloſſen, wodurch fih beide Staaten verpflichteten durch Aufftel- 
lung eines Heeres von 350,000 Mann Franfreih in Schran- 
fen zu halten, die Wiedereinfegung der Fürften von Sardinien, 
Toscana und Modena und für Defterreih den Befit von Salz- 
burg, Berchtesgaden, Bayerns bis zum Inn und Italiens bis 
zur Adda, zu bewirken. 

Preußen nahm an biefen Verhandlungen feinen fichtbaren 
Antheil. Haugmwis und Lombard fhwammen in dem breiten 
Strome des Gewohnten; ihnen Fonnten die auswärtigen Mächte 
nicht vertrauen, mit ihnen nicht in Hoffnung auf Aufrichtigfeit 
unterhandeln. Es durfte daher als Zeichen naher Aenderung 
des Syſtems angefehen werben, ald Haugwig im Sommer bes 
Jahres auf unbeflimmten Urlaub entlaffen ward, und Harben« 
berg an feine Stelle trat; den Cabinetsrath fchügte wohl feine 
anfcheinend untergeorbnete Stellung, 

Während der Sommermonate machte Stein eine Reife 
nach Berlin und befuchte fein Gut Birnbaum. Er fand dort 
feine Mitbefiger, Herrn und Frau von Trofchfe, mit der Ein- 
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richtung der Gutsverwaltung befchäftigt. Er freute fich der Ruhe 
und Abfpannung in der Entfernung von den Gefchäften, und fühlte 
fih glüdlich von deren Ueberlaft frei zu feyn. Er hing mit Leb- 
baftigfeit an bem Gedanken, fih aus dem Dienfte zurüdzuziehen 
und in Birnbaum zu leben, wo bie Dertlichkeit fehr hübſch und 
fo viel zu verbeffern, und er frei fey von der „drudgery of 
business,‘ Mitte Juli brachte er drei Tage bei Frau v. Berg 
in Bahrensdorff zu. „Es ift eine wahre Wohlthat, fchreibt er 
‚Ihr in ber Erinnerung biefer Tage, einer bewegten und Durch 
taufend peinlihe unb unangenehme Eindrüde bewegten Seele 
einige Augenblit Ruhe zu verfchaffen, und ih wäre das glüd- 
lichſte Wefen auf der Welt, wenn meine Zufunft mir bie Hoff- 
nung gäbe, mic) nur von Zeit zu Zeit einem fo vortrefflidhen 
Wefen wie Sie zu nähern.’ 

Bon dort reifte er nad Dresden, und verlebte einige zu« 
friebene Tage mit feiner Schwefter Werthern und beren Fa— 
milie. Cr machte babei für fih aus, weber Menſchen noch 
Merfwürbigfeiten zu fehen. „Ich bin, fagte er, Fein junger 
Mann mehr der in ber Welt auftritt um fih in den fteben 
"freien Künften zu üben, fondern ein alter Stamm, ber zum 
Unglüd nur Holzäpfel trägt." Er nahm lebhaften Theil an 
feinee Nichte Louife Werthern, verheiratheten Senft; „einer 
ruhigen, fanften, liebenden und fehr anziehenden Frau, aber von 
ſchwacher Geſundheit.“ An Senft Iobte er beffen zarte Sorg- 
falt für feine Umgebungen, und hielt ihn nah dem Zeugniß 
vieler verbienftlicher Menfchen für gleichfalls gut und achtungs- 
werih. „Da ich, fehreibt er an Frau v. Berg, bei neuen Be— 
fanntfchaften gern Aehnlichkeit mit Menſchen oder Thieren finde, 
fo finde ich bei Senft eine große Aehnlichfeit mit Ihrem guten 
alten Grafen Goͤrtz in Potsdam, einem fehr braven und wefent- 
lich guten Dann, den Sie, glaube ich, ebenfalls Tieben. ‘' 

Am 22ften Zulius reifte er weiter nah Naſſau, und fehrte 
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von dort in der Mitte Augufts nah Münfter zurüd, wo fein 
MWirfen nun bald zu Ende ging. 


Die Auseinanderfegungs » Commiffion hatte ihre Arbeiten 
fhon Ende Mai's fo weit gefördert, daß von Preußischer Seite 
Bergleichsvorfchläge für die Mittheilfaber Münfterlands ent« 
worfen werben fonnten; bdiefe wurden im Auguft vom Cabinet 
genehmigt, und nachdem man wegen ber Dauer ber Berhanb- 
ungen fi noch über eine außerordentliche Steuer vereinigt 
hatte, übergaben die mithandelnden Fürften im Januar 1804 
ihre Gegendenkſchrift. Am 30ften Junius fam ein vollftändiger 
Bergleih zu Stande und ward am 4ten Julius in einen 
Haupt-Necep gebracht, an den fich fpäterhin noch einzelne be— 
fondere Arbeiten und im September die Abfindung ber gegen- 
feitigen Anſprüche fohloffen; am 25ften November erhielt ber 
Haupt-Auseinanderfegungs-Receß die Königlihe Genehmigung. 

Als die Unterhandlungen im Januar dem Abfchluffe nahe 
erfchienen, hatten die Fürftlihen Abgeordneten, Namens ihrer 
Herren, den Preußifhen Bevollmächtigten ale Anerfennung 
beren auch für die abgetrennten Gebiete aufgewandten vielfachen 
Bemühungen ein Gefchenf von taufenb Carolin angeboten. 
Die Geheimeräthe v. Rappard, Druffel und Forckenbeck fegten 
bavon ben Oberpräfidenten in Kenntniß. Stein zeigte bem 
Borgang dem Generaldirectorio mit den Worten an: „Ich 
halte es unter der Würde der Staatsdiener der Preußifchen 
Monardie, Gefchenfe von Meinen und ſelbſt in dieſem Augen- 
blide noch Gelbunterflügung zum Theil benöthigten Ständen 
anzunehmen. Verdienen die Staatsbeamten dieſer Monarchie 
eine Belohnung, fo dürfen fie fie nur von Eurer Königlichen 
Majeftät erwarten.” Er fchlug dann vor, Herrn v. Rapparb 
für zwei feiner fünf Töchter Stiftspräbenden zu ſchenken mit 
Dispenfation von Ahnenproben, und die Geheimeräthe Druffel 
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und Forckenbeck in den Adelftand zu erheben, welcher in ber 
Preußifhen Monarchie wefentiihe Bortbeile gebe. Der Mi- 
nifter v. Angern unterftügte diefen Antrag, aber Graf Haug- 
wis erwieberte, ſolche Geldbelohnungen feyen keinesweges Bebr. 18. 
ungewöhnlih, wenn fie am Ende des Gefhäfts erfolgten und 
burch ein gleihes Geſchenk an die gegenfeitigen Abgeorbneten 
erwiebert würben, welche Dadurch willfähiger in der unangeneh- 
men und verwidelten Angelegenheit werden mögten. Auf eine 
Erhöhung in den Adelftand gehe der König nicht gern ein, und 
viele andere Staatsdiener hätten darauf gleichen und höheren 
Anſpruch. Diefe Ablehnung war unpaffend, da beide Geheime- 
räthe bei der Auseinandberfegung ein großes Verdienft erworben 
hatten, und ſich gegen andere untergeorbnete Beamte zurüdgefegt 
fühlten, welche in Wien den Adel nahgefuht und "erhalten 
hatten. Als nun fpäterhin Forckenbeck den Adel nachträglich 
erhielt, Druffels gleiches Geſuch aber wiederholt abgefchlagen 
ward, fo fühlte fi) Lesterer gegen feinen Eollegen mit Unrecht 
zurüdgefegt und reichte feine Entlafjung ein. Stein verwendete 
fih nahbrüdlich für den würdigen Beamten; Druffel habe fi 
mit Eifer, Gewiffenhaftigfeit und Umficht feinen Berufspflichten 
unterzogen, aus Anhänglichkeit an fein Baterland den Poſten 
eines Reichshofraths und nachher eines Didenburgifchen Ge— 
heimenraths mit einer Befoldung von 2300 Thaler Gold abge- 
lehnt; feine Entfernung würde feinen guten Eindrud machen 
und eine nachtheilige Stodung in den Gefchäften hervorbringen. Het. 27. 
Am Iten November ertheilte eine Königlihe Cabinets = Drdre 
ben Adel, und Herr v. Druffel ward durch Stein bem Dienfte 
feines Landes erhalten‘*, 

Mit gleicher Wärme nahm er fih anderer Beamten an, 
die durch ihre fittlihe und amtliche Tüchtigfeit feine Achtung 
erworben hatten; und er bemühte ſich ausgezeichnete Männer 
zu gewinnen und ihnen einen fruchtbringenden Wirkungskreis 
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zu eröffnen. Mit vorzuͤglichem Eifer wirkte er für Kirche und 
Unterricht, ftudirte zu dieſem Zwed die Peftalozzifche Methode, 
Er ftellte den Profeffor an der Acabemie zu Dünfter Schmeb- 
Ding als Geiftlihen Rath für die katholiſchen Kirchen- und 
Schulſachen an, und Teitete die Berufung des Duisburger Pro⸗ 
feffors Möller für die proteftantifchen Kirchen- und Schulfachen 
ein. Beamte von leichten Sitten waren ihm zuwider, unfä- 
hige, anmaßenbe, pflichtvergeffene Leute wies er mit ſchneiden⸗ 
ber Schärfe in ihre Schranfen. Als Probe feines Verfahrens 
in folhen Fällen folgt hier das amtliche Schreiben, welches er 
bei feinem Abfchiede von Münfter an einen ber nachſten Be⸗ 
amten unter ihm, erlaſſen hat: 

„Ich halte es für nöthig ehe ich dieſe Provinz verlaſſe, 
Ew. Wohlgeboren meine Meinung, und leider im höchſten 
Grade mißfällige Meinung. über Ihr Betragen zu eröffnen. 

Ew. Wohlgeboren find durd Ihre, alle Geſetze des An- 
ftandes und einer liberalen Erziehung, beleidigende gallichte 
Grobheit ein Gegenſtand des Hafjes derjenigen geworben, 
die mit Shnen in Dienftverhältniffen zu fteben das Unglüd 
baben, und des Spottes derjenigen, bie unabhängig von 
Ihnen find, Es wird hinreihend feyn die Borgänge mit dem 
Herrn Kriegsrath Sceffer, Schmedbbing, mit dem Herrn Kam— 
merſecretair Wenner in Anregung zu bringen, und ed vergeht 
fein Tag, wo Sie nicht die Subalternen mit Härte und Bitter- 
feit behandeln und fie in einen Zuſtand von dumpfer Nies 
bergefhlagenbheit verfegen. 

Zu diefem inhumanen Betragen kommt der gänzlidhe 
Mangel an LTegalitär, der bey Ahnen eine Folge Ihres 
Mangels an Gefegfenntnig und eines anmaaßlichen 
Hinwegfegeng über fubfiftirende Vorſchriften ift. 

Ich berühre nur Ihre inftructionewibrige und von mir 
abgeänderte Einrichtung bei ber Rechenkammer, Ihr Einfchieben 
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Ihrer Privat-Meinung in Anfehung ber Anftellung des Sam- 
melmans, in dem Bericht des Collegüi, Ihr denen Menbican- 
ten in Peine geftattetes Terminiren im Lingenfchen, Ihre Ge—⸗ 
nehmigung eines Normal-Schulbuchs u. ſ. w. 

Ew. Wohlgeboren würben überhaupt wohlthun, vorfichtiger 
und befonnener in allen Geiftlihen- und Unterrihtd-Angelegen- 
heiten zu Werfe zu geben, da Ahnen biefe Materien ganz 
fremd, Sie der Hülfgmittel wiffenfhaftliher Vorkennt— 
niffe ganz beraubt und Sie nur auf Kenntniß der 
Dienfiformen eingefchränft find. 

Ew. Wohlgeboren erinnere ich ernftlich und wohlmeynend 
an bie Abänderung Ihres Betragens; die nothwendigen Folgen 
beffelben werben feyn, dag man Ihnen Directorial-Gefchäfte, Die 
Sie mit menfhenfeindlidher Bitterfeit und Illegalität 
ausüben, nimmt, und auf diefe Art für Erhaltung eines ruhigen, 
befonnenen und einträchtigen Gefchäftsganges im Collegio forgt, 
indem bas Collegium geleitet und nicht ben Peitfhen- 
bieben eines Zuchtmeiſters Preiß gegeben werben fol. 

Ich stelle diefes meinem Nachfolger dem Herrn Präfiden- 
ten von Binde und Ihrem Departements Minifter dem Herrn 
von Angern Ercellenz zu, damit im Fall Sie Ihr Betragen 
nicht ändern, Beſchwerden gegen Sie entftehen, Ihre Vorge— 
feste Dur diefe meine Aeußerungen veranlaßt werben, 
denen fih gegen Sie erhebenden Beſchwerden fogleih Gehör 
zu geben, und den der fie verurfadht außer Stand zu feßen, 
Unglüd und Mißvergnügen um ſich zu verbreiten. 

Münfter den 25ften November 1804. 


Bon Arbeiten die unter feiner Leitung ausgeführt worben, 
erwähnen wir einer abgeänderten Geſchäftsordnung für die 
Kanzlei der Kammer vom 29ften Januar 1804. 
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Das Teste Geſchenk welches er dem Lande machte, war bie 
Wahl eines Nachfolgers in beffen Hand er die Pflege feines 
angefangenen Werkes Tegen Fönnte, Er bewirkte die Ernen- 
nung bes Freiheren von Binde. Der Geift in dem er gewal- 
tet, fpricht fih in feinen Briefen an feinen Nachfolger, bie 
Liebe und Verehrung welde ihm folgte in einem Befchluffe 
feiner ehemaligen Collegen aus, der fie wie ihn ehrte. 


Stein an Pinde, 

„Münfter 1804 Nov. 9, Euer Hochmohlgeboren danfe 
ih für die freundfchaftliche theilnehmende Gefinnungen, die Sie 
gegen mich bey Gelegenheit meiner Beförderung äußern; es 
wäre Vermeffenheit von mir gewefen die Stelle des verewigten 
Struenfee’d zu ſuchen und zu wünfchen, fie wurde mir zu Theil 
ohne daß das eine ober das andere gefhah, und ich geftehe 
Ihnen offen, daß ich bey ber erften mir zugefommenen Nachricht 
fein anderes Gefühl hatte, als das ber Schwierigkeit eine neue 
mir unbefannte Bahn zu betreten, und der Trennung von Weſt⸗ 
phalen, das ich ſeit 21 Jahren bewohne. 

Nun bleibt mir der Wunſch übrig, daß Ew. ꝛc. meine 
Stelle erhalten, daß ſie einem Mann von Kenntniſſen, von 
liberalen, edlen, menſchenfreundlichen Geſinnungen zu Theil 
werde, der die noch ſehr zarte Pflanze der bürgerlichen Ord— 
nung und der Eultur mit forgfältiger Hand pflege und zum 
Gedeyhen bringe. Es eröffnet fih für Sie eine fehr angenehme 
Laufbahn, und Sie finden einen Reichthum von Mitteln zur 
Erreichung vieler guter und menfchenfreundlicher Zwecke, und 
an dem braven ©, R, Sad einen eifrigen Beförberer alles 
Guten. 

Ich reife von hier in den Testen Tagen dieſes Monate, 
und wie fehr würde ich mich freuen, wenn ich Ihnen meinen 
Play im Eollegio noch vor meiner Abreife anweifen dürfte. 
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Wegen des Irrenhauſes fchreibe ich Ihnen noch vor mei- 
ner Abreife, wir find der Sache ſchon fehr nahe getreten.‘ 


„Münfter im November, Ich kann Ew. ıc. sub sigillo 
Confessionis fagen, daß Sie mein Nachfolger feyn werben; 
ich zweifle daß man in Berlin es fchon weiß. Mir wäre es 
angenehm, wenn Sie mid vor meiner auf den 26ften m. c. 
beftimmten Abreife befuchten. — Da Sie einen Auftrag wegen 
bes Irrenhauſes haben, fo fünnen Sie ja nur biefen Vorwand 
nehmen. — Ih muß nothwendig mit Ew. ꝛc. über verfchiebene 
Dinge mündlich mich expectoriren, und ich freue mich fehr, daß 
ih in Ihre Hände fo viele wohlthätige und liberale Ideen, bie 
ſich jest ausführen laſſen, legen kann, indem fie gewiß unter 
Shrer Pflege gedeyhen werben. Bon allem biefem muß ich 
bitten gegen niemand etwas zu erwähnen. | 

Stein." 

Zum hohen Weftphälifhen Departement des 

General⸗Directorii. 

„Um unſerm verehrungswürdigen Chef dem Ober-Kammer⸗ 
Präfidenten und jetzigen Staats-Miniſter Reichs-Freiherrn 
von Stein vor deſſen Abgange von hier, einen Beweis unſerer 
beſonderen Hochachtung und das Anerkenntniß feines ſeltenen 
Verdienſtes zu geben, fühlten wir und gedrungen bei der von 
demſelben vorgenommenen SIntrobuction unferes neuen Chefs 
bed Rammer-Präfidenten Freiberen von Binde, die Aufftellung 
feines Bildniffes in dem hieſigen Seffiond- Zimmer zu ver- 
anftalten, ’ 

Der Berehrung von ber wir ſtets gegen den Staate- 
Minifter Reichs⸗Freiherrn von Stein belebt feyn werben, ge= 
nügt dieſer Ausdrud unferer uneingefchränften Hochachtung 
nicht, und es bleibt uns noch ber allerunterthänigfte Wunſch 
übrig, felbft den fpäteren Nachkommen das Andenken an ben 
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Gegenftand berfelben, dadurch zu vergegenwärtigen, baß befien 
Bildniß für beftändig dem biefigen Sefliong- Zimmer zu eigen 
gemadt werde, 

Em. Königlihe Majeftät bitten wir daher allerunterthänigft 
um Erlaubniß dein Staate-Minifter Reichs-Freiherrn von Stein, 
an biefer allerhöchſtderoſelben untergeordneten Stätte jened 
Denfmal ftiften zu dürfen, und ſehen allerhöcdhftberofelben Ge- 
nehmigung und Sanction um fo zuverſichtlicher entgegen, weil 
bafjelbe dadurch erft eine, feiner Beftimmung angemeffene Aus- 
zeihnung erlangt. 

Münfter den 30ſten Nopember 1804, 
Münfterfhe Kriegs- und Domainen - Kammer. 

Binde. Müller, v. Schlechtendal. Druffel. Ribbentrop. 
Sordenbed. v. Wolfframsdorf, Bocholtz. Brune. Lebe 
mann, v. Beughem. Scheffer. Schmebding. Schmifing- 
Kerftenbrod, v. Culemann. Thilo. 


Es ift kaum nöthig zu fagen, daß die erbetene Erlaubniß 
ſehr gern ertheilt ward, 


Sechster Abſchnitt. 


1804 — 1806. 


Die oberfie Finanz» und Polizei Behörde des Preußiſchen 
Staats in welcher fih die Verwaltung bed Landes mit Aus- 
nahme Schlefiens vereinigte, das einem eigenen Minifter dem 
Grafen Hoym untergeben war, beftand im Herbfte 1804 aus 
einer Anzahl Provinzial- und aus einigen Fachminiſtern. Den 
Borfig hatte General Graf Schulenburg-Kehnert als General« 
Controlleur der Finanzen und Schasminifter, unter feiner 
unmittelbaren Leitung flanden Kaffen, Stempel, Münze, Bant, 
Medizinalweſen, Lotterie und Poſt; er hatte den unmittelbaren 
Bortrag beim König. Unter ihm verwalteten vier Minifter 
die Propinzen, Voß die Marken, Pommern und Sübpreußen, 
Hardenberg Franken und Neuenburg, Scrötter Oft- Neuoft- 
und Weſt-Preußen, Angern Niederſachſen und Weftfalen. Der 
Minifter v. Struenfee Teitete die Accife-, Zoll-, Salz, Fabrif-, 
Manufaftur- und Commerz- Sachen; Reden das Berg- und 
Hüttenwefen 5; Golz das Militair - Departement. Unter ben 
Miniftern wurden die Sachen von beinahe funfzig Geheimen⸗ 
Finanz-Räthen bearbeitet, und von fiebenzig Serretairen aus⸗ 
gefertigt, Die einzelnen Departements waren nah den Um⸗ 
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fänden verbunden oder wieder getrennt, und bie große Zahl 
. der Minifter, unter welche die innere und Finanz = Verwaltung 
getheilt war, zeigte ſchon für fih, dag mehr perfönlihe Rüd- 
fihten als feſte VBerwaltungsgrundfäge dieſen Zuftand berbei- 
geführt hatten. Das Nebeneinanderbeftehen von Provinzial: 
und Fach = Departements insbefondere gab zu Berwidelungen 
Anlaß und hatte eine Vervielfältigung ber untergeordneten Ver⸗ 
waltungsbehörben nad fih gezogen; die Provinzial - Minifter 
forgten jeder ausſchließlich für das Wohl feiner Landfchaft, 
welches auch nicht einmal immer vom eigenen Wollen Wünfchen 
und Treiben bes Minifterd und feinem yerfönlichen Anfehn 
und Einfluß zu trennen war; fie ftanden infofern viel freier, 
hatten eine angenehmere und dankbarere Wirffamfeit als die 
Hachminifter, deren Thätigfeit das ganze Land umfaßte und 
daher mit allen übrigen Abtheilungen in Berührung fam, 

Diefe verfchiebenen Departements hatten feinen feſten Bes 
rührungspunft, wo fih die Kenntniß der Erfolge ihres Wir« 
kens vereinigte und gemeinfchaftlihe Beſchluͤſſe hätten gefaßt 
werben koͤnnen. Die Departements betrachteten fi nicht ale 
Abtheilungen eines Ganzen, fondern als getrennte und felbf- 
ſtaͤndige Eollegien, bie unter einander correfpondirten. Die 
Mängel dieſer Zufammenfegung wurden nicht dur die Per— 
fönlichfeit des Chefs aufgehoben. Da gemeinfhaftlihe Sigun- 
gen der Minifter wöchentlich einmal flattfanden, fo hing es nur 
von dem Präfidenten ab, diefes Plenum vollfommener zu bilden 
und durch ernfte Leitung bes Ganzen ben Folgen ber Biel- 
theilung abzubelfen. Aber Schulfenburg befaß, wie Stein ur=- 
. theilt, nur Kenntniß der Formen und des Schlendriang, er ließ 
Alles beym Alten und wandte feine Schlaubeit und feine 
Dienftpolitif nur darauf an, fi mit einem gewiffen Schein 
von Bedeutfamfeit und Wichtigkeit zu umgeben die er nicht be— 
faß, und ben großen Haufen zu bienden: „Er war ein guter 
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Kopf ohne allen Umfang und Tiefe der Kenntniffe, jeine Ges 
finnungen waren gemein, die Mittel deren er fid bediente 
waren die Rathfchläge gemeiner Schlauheit, welche die nie— 
drigften Leidenfchaften benutzte. Man würde feine Verwaltung 
loben wenn man fie fchlecht nennte; die Verwaltung der Lot⸗ 
terie, der Münze, der Banf — welde Stein nad ihm über- 
nahm — waren gegen alle richtige Grundfäge und voll ber 
gröbften Mißbräuche.“ 

In biefer Berfaffung war das Generalbirectorium, ale 
ber Tod des Minifterd von Struenfee Stein den Eintritt in 
baffelbe eröffnete. u 

Struenfee Hatte in einer breizehnfährigen Verwaltung 
feiner Stelle eine große Thätigfeit entwidelt und den Ruhm 
eines geiftvollen fehr unterrichteten Minifterd erlangt. Im 
Sommer 1804 ward fein Zuftand fehr bedenklich, und fo ungern 
der König bei Lebzeiten des Meinifters den Schritt that, fo 
warb es doch gegen Ende Septembers nothwendig für einen 
Nachfolger zu forgen. Der erſte Anftoß dazu ging von dem 
vortragenden Cabinetsrathe für die inneren Angelegenheiten 
aus, welder in fteter Nähe des Könige einen Einfluß’auf bie 
Gefchäfte gewonnen hatte, der ihn ohne bie Berantwortlichfeit 
zum wirflihen Ober-Minifter machte. Die Berichte der Mi- 
nifter an den König und beffen Entfheidungen darauf gingen 
durch Beymes Hand; er hatte die amtliche Pflicht dem König 
zu rathen, und fand in ben gebräudhlihen Dienftformen das 
‚Mittel, Anträge der Minifter zu veranlaffen, zu befördern, zu 
bintertreiben oder auch in den wefentlihen Punkten zu ver- 
ändern. Der König batte früher für den vorliegenden Fall 
Herrn von Schumann im Sinne; Beyme hielt ihn jedoch 
einer folhen Stelle nicht gewachſen, fondern nannte Stein, 
„für den als benfenden Kopf und Gefhäftsmann, weldher da— 
mit, eine feltene Seftigfeit des Character verbinde, er alle 

Stein’s Leben. L 18 
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Achtung habe, und der öfter übergangen dem Staate verloren 
gehen dürfte.” Diefem Urtheil ſtimmte Schulenburg bei und 
fhlug auf Beymes Betrieb, Stein dem König vor. Der König 
hatte Bebenfen; er hielt Stein für ein Genie, er fürdhtete 
außerdem, daß Stein ein Vorurtheil für die Weftfälifche Ac— 
eifeverfaffung mitbringen und auf eine den Einkünften nad- 
theilige Weife in das Accifefad eingreifen würde, und verfchob 
feinen Entfhluß. Am bten October‘ warb von Struenfees 
Gefchäftsfreife vorläufig Banf, Seehandlung und Fabrikweſen 
abgefondert und dem erfien Rath des Minifterd v. Voß Herrn 
von Borgftede übertragen; er follte diefe Zweige unter Leitung 
des Grafen Schulenburg verwalten und wenn er fi in diefer 
Stellung bewähre, fpäterhin Minifter werden. Aber ber neue 
Chef ſah fh nah wenig Tagen durch den Widerftand ber 
Bank- und Seehandlungs-Beamten, welche ihn nicht ſonderlich 
achteten und nur einem Miniſter gehorchen wollten, zum Rüd- 
zuge in feine frühere Stellung gezwungen, und ba andere 
welche vorgefchlagen wurden fühlten, daß fie eben fo wenig 
burchdringen würden, fo fam der König auf Stein zurüd, er⸗ 
nannte ihn am 27ften Detober mit 6200 Thaler Gehalt und 
Dienftwohnung zum Minifter, und übertrug ihm das Accife=, 
Zoll⸗, Sabrifen- und Commerzial- Departement. Cine weitere 
Beftimmung wegen der Seehandlung, Salzabminiftration und 
Staatsfhuldentilgungsfonds blieb bis dahin ausgefest, bag über 
deren Verbindung mit der Bank unter der Oberleitung des 
Miniſters Schulenburg das Nähere feftgefegt feyn werde. Der 
König erflärte dabei: „Die Größe und Wichtigfeit biefer De— 
partements, worin Ihr einen fo berühmten Vorgänger gehabt 
habt, muß Euch zum Beweife der Größe meines Bertrauend 
dienen, worauf Ihr Euch in Eurer bisherigen Amtsführung 
durch ausgezeichnete Fähigkeit, Kinficht, Thätigkeit und Recht⸗ 
fhaffenheit die gegründeteften Anfprühe erworben habt. Ihr 
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werbet daher diefem Vertrauen auch in dem Euch nunmehro 
angewiefenen größeren Wirkungs⸗Kreiſe entfprechen.” 

In der beigefügten Beftallung warb er darauf hingewieſen, 
„ die Beförderung des Königlichen Intereffe, befonders die Ver⸗ 
mehrung und reelle Berbefferung fämmtlicher Einfünfte, nebft 
ber Ronfervation der getreuen Unterthanen, einzig und allein 
vor Augen zu haben, nur dasjenige zu thbun und zu laffen, was 
bemgemäß und darauf gegründet fey, und worauf die Wohls 
fahrt der Krone und Armee, auch fämmtlicher dem Könige von 
Bott dem Hoͤchſten anvertrauten Rande und Unterthbanen beruhe.“ 

Diefe Cabinetsorbre erläuterte Beyme durch ein vertrau⸗ 
liches Schreiben: 

„Potsdam den 27ften October 1804, Es ift mir eine 
unausfprechliche Freude, daß ich der erfte feyn Tann, der Ew. 
Hochfreyherrliche Ercellenz zu der erfolgten Dinifter - Würde 
Gluͤck wuͤnſcht. Aber auch meinem Baterlande darf ih Glück 
wünſchen, daß es an der Stelle des verftorbenen Minifterg 
v. Struenfee einen Mann von Kopf und Herzen dem Wohl- 
feligen gleih wieder erhält. Längſt hatten Sr. Majeſtät Ihre 
ausgezeichnete Verdienſte unterfchieden und Ihnen einen Plag 
im Minifterio beſtimmt, und würden Allerhöchftdiefelben feinen 
Augenblick balaneirt haben, bey der Wahl zwifchen Ihnen und 
Herrn von Borgftede, fich fogleih für Sie zu entfcheiben, wenn 
nicht einer Seits ed ber Wunſch Sr. Majeflät gewefen wäre 
bie Banque mit der Seehandlung zu vereinigen, und biefer 
combinirten Geld-Partie der der General Graf von der Schu= 
Ienburg bey feinem Alter und ausgebreiteten wichtigen Geſchäf⸗ 
ten nicht mehr allein vorfteben Tonnte, wenigftens ben Namen 
beffelben, der in Geld- und Handlungs Sachen fo wichtig tft, 
zu erhalten, und anberer Seits Alferhöchftbiefelben erwarteten, 
bag Sie Ihnen in der Ertheilung eines Provinzial Departes 
ments einen Ihren Neigungen mehr entfprechenden Wirfungs- 
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Kreis würden anweifen fönnen. In dieſer Hinficht hatten 
Se. Majeftät befchloffen die Seehandlung und General- 
Salz = Adminiftration nebft der Banque Herrn von Borgftebe 
unter dem Herrn Grafen von der Schulenburg zu conferiren. 
Diefer aber hat ed verbeten, weil er nicht gleich Minifter 
werden follte und Hinderniffe zu finden glaubte, ohne dieſe 
Würde gehörig durchdringen zu koͤnnen. Hätte Herr von 
Borgftede es angenommen, fo war vorauszuſehen, baß ber 
Herr Minifter von Voß Excellenz Süd-Preußen abgeben wür- 
den und biefes Departement würde dann Ew. Hochfreyherrlichen 
Ercellenz anvertraut worden feyn. Das Acciſe- und Salz- 
Departement fonnte dann nad Befinden anderweit vergeben 
werben. Da aber Herr von Borgftebe es ablehnte, fo Fehrten 
Se. Maijeftät fogleih zu der erften Idee zurüd, alle Deyar- 
tements des Herrn von Struenfee zufammen zu laflen, bie 
Banque damit noch zu verbinden, der Geld-Partie ben Namen 
des Herrn Grafen von der Schulenburg zu erhalten, und fo 
diefes Departement Ihren Händen anzuvertrauen. Ih bin 
gewiß, daß Sie in dieſem auggebreiteten Wirfungsfreife für 
Ihre eben fo augsgebreiteten Kenntniſſe als entfchiedene Talente 
Sich die Mittel eröffnet fehen werben, mehr und größer für 
ben König und den Staat zu wirfen als in irgenb einem an- 
deren Departement, Sie werden auch Hinderniffe zu befämpfen 
finden, befonders weil im Accife- und Zoll- auch Fabriquen- 
Departement in Weftphalen ein anderes Syſtem als hier flatt« 
findet, und die hiefigen Räthe, felbft von Vorurtheilen einge- 
nommen, beforgen, daß Sie vorgefaßte Meinungen mitbringen 
werden. Sie werden aber auch in fich ſelbſt die Mittel mit- 
bringen, dieſe Hinderniffe zu befiegen und ich habe Bürgfchaft 
bafür geleiftet, Daß Sie dieſe wichtige Finanzquelle gewiß forg- 
fältig erhalten und entweder bei dem hiefigen Syſteme bleiben, 
zugleich aber baffelbe von feinen vielen Unvollkommenheiten 
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befreyen, oder nur ein ſolches Syſtem aufftellen werden, bey 
beifen Annahme fih der Staat und das Finanz-Intereſſe beffer 
befinden werben. Nur das BVerhältnig, worin biefelben gegen 
ben Grafen von der Schulenburg, wegen der Banque, See⸗ 
handlung und General- Salz- Abminiftration fommen, koͤnnte 
Ihnen bedenklich fcheinen. Ich verfichere Ihnen aber auf meine 
Pflicht, daß es fo zu flehen kommen wird, daß Graf von ber 
Schulenburg nur feinen Namen leihet und guten Rath ertheilet, 
Ew. Hochfreyherrliche Excellenz aber alle Autorität und Ber- 
antwortlichfeit als Chef erhalten. Auch find Se. Majeftät ent- 
fhloffen wegen des Aufwandes woran bie Liberalität bed 
vorigen Chefs diefer Parthien das Publitum gemöhnt hat, der 
auch von wefentlihem Nutzen ift, zu dem bereits ausgeſetzten 
Minifter-Gehalte noch 4000 Thaler jährlich hinzuzufügen. 

Alle diefe im engflen Vertrauen gegebenen Auffchlüffe 
bielt ich für nöthig und pflichtmäßig, ich bitte mir gleichmäßig 
Ihr Vertrauen zu fihenfen und empfehle mich Ihrer Gnabe. 

Beyme.“ 

Stein erwiederte am Z3ten November: 

An des Könige Maieftät. 

„Indem Ew. Majeflät mir durch bie Uebertragung ber 
Stellen des verewigten Staate- Minifterd 9. Struenfee einen 
ausgezeichneten Beweis allerhoͤchſtdero Gnade und Vertrauens 
zu geben geruben, fo bin ich um fo mehr perpflichtet mich zu= 
vor gewiffenhaft und ftrenge zu prüfen, inwiefern ih im Stande 
bin die Erwartungen & K. M. zu erfüllen, und bey biefer 
Prüfung yperfönlihe und ſelbſtiſche Ruͤckſichten forgfältig zu 
befeitigen. 

Der mir durch die Allerhöchfte Cabinets-Ordre d. d, 
27ften m. pr. angewiefene Gefchäfts-Kreis umfaßt die Sorge 
für die Beftimmung und Erhebung ber Confumtiond- Abgaben, 
bie Reitung der wichtigeren Theile der National-Induftrie, bie 
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Berwaltung der Salzgabgabe und ber Salzverfertigung und 
einige mercantififhe und Creditanſtalten. 

Meine bisherige Dienftverhältniffe haben mir zwar Ges 
Vegenheit verfchafft mit der Natur der Confumtiond- Abgaben, 
dem bey ihrer Hebung hergebrachten Verfahren und einigen 
Zweigen ber National Induftrie befannt zu werden, mir fehlt 

aber die Kenntniß des Zuftandes biefer Einrichtungen im 
Innern der Monardie, da die Weftphälifche Provinzen fo 
burhaus in ihrer Verfaſſung von jener abweichend find. 

Diefe Kenntniß zu erlangen wird Zeit und örtliche Unter⸗ 
fuhung erfordern, und bis dahin werde ih nur unvollfommen 
das zu leiften im Stande feyn was Ew. Majeſtät von dem⸗ 
jenigen erwarten Fönnen, dem Höchfidiefelben die Leitung wich⸗ 
tiger Theile des Staatshaushalts anvertrauen. 

Die Dirertion der Salgverfertigung und Erhebung der 
Salzabgaben in Weftphalen war mir feit mehreren Jahren 
übertragen, id) muß aber meine fehr unvollfommene Kennmiß 
der mercantilifchen und Credit-Anftalten geſtehen. 

Diefe Geftändniffe Ew. Majeftät ehrfurchtsvoll vorzulegen 
gebietet mir die Verehrung für Ew. Majeflät Regententugend 
und die Furcht ihren wohlthätigen Aeußerungen durch meine 
Unvollkommenheit entgegen zu arbeiten; nachdem ich nunmehr 
dieſe Geftändniffe abgelegt, fo darf ih die Erklärung hinzu- 
fügen, daß ich denen ferneren Befehlen Ew. Majeſtät obnein- 
gefchränft Folge zu leiſten bereit bin.“ 


Stein an Beyme, 

„Die über mih in Ew. Hochwohlgeboren fehr geehrtem 
Schreiben d. d. 27ften Detober enthaltene nachfihtsvolle Aeuße⸗ 
sungen, find äußerft fehmeichelhaft, da Sie von einem Dann 
herrühren, der felbft ein ausgezeichneter Gefchäftsmann ift, und 
durch feine Stellung in dieſer Monardie in den Stand gefegt 
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wird Diejenigen zu fennen und zu beurtheilen fo in etwas emi- 
nentern Stellen an ihrer Verwaltung Theil nehmen, 

Um aber der Gnade bes Monarchen würbig zu feyn, um 
ber Ueberzeugung eines Mannes wie Ew. Hochwohlgeboren zu 
entfprechen halte ich es für meine Pflicht | 

offen und anfpruchelos ein Geftändnig über meine individuelle 
Brauchbarkeit als Gefhäftsmann abzulegen und dann bie 
Allerhoͤchſten Entfchlüffe mit unbedingtem Gehorſam abe 
zuwarten. 

Ich würde mich allerdings glücklicher ſchätzen ein Pro— 
vinzial⸗Departement zu verwalten, indem man ungeftörter durch 
fremde Einſprüche von theilnehmenden Inſtanzen fortwirken 
fann, und die Gegenftände der Befchäftigung befriebigenber für 
bas Herz find, als Abgaben- Erhebung und die merlantiliſche 
Combinationen. 

Wenn man innig aberzeugt iſt, daß deutſche Veredlung 
und Cultur feſt und unzertrennlich an das Glück der Preußi—⸗ 
ſchen Monarchie gekettet iſt, ſo kann man gewiß nicht einen 
Augenblick zwiſchen Pflicht und Perſoͤnlichkeit ſchwanken, ſondern 
man iſt zu jeder Aufopferung des letzteren bereit ſobald man 
von jener zu höheren Zwecken auf irgend eine Art in Anſpruch 
genommen wird. 

Gegen das in der Cabinets⸗Ordre angedeutete Verhältniß 
zu dem Herrn Grafen v. d. Schulenburg habe ich gar nichts 
einzuwenden, da ich ihn als einen Mann von einem hellen 
Scharfblick, einer unermüdeten kraftvollen Thätigfeit und einer 
ausgebreiteten Gejhäfts-Erfahrung kenne. 

Ich darf es vorausfegen, daß die Verlängerung meines 
biefigen Aufenthalts bis zu Ende biefes Monats mir geftattet 
werben wird, da ich einige mir aufgetragene wichtige Arbeiten 
vor meiner Abreife zu beendigen wünfchte, Ueberhaupt wäre 
es gut, wenn meine Stelle bald wieder bejegt würde, ba bie 
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Berbhältniffe in einer neuen Provinz ſchwankend und verwidelt 
find, und felhft die Zufammenfegung des Collegiums aus König- 
lichen und altfürfllihen Bedienten, und alfo aus fehr heteroge- 
nen Theilen, mehrere Vorſicht bey der Leitung erfordert.’ 


Zu gleicher Zeit zeigte Stein feinem bisherigen Chef, dem 
Provinzial-Minifter 9. Angern feine Ernennung an, und feste 
fih mit dem wichtigften Rathe feiner neuen Parthie, dem 
Geh. Finanz-Rath v. Beyer in Verbindung. 

Stein an Angern. 

„Ew. Excellenz babe ih bie Ehre anzuzeigen, baß bes 
Königs Majeftät mir das Accife-, Zoll- und Fabriken-Depar⸗ 
tement zu übertragen gerubt haben, und danfe ih Ew. ıc. ge= 
horfamft für das mir bisher bewiefene nachſichtsvolle Zutrauen. 

Ich verlaffe Weftphalen, das ich feit zwanzig Jahren be= 
wohne, ungern, und ich hätte mich gluͤcklich gefchätt noch einige 
Zeit an der Drganifation diefes Landes unter Ew. ıc. Leitung 
Theil zu nehmen. Der Aufenthalt in einer Entſchädigungs⸗ 
Provinz bat zwar mandes Bittere, unterdeſſen wird biefed ge- 
mildert durch die Meberzeugung, daß die Umformungen wirklich 
wohlthätige, wenn gleih dem Einzelnen momentan ſchmerzhafte 
Berbefferungen find. 

Eure Excellenz werden es gewiß als Liebe zur Sache 
und nicht ald Zubdringlichfeit anfeben, wenn ich die Nothwen⸗ 
bigfeit der baldigen Wieberbefegung meiner Stelle in An- 
regung bringe. 

Die Berhältniffe in einer neuen Provinz find ſchwankend 
und verwidelt, felbft die Zufammenfegung des Collegiumd aus 
Königlichen und altfürftlihen Bedienten, alfo aus fehr betero- 
genen Theilen, erfordert eine mehrere Vorficht bey ber Leitung 
befielben, als bey einem Collegio in denen alten Provin⸗ 
zen nöthig if. Ich habe die Abficht verfchiedene mir aufges 
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tragene Arbeiten noch zu endigen und am Ende diefes Monate 
von bier abzugeben u. |. w.“ 
Stein an Beyer. 

„Wenn mich etwas über das Gefühl des Mißverhältniſſes 
meiner Kräfte zu dem Umfang bes mir angewiefenen Gefchäfts- 
Kreiſes und über bie Schwierigfeit ber Nachfolge eines fo 
berühmten Mannes wie der verewigte Minifter v. Struenfee 
war beruhigen fann, fo ift es der Gedanke in feinem Depar- 
tement ausgezeichnete Gefchäftsmänner zu finden, deren erprobte 
Einfihten mich unterflügen werden. Da ih fchon lange Ber 
weife von Ew. ꝛc. freundfhaftlichen Gefinnungen erhalten habe, 
fo Tann ih auch mit Gewißheit auf ihre Fortbauer in den 
jetigen Berhältniffen rechnen. 

Mein erſtes wichtiges und faft einziges Gefchäft wird 
gegenwärtig feyn, mich über den Zuftand und die gegenwärtige 
Lage der Sachen durch Actenlefen und örtlihe Unterfuchung zu 
belehren, und ich erbitte mir Ew. Hocmwohlgeboren Rath bey 
Auswahl der erften und ‚bey der Anftellung ber Tetteren, ba 
Em, ıc. an der ganzen Verwaltung bes Acciſe- und Z0ll- Des 
partements feit vielen Jahren einen fo wichtigen und thätigen 
Antheil genommen. 

In den legten Tagen diefes Monats hoffe ih bie Ehre 
zu haben mündlich die Verfiherung der vollfommenften Hoch 
achtung zu erneuern ...“ 


Der Miniſter v. Angern bezeugte ſeine Freude daß Stein 
den Ruf nach Berlin nicht abgelehnt habe, „da die Zahl der 
wirklich edelen uneigennützigen und dabey fähigen Menſchen 
ſehr geringe ſey, und es ein Unglück wäre, wenn die erſten 
Stellen im Staate mit kriechenden in der Kabale ſich winden⸗ 
den Subjecten beſetzt würden, welche ihrer Erhaltung jede 
andere Ruͤckſicht aufzuopfern gezwungen ſind.“ Das ihm zu 
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Theil gewordene Departement befonbers das ber Fabriken, 
deſſen Syſtem ganz verfehlt fey, werde ihm fehr wefentliche, 
dem ganzen Lande zum Vortheil gereihende Verbeflerungen zu 
verbanfen haben. 

Sobald der König feine Befürchtungen befeitigt fah, er⸗ 
Härte er fih nun auch über die Bank und Seehandblung: 

„Mein lieber Staats-Minifter Freyherr vom Stein. Die 
Beſcheidenheit womit Ihr Euch in Eurem Briefe vom 3ten d. 
Mis. über Eure Kenntniffe von verfchiedenen Theilen der Euch 
anvertrauten Departements erfläret, gereiht Euch zur Ehre 
und vermehret Meine Achtung und Mein Bertrauen. Eine 
ganz vollſtaͤndige Kenntniß erlangt man von jedem Departement 
erfi nah Tahrelanger Verwaltung. Ihr aber bringet Vor⸗ 
fenntmiffe dazu mit, bie in Verbindung mit Euren Talenten 
und mit Eurem Eifer und Fleiße Euch bald in den Stand 
fegen werden an der Spige biefer Departements dem Staate 
ausgezeichnete Dienfte zu leiſten. Da Ihr nun auch gegen das 
Berhältnig, worin Ihr bey der Banque und Seehandlung nebft 
der mit der legteren verbundenen General-Salz-Adminiftration 
und Verwaltung des Staats-Schulden-Amortifationsfonde gegen 
den General und Staate- Dinifter Grafen v. d. Schulenburg 
in ber Art zu ſtehen kommen follet, daß Ihr dieſe Partieen 
mit aller Autorität und Berantwortlichfeit eines Chefs leiten, 
bey wichtigen Dingen aber mit dem Grafen v. d. Schulenburg 
Rückſprache nehmen und deffen auf vieljährige Erfahrung und 
gründliche Perfonen- und Sachkenntniß gegrünbeter Oberleitung, 
wofür berfelbe alsdann im Falle einer Berfchiedenheit ber 
Meinungen au allein verantwortlich ift, folgen follet, fo trage 
Ich weiter fein Bedenken Euch, zum Antritt Eures neuen 
Poſtens anbero zu berufen, und Euch nunmehro auch für bie 
Berwaltung dieſer Partieen unter und neben dem Grafen 
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v. d. Schulenburg ein Gehalt von Bier Taufend Thaler aus 
ben Sonde der Seehanblungs-Sorietät beyzulegen. . 
Ihr müßt aber die Ankunft Eures Nachfolgers in dem Prä- 
fibio der Krieges- und Domainen- Kammern zu Münfter und 
Hamm, wozu Ich den Präfidenten der OÜſtfrieſiſchen Kammer 
v. Binde ernannt habe, abwarten und bemfelben bie Gefchäfte 
übergeben, weil ed in mehr als einer Rüdficht wichtig ift, daß 
berfelbe von Euch über die dortigen Verhältniſſe vollfommen 
inftruirt werbe, Ich verbleibe Euer wohlaffectionirter König. 
Potsdam den 10ten November 1804. 
Friedrich Wilhelm. ' 


Beyme an Stein. 

„Potsdam den 10ten November 1804. Es war von 
Ew. Hochfreiherrlichen Exrcellenz edlem Charakter vorauszufehen, 
daß Diefelben Si in der Art, wie es gefcheben ift, über die 
Annahme der Stellen des verewigten Staats- Miniftres von 
GStruenfee erflären würden. So wie Hochdiefelben Tieber ein 
Provinzial Departement übernommen hätten, fo würben auch 
Se. Majeſtät Ihnen lieber ein dergleichen übertragen haben 
eben weil Sie folhes mehr Ihren Wünfhen gemäß hielten. 
Ich aber wage ed zu behaupten, daß gerade in biefem Depar⸗ 
tement welches auf das Wohl und Weh des Staates in allen 
feinen Theilen den entfchiebenften Einfluß hat, Ihr hellſehendes 
Auge und Ihr von Borurtheilen freyer Geift dem Staate bie 
wefentlichften Dienfte Leiften fann. Durch die Verbindung des 
Acciſe- und Kabrifen- Departements find Sie über alle Eolli- 
fionen mit den Provinzial- Departements erhaben und koͤnnen 
biefen felbit die Gefchäftsvermwaltung fehr erleichtern, fowie bie 
Geld-Partieen Ihnen die Mittel fourniren bie Induſtrie über: 
ag zu beleben. In feinem Departement iſt eine Reorganifation 
fo nothwendig als in dem Accife- und Fabrifen= Departement. 
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Der verewigte Struenfee fah es wohl ein, aber es fehlte ihm 
im Alter an Muth und Kraft um Hand anzulegen. Die Räthe 
die den Schlendrian übten waren ihm über den Kopf gewachſen. 
Sie werden die Dienfterfahrung derfelben benugen, das Chaos 
worin die Marimen der Abgaben - Erhebung verfunfen find 
ordnen und dad ganze Syflem zum Heil und Segen des Tan« 
bes vereinfachen fünnen, da Sie in voller Kraft des männlichen 
Alters dieſes Departement erhalten und ſich alfo bie nöthige 
Zeit nehmen fönnen, um erfi den Sig des Uebels und dann 
die Gegenmittel fennen zu lernen, ehe Sie Sih einmal merfen 
Iaffen, daß bies Ihre Abficht fey. Alles das werben Sie nad) 
dem Antritt Ihres großen Gefchäftsfreifes beffer einfehen, als 
ih es nur im Allgemeinen andeuten fann, und ich freue mich 
daher recht berzlih, fowohl über die von Sr. Majeftät ge- 
troffene Wahl, als über Ihre Annahme der Stelle. Berzeihen 
Hochdieſelben, daß ich mit diefen überflüffigen Bemerkungen ben 
Brief des Königs begleite, Ich wollte eigentlich nur melden, 
dag Se. Majeftät gar nichts dagegen haben, dag Sie bie Ende 
d. Mts. dort bleiben, Doch aber wünfche Ich, um des Dienftes 
willen, daß Sie bald möglihft nah Berlin fommen. Dee 
Herrn Grafen v. d. Schulendburg Ercellenz ſehen die Gefchäfte 
der Seehandlung, wie ed mir fcheint, zu einfeitig blos von ber 
Banque aus an und halten die Herabfegung der Zinfen von 
4 pCt. auf 3 pCt. für dringend nothwendig. Es kann feyn, 
aber fo eilig ift diefe Maaßregel doch nicht, dag man nicht 
Ihre eigene Ueberzeugung davon follte abwarten können. Ich 
bin überdem noch gar nicht Davon überzeugt, aus Gründen deren 
Mittheilung für den Briefwechfel zu weitlläuftig ift, Die Höchft- 
biefelben aber, wenn Sie erft das Ganze überfeben, fehr bald. 
werden beurtbeilen koönnen. Finden Höchftdiefelben alsdann 
meine Beforgniffe ohne Grund, dann kann ich, überzeugt oder 
nicht, mit Vertrauen eine Maßregel geſchehen laffen, die wenn 
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fie richtig berechnet ift, großen Vortheil, unrichtig berechnet 
aber großen Nachtheil bringen fann. Was ich thun kann 
werbe ich thun, um das Departement in statu quo zu erhalten, 


In denfelben Tagen wo ber erfte Conful Bonaparte ber 
Franzoͤſiſchen Republif den Todesftoß gab und in Gegenwart 
bes Papſtes, den er dur das Berfprechen ber Tegatiouen nad 
Paris gelodt hatte, fih als Napoleon I. die Kaiferfrone auf- 
feste, traf Stein in Berlin ein und übernahm die Verwaltung 
feines Departements, Am ſ0ten December warb er beeidigt 
und in dag Staatsminifterium eingeführt. 

Er begann feine Gefchäfte mit ber Weberzeugung, daß 
in einem Lande von fehr mittelmäßiger Ertragsfähigfeit Die 
freie Benugung des Bodens und eine möglihft geringe Be— 
fhränfung bes menfhlichen Fleißes die fehlenden Güter er- 
fegen müſſen. In den .öftlihen Provinzen waren beides, Be- 
nugung des Eigenthums und der menfchlichen Kräfte, bedeutend 
befchränft durch Erbunterthänigfeit, Zwangsdienfte, Eigenthums- 
Iofigfeit eines großen Theiles der Landleute, Einfchränfung des 
ländlichen Gewerbes in verfchiedenen Provinzen, ungleiche Be— 
fteuerung beffelben Gewerbes in anderen, übermäßige Abgaben 
in den Städten, Störung bes innern Verkehrs dur Binnen-, 
Land- und Wafferzölle; der Veräußerung des Eigenthums 
flanden Gefege entgegen, weldhe theils den Adel, theild den 
Bauernftand in Befig erhalten follten. Diefe Hindernifle fo- 
weit es fein Wirfungsfreis ihm geftattete nach und nad hin- 
wegzuräumen, war feine Abficht, In diefem Sinne ging er 
an bie Berbefferung der verfchiebenen Zweige feiner Berwal- 
tung; eine eifrige Prüfung ber Perfonen und Sachen hatte 
ihm dazu den Weg gebahnt. | 

Eine wichtige Einnahmequelle des Staates war ber Ver— 
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trieb des Salzes, befien Ertrag mit jährlich 500,000 Thlr. 
zur Tilgung ber öffentlihden Schuld verwendet ward, Die 
Verwaltung dieſes Einkommens war einer eigenen Behörde, 
der Salzabminiftration übergeben, welche bie Gewinnung bes 
inländischen und den Anfauf des auslänbifhen Salzes, bas 
Berfahren und den Bertrieb beider, nebft ber Beauffihtigung 
diefer verjchiebenartigen Gefchäftszweige beforgte, und fowohl 
in der Hauptftadt als in den einzelnen Landestheilen ein zahl- 
reiches Angeftellten = Perfonal erforderte. Diefes zu erfparen, 
und den Ertrag des Salzes zu erhöhen indem man bie fehr 
gefuntene Behörde auflöfte und ihre Gefchäfte den durch fon- 
flige Befähigung dazu durchaus geeigneteren Behörben über- 
trug, war bie Aufgabe, Stein ſchlug daher vor, die Gewin- 
nung des Salzes dem Bergwerkd-Departement, den Anfauf des 
ausländifhen Salzes ber Seehandlung, ben Vertrieb und bie 
Steuereontrolle dem Accife-Departement und beffen Ober- unb 
Unterbehörben anzuvertrauen. Er überreichte zu dieſem Zwecke 
dem König am Iten Januar eine ausführliche Denkſchrift: 
Ueber den Zuftand des Salzwefens in ber Preußi— 
fen Monarchie. Er gab darin eine lichtvolle Entwidlung 
der Salzverwaltung feit dem Jahre 1786, beurtheilte die ver- 
ſchiedenen Maßregeln welche die Miniſter Heinig und Struenfee 
eingefchlagen hatten, ging jeden einzelnen Theil des beftehenden 
Geſchaͤftsganges durch, zeigte, daß zur Sicherung der Unab- 
bängigfeit des Staats binfichtlih eines fo unentbehrlihen Be- 
dürfniffes, zur Belebung der innern Gewerbthätigfeit und Ver⸗ 
mehrung bes Landesreichthums, auf Vermehrung und Berbef- 
ferung ber inländifchen Salzerzeugung Die größte Anftvengung 
zu wenden, und bem Salzvertriebe zu Sicherung ber Abgaben, 
Berhütung ber Mißbräuche und Erfparung ber Verwaltungs⸗ 
foften eine andere Einrichtung zu geben fey°’’, unb wies bei An-= 
nahme feines Vorſchlages eine fofortige jährliche Erfparniß von 
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ungefähr 53,000 Thaler nad, bie fpäter auf 80,000 Thaler 
fteigen konnte. Die Ausführung foffte dur eine aus Beamten 
bes Salzdepartements, des Bergwerfs- und des Acciſe- und 
Zol-Departements vorgefchlagene Commiſſion nah beftimmt 
porgefchriebenen Grundfägen bearbeitet‘ werben. Der König 
überzeugte fi von ber Zmedmäßigfeit ber Anträge, genehmigte 
fie ungeachtet Schulenburgs ganz entgegengefeßter Anficht, und 
nachdem er ben Bericht der Commiſſion und Steins Urtheil 
darüber erhalten hatte, fo entfchied er fih am 3Often April für 
den Lebteren, mit der Beftimmung daß fowohl mit der Sees 
handlung als mit dem Bergdepartement fefte Preife für bad 
von ihnen zu liefernde Salz verabredet werben follten. Der 
König genehmigte au, dag Stein felbft die Salinen zu Schö⸗ 
nebed, Halle und Staßfurth bereife und im Einverflänbniß 
mit Graf Reden die vorläufige allgemeine Einleitung wegen 
Berbefferung und Ausdehnung der Salzgewinnung -erlaffe, und 
beauftragte beide Minifter mit ber Ausführung, weldhe dann 
am faten Mai mittelft einer Bekanntmachung und eined Ges 
fhäftsverwaltungs-Regulatios ing Werf gerichtet wurbe. 

Um biefelbe Zeit genehmigte ber König einen zweiten An⸗ 
trag: die Aufhebung aller Land-, Binnen=- und Pro= 
vinzial- Zölle. Diefe Maßregel verfprach dem innern Ver— 
fehr des Landes eine mächtige Erleichterung, welhe um fo 
wohlthätiger war, als bie Landzoͤlle nach veralteten Zollrollen 
und Ueberlieferungen erhoben wurden, den Untertban mit einem 
Gewebe von Formen, Strafen und Veranlaffungen zu fiscali= 
fhen Unterfuhungen umgaben, und dabei nur die mäßige 
Summe von jährlich 185,000 Thaler einbrachten. Diefen Aus⸗ 
fall und die Mehrfoften der Salzgewinnung und des Salzan- 
kaufs welche 1802 ſchon 92,000 Thaler jährlich betrugen, alfo 
jährlich etwa 300,000 Thaler zu beden, hatte Stein eine Er: 
höhung und Gleichmachung ber in verfihiebenen Randestheilen 
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bisher verfchiedenen und dadurch zu Schleihhandel veranlaffen- 
den Salzpreife, ſechs Thaler auf die Laſt vorgefchlagen. Der 
König beftimmte fie auf das Doppelte, einen Pfennig das 
Pfund, alfo jährlih 18 Pfennige auf den Kopf, wogegen noch 
einige Abgaben wegfallen follten. Bon diefer Erhöhung blieben 
bie Fraänkiſchen Fürftenthbümer, fowie die erft eben geordneten 
Entfhädigungslande, und Schlefien wo bie Preife fchon höher 
ftanden, ausgefhloffen; und als Zeitpunft der Einführung warb 
ber geboffte Eintritt einer gefegneten Ernbte feſtgeſest, damit 
die Erhöhung das Volk nicht brüde. | > 


Bon größter Wichtigkeit für bie Finanzen wie für bie 
Gewerbe des Landes war das Accife- und Zoll- Deyar- 
tement. Er befchäftigte fich fogleich mit Einrichtungen, beren 
Bedeutung er erkannt hatte. Er nahm feine Plane über die 
Acciſe in den Niederſächſiſch-Weſtfäliſchen Entſchädigungslanden 
wieder vor, und übertrug dem Kriegs- und Domainen-Rath 
v. Beftel, einem mit den Berhältniffen vertrauten Beamten, die 
Unterfuhung; er entwarf einen Plan für die Accife in Süb- 
preußen, dachte auf Vereinfachung und Berftärfung ber Accife- 
Verwaltung in dem ganzen Staate durch Bereinigung ihrer 
Mittelbehörben mit ben Domainen-Rammern, und auf Anlage 
einer großen Baummwollfpinnerei, um das Land von feiner bie- 
berigen Abgabe an das Ausland zu befreien. Seine Briefe 
an Binde aus diefer Zeit zeigen, wie lebhaft er ſich mit dieſen 
Dingen befchäftigte. 

Stein an Binde. 

„Berlin den 15ten Januar 1805. Ew. Hochwohlgeboren 
banfe ich, daß Sie fo gütig find mir einige Nachrichten über 
den Gang ber öffentlihen Angelegenheit in Münfter und in 
Weftphalen zu geben. Ich bin nur wenig im Stande einen 
unmittelbaren wirffamen Antheil daran zu nehmen, nad der 
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Ihnen bekannten Berfaffung des General-Directorii ber Depars 
tements = Bertheilung und bem Umfang meiner Gefchäfte, — 
unterbeffen habe ich dem thätigen Tiberalen einſichtsvollen und 
für Weftphalen ſich unermübdet intereffirenden Herrn G. R. Sad 
Ihr Schreiben mitgetheilt, um kurz über Die Lage der von Ihnen 
berührten Angelegenheiten Auskunft zu geben, welches er in 
feinen Marginalien gethan. 

Ich Habe die Sache wegen Einführung der Accife in den 
Entfehädigungs = Ländern Weftphalens dahin eingeleitet, daß die 
ganze Bearbeitung ab Ovo dem Herrn v. Peftel aufgetragen 
wird, indem. ih auf die Herren H. und St, fein befonberes 
Berirauen ſetze. Ew. Hochwohlgeboren empfehle ich dieſe 
Angelegenheit auf das Dringendſte. 

Wenn Ew. ꝛc. von oͤkonomiſchen oder technologiſchen Sachen 
etwas Neues erfahren, ſo wuͤrden Sie mich durch die Mitthei— 
lung ſehr verbinden. Auch durch Mittheilung von Büchern, 
Modellen u. ſ. w.,, 


„Berlin ben 26ften Februar 1805. Ew. ꝛc. können über- 
zeugt feyn von meiner fortdauernden Theilnahme an dem Wohl 
ber Ihrer Verwaltung anvertrauten Provinzen und an dem 
Ihrigen, nur fomme ich durch meine wirklich fehr viele Ge- 
fhäfte, durch die Nothwendigfeit ihnen ausfchließend meine 
Zeit zu widmen, außer Verbindung mit allen übrigen Verhält— 
niffen. Nach ber mir von dem Herrn G. R. Sad gegebenen 
betaillirten Auskunft hoffe ich werden Ew. ꝛc., und der von 
‚mir gewiß fo ſehr gefchägte Herr von Spiegel nunmehr be- 
rubigt ſeyn. Die Sachen fönnten füglich gefchwinder gehen, 
unterdeffen ift es aber auch nicht zu Täugnen, daß Herr von 
Angern mit Arbeit überhäuft ift, und die Weftphälifchen An- 
gelegenheiten find ihm neu. Hoffentlich wird Herr v. Spiegel 
fih hiervon bei feiner hiefigen Anmefenheit überzeugen. Ew. ır. 

Stein’s Leben. IL. 19 
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empfehle ih die Zoll- und Acciſe-Sachen angelegentlihft, und 
wünfchte ih Ew. ꝛc. ließen fi) vom Herrn v. Peſtel und Herrn 
Liebrecht die Eommifforia, vom erften Abfchrift meines Privat- 
Schreibens, worin ich ihm meine Meynung noch näher mit- 
theile, zuftellen. Die Einrichtung der Magiftrate braucht fi 
hieran nicht zu accrochiren, man fann ben Plan zu ihrer Or⸗ 
ganifation und zu dem Städtifhen Bedarf entwerfen, das 
Propinzial-Departement fann ihn vorfhießen aus ber Drga- 
niſations⸗Kaſſe, und das Accife- und Zoll-:Departement bezahlt 
nach feiner Einrichtung feine Quote, Ihr Bericht über die zu 
weit getriebene Furcht vor dem gelben Fieber war ein Wort 
zu feiner Zeit und ein fruchtbringendes Wort. 

Hier bin ich mit der Decompofition bes Salz-Departemente 
befchäftigt, und mit dem Südpreußiſchen Acciſe-Syſtem. Ber- 
fhaffen mir Ew. ꝛ⁊c. beftimmte Nachrichten über den Zuftand 
der Trooftifhen Kabrique in Mühlheim, — die Baummwoll- 
fpinnerei ift für ung ein Gefchäft von der größten Wichtigkeit, 
wir verbrauchen jährlich 1,500000 Pfund Garn und verfertigen 
nur 100,000 — welde Emiſſion von Geld! 

Herrn v. Spiegel, Blüher und Kamp; maden Sie viele 
Empfehlungen.” j 

„Berlin den 2ten April 1805. Ew. ıc. Aufmerkſamkeit 
empfehle ih zwey meinen Geſchaͤfts-Kreis betreffende Gegen- 
fände a) die Ausübung des Salz-Regals, b) bie zu— 
fünftige Accife und Zoll-Einrichtung. 

Die außerordentlihen Ausfälle bei der Salz - Comfunmtion 
erfordern die Ergreifung anderer zwedmäßigerr Maßregeln, 
wenn anders das öffentlihe Einfommen fihergeftellt werben 
fol. Bei der Lage der Provinz Münfter, die von denen Sa— 
linen Werl, Rothenfelde, Rheine auch Saffendorf und hollän- 
biihen Salz Niederlagen umgeben ift, wird man ohne Con⸗ 
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feription nicht davon fommen. Ew. ar. bitte ich dieſes zu 
überlegen. 

Was die Accife-Einrihtung anbetrifft, fo bearbeitet Herr 
v. Deftel einen alternativen Plan, den einer generellen, den 
einer partiellen mit directen Abgaben verbundenen Verfaffung. 
Da bereits bei dem hiefigen Accife- und Organifationd-Depar- 
tement die Einführung der Hobenfteinfchen Berfaffung zwiſchen 
Ruhr und der Wefer befchloffen war, fo hielt ich es für nöthig 
der Sade die Einleitung einer nochmaligen Revifion des bis— 
ber Berhandelten zu geben, Hierzu bielte ih Herrn v. Peſtel 
als einen fehr rechtlichen befonnenen mit Accife- Einrichtungen 
praftifh bekannten Mann für vorzüglich fähig. Mein Borfag 
if die Accife-Berfaffung der Grafihaft Mark unabgeändert zu 
laffen, hingegen in dem Lande zwifchen Lippe und Wefer eine 
partielle Accife-Berfaffung verbunden mit einem Theil der fub- 
fiftirenden bireeten Abgaben einzuführen, die Accife und Zölle, 
feßtere durch ganz Weftphalen einer Kammer-Accife-Deputation 
unterzuordnen, Herrn v. Peftel zum Director derfelben zu 
machen und Ew. Hochmohlgeboren zum Sräfidenten berfelben 
mit einer angemeflenen Zulage. — Ew. Hocmohlgeboren 
brauchen ſich nicht um das Detail zu befümmern, fondern nur 
um Generalien, die ohnehin bei den Kammern fonft durch 
Eorrefpondenz zur Sprache fommen, 

Die Verbindung zwifhen Accife-Bebörde, und Provinzial⸗ 
Polizey und Finanzbehörbe halte ich für fehr nüglih und be= 
ſonders in einer neuen Provinz. 

Das Salzwefen macht hier fehr viel zu fchaffen und Fömmt 
darauf an 1) fih von England, das und dieſes Jahr mit einer 
Abgabe von 196,000 Thaler drohte, unabhängig zu machen, 
16000 Laſt Salz mehr zu verfertigen und eine Gelb- Emiffion 
in das Ausland von 600,000 Thaler jährlih zu vermeiden; 
2) dem Stantöfchulben- Tilgungsfond jährlich 500,000 Thaler 
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zu erhalten; 3) den Ausfall von 160,000 Thaler, ber durch 
Aufhebung der Binnenzölle entfteht, zu deden; und 4) 70 bie 
80,000 Thaler an Berwaltungsfoften jährlich zu erfparen. — 
Ich Habe die fehr gefunfene Salz-Partie bem König in einem 
befonderen Memoire bargeftellt, meine Borfchläge wegen Ab- 
änderung ber verwaltenden Behörden abgegeben, eine Commif- 
fion extrahirt zur näheren Unterfuchung, und wird nunmehr bag 
ganze Gefhäft nah einem neuen Plan angegriffen werben 
möflen. 

Die Entwerfung eines Plans für bie Confumtions-Abgaben 
in Sübpreußen beichäftigt mich gleichfalls, und ich gehe im 
Juny nah Süd⸗, Neu-Oft-, Oft» und Weftpreußen ab, 

Herr 9. Angern wird Sie den Sommer befuchen, er ift 
ein guter billig denfender Mann. 

Meinen Dünfterfchen Freunden Herrn v. Blücher, 9. Spies 
gel, Kampz empfehlen Sie mid ıc. 

Bon dem Inhalt dieſes Schreibens bitte ich inftändigft 
gegen Niemand nicht das geringfte zu erwähnen.‘ 


„Berlin den 15ten April 1805. Ew. ꝛc. Schreiben d. d. 
Yen April a. c. habe ich zu beantworten. Die Salzangelegen- 
heit empfehle ich Ihnen, ih bin gewiß Fein Freund von For- 
men Drud u. f. w. der Gonfeription, unterbeffen muß denn 
doch das Öffentlihe Einfommen gefichert werben. In der Graf⸗ 
fhaft Mark gefhah die Confeription bei Gelegenheit der Aufe 
nahme ber biftorifchen Tabellen von den Local- Beamten ohne 
befonbere Remuneration und biernad holten die Communitäten 
ihre Averfa, — Em, ıc. empfehle ich diefe Sache dringend. — 
Die Münfterländer erhalten grobförniges Salz von derfelben Güte 
als das ift, welches in der Grafichaft Mark für den auswärtigen 
Debit beftimmt ift, und können alfo gar nicht Hagen. Ich erwarte 
nun von ber bortigen Kammer die Erledigung der Sache. 
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Herr v. Angern Ercellenz wird 2 Monate in Weftphalen 
bleiben und wahrfcheinlih Herrn G. R. Sad mitbringen. 

Ihre Theilnahme als Präfident an den Arbeiten ber 
Kammer -Accife= Deputation wird Jhnen nicht zu läftig fallen, 
und hoffentlich erlangen wir eine ben dortigen örtlichen Ver— 
hältniffen angemeffene Acciſe⸗Einrichtung.“ 


Anfangs Mai ward Stein burd das Werl des Geh, 
Regiftrators Leopold Krug über den Nationalreichthum bes Preu- 
Bifchen Staates auf den Gedanfen geleitet, einem Bebürfnig 
abzuhelfen, indem er dem Berfaffer, welcher mit unfäglicher 
Mühe die einzelnen Thatfachen feines Buches von ben Behör- 
den zufammenbringen mußte, die Aufgabe ftellte, die feit Tanger 
Zeit regelmäßig von verfchiedenen Behörden angefertigten fla- 
tififhen Tabellen zu fammeln, zu prüfen, zufammenzuftellen, 
und daraus den Zuftand bes National-Vermögensd barzuftellen. 
Es empfing nämlich jedes Provinzial- Departement von feinen 
Kriege- und Domainen- Kammern die fogenaunte biftorifche 
Tabelle über Bevölkerung, Häuferzahl, Viehſtand u. dergl.; 
an das Commerzien- Fabrif- und Accife-Departement gelangten 
die Sabrifen-Tabellen, die Tabellen über Ein- und Ausfuhr, 
über ben Schaaffland, die Nachmweifung ber verfleuerten Ge— 
genftände. Außerdem erhielten das Schlefifhe und das Berg— 
werf8-Departement Tabellen. Aus diefen Quellen follte Krug 
eine Darftellung fchöpfen, welche dann berichtigt und jährlich 
fortgefegt werden müffe, um die eingetretenen Veränderungen 
zu überfehen. Der Minifter ſchlug alfo die Errichtung einer 
eigenen Behörbe für dieſe Zwede, bes ftatiftifhen Bureau's 
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vor, worin alle Tabellen fi vereinigen und bearbeitet werben 


foßlten, fo dag am Ende jebes Jahres dem König eine Ueber⸗ 
ficht vorgelegt werbe; die Koften 1750 Thaler, wurden durch 
Erfparungen gebedt, und fo das Inftitut ohne neue Ausgaben 
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bergeftellt. Die Königliche Genehmigung erfolgte am 28ften Mai; 
während des Sommers warb die Einrichtung getroffen, bie 
Angeftellten in Thätigfeit gefest, und am iften November eine 
nähere Anleitung für die Arbeiten erlafien. Das Bureau warb 
für die leichtere Auskunft über alle Dienftzweige mit dem Ge- 
neralbirectorio in Verbindung gebradt. 

Da als Teste Aufgabe des Bureaus bie Darftellung des 
Nationalreichthums beabfüchtigt war, fo befchäftigte ſich Krug mit 
dem Sammeln von Nadhrichten. Er wollte unter andern Ta- 
beilen über den Wohlftand und das Einfommen der Unter- 
thanen entwerfen und dazu verfuchsweife durch Zoll- oder Accife- 
Beamte das Einfommen von zwölf mittelmäßigen Städten aus 
verſchiedenen Lanbestheilen verzeichnen laſſen. Stein fürdhtete 
jedoch, eine folhe Maßregel werbe in den damaligen Zeiten 
(Dec.) nur Unruhe und Mißvergnügen verurfachen, und ver- 
{hob fie; und als Krug feinen Antrag wiederholte, fo erwie- 
berte der Minifter: das ftatiftifche Bureau folle ihm erft die 
Möglichkeit einer ſolchen Beranfchlagung darthun. Er hielt es 
für fraglih, ob die annähernde Abſchätzung des Aufwandeg 
einer jeden Hauspaltung mit befferem Erfolge buch Beamte 
ober vielmehr durch die Conſumenten felbft erreicht werbe. 
Späterhin zeigten fih auch Befürchtungen einzelner Gutsbe— 
fiter gegen Belanntwerbung ihrer Gutsſchulden, und ed ent- 
ftand die Frage, wie weit bie gefammelten. Nachrichten zur 
Beröffentlihung geeignet feyen. Stein erflärte fi vorläufig 
für den Ausflug der Nachrichten über öffentliches Einfommen, 
Schulden und ben Zuftand ber Geldinflitute, und forderte das 
Bureau zum Bericht auf, den Krug im Junius erftattete. Die 
erfien Arbeiten der Behörde brachten eine bedeutende Berbefle- 
sung in bie Darftellung der Handelöbalance, und es wurden 
manderlei überfitlihe Zufammenftellungen angefangen. 
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Für den Sommer beſchloß er eine Reife durch die öftlichen 
Provinzen, um durch eigene Anfchauung eine genaue Kenntniß 
von Preußen und Pommern, fowie der mit dem Erfteren ver⸗ 
einigten ehemals Polnischen Landfcaften zu gewinnen. Der 
innere Zuftand der Directione-Collegien, der wichtigeren Steuer- 
ämter, ihres Gefchäftskreifes, des Ganges ihrer Verwaltung, 
. fowie Prüfung an Ort und Stelle der von ihnen gemadten 
Borfhläge zu Bervollfommenung ihrer inneren Einrichtung 
und ihrer Dienftverhältniffe war der nächfte Gegenſtand. Er 
forderte bereits im März die fämmtlichen Directoren auf, für März 30. 
jenen Zweck durch die Departements-NRäthe ihrer Kreife voll- 
ftändige und ausführliche Denffchriften über den Zufland bes 
jedem anvertrauten Gefchäftsfreifes nah allen feinen Bezie— 
hungen und Borfchläge zu feiner Bervollfommenung ausarbei- 
ten zu laſſen; fie felbft aber als Directoren hatten die Dar- 
ſtelluug bes Allgemeinen ber Provinzial-Berfaffung, ihrer Män- 
gel und der Mittel ihnen abzuhelfen in einem Hauptbericht 
aufzunehmen und zu entwideln. Für Königsberg follte die Ein- 
führung eines neuen Berzebrungs-Accife-Tarife, deſſen wahr- 
fcheinlicher Ertrag und die zweckmaͤßigſten Hebungsformen, bie 
Bergütung des feewärts auszuführenden Branntweins, bie 
Beförderung der ftäbtifchen Gewerbe und Getränffabrifation, 
Beförderung des Abſatzes ber inländifchen Fabrik- und Ma— 
nufalturwaaren, ber durch eine grängenlofe vielleicht unter dem 
Schein des Zwifchenhandels geführte Contrebande litt, endlich 
die Bereinigung der Steuerdirection mit der Kammer zur 
Sprache fommen. In Pommern wollte er bie vielleicht nie 
wiederkehrende Gelegenheit, welche die Englifhe Blokade ber 
Elbe darbot, benugen um den auf Stettin geleiteten neuen 
Waarenzug zu erhalten; es follte daher Bedacht genommen 
werden ben großen Mängeln des Hafens Swinemünde abzu= 
heifen, womöglich Anftalten zu treffen bamit die Seeſchiffe 
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bis Stettin fegeln Tönnten, den bisherigen Mangel an Rüd- 
frachten durch Beförderung bes Durchgangshandels nad) Böh- 
men, Sachſen und Defterreich weniger fühlbar zu machen; es 
fey zu überlegen, ob dem Mangel an baarem Gelde in Stettin, 
welcher bisher den Zug der Schlefifchen Leinewand behinderte, 
buch Borfhüffe aus der Banf abzuhelfen, welche in Betracht 
ber reihen und fihern Hanblungshäufer nach minder firengen 
Grundfägen und in größeren Summen erfolgen mögten; und 
ob durch Einwirkung der Banf Stettin zum Wechfelplage er- 
hoben werben fönnte; es follten aud unter ber Hanb Erfunbi- 
gungen eingezogen werden, ob Hoffnung fey, von ben Waaren 
welche ehemals von Stettin aus durch den Sund gegangen, 
3. B. der fchlefifhen Leinewand, bie Sundzölle ermäßigt zu 
erhalten. Bei feiner Anwefenheit in Stettin wollte er wegen 
Abſchaffung der theilweifen Oderzölle und deren Verwandlung 
in eine einzige Abgabe, fowie über mehrere Befefligung der ˖ 
Stettiner Land- und Waffer-Zugänge behufs Sicherſtellung der 
Accife-Abgaben entfheiden. Den Steuerbirectoren in ben ehe- 
mals Polniſchen Landfchaften, zu Pofen, Fordan, Kaliſch, 
Szeenczyn und Warſchau warb aufgegeben, fih über bie Frage 
zu äußern, ob bie bisherige Zoll- und VBerzehrungs- Steuer- 
Berfaflung beizubehalten oder dafür eine Accifeverfafiung, näm- 
lich Verfteuerung am Orte des Gebrauchs einzuführen; und im 
legteren alle, welche Städte als Städte beizubehalten, welche 
als Marktfleden oder ald Dörfer zu behandeln, welche Gegen- 
flände des Verbrauchs zu befteuern, ob das ganze alt-inlän- 
diſche Accifefpftem, was nicht rathſam fcheine, einzuführen, oder 
welche einzelne Zweige beffelben; welche ftädtifche Abgaben 
dann aufgehoben werben müßten, welche Hebungsfoften erfor- 
bert werben, und ob zu Erhaltung des freien Verkehrs zwiſchen 
Stadt und Land rathſam fey, eine allgemeine Rand - Trant- 
Steuer einzuführen. Es warb ferner in Augficht geftellt, daß 
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ed ratbfam fey ber Berfchiedenheit der Steuerbezirfe von ben 
Kammerbezirfen und dem baraus folgenden nachtheiligen Ein⸗ 
greifen eines Directionsbezirks in verfchiebene Kammer- und 
Regierungsbezirke abzubelfen, die Directionen fümmtlih nad 
den Sigen ber Landescollegien zu verlegen; wodurch Leichtig- 
feit der Correſpondenz, Verminderung ber Klatſcherei und 
Zänferei in den Collegien, gefütteter Umgang, Theilnahme an 
Schul-, Bildungs- und Mebdizinal-Anftalten erreicht werde. 
Das Teste Ziel fey die Bereinigung der Dirertionen mit ben 
Kammern in der Form von Kammerbeputationen, wie in ben 
Entfhädigungsprovinzen; fie vermehre Das Anfehen der Steuer- 
directionen, erleichtere bie Geſchaͤftsverwaltung, die Ueberſicht dee 
Zuftandes der Provinz, deren Gewerbe man mit inbirecten 
Abgaben belege, mildere bie Folgen bes Departementsgeiſtes, 
der Alles einfeitig anfieht und behandelt. 

Mit den nöthigen Nachrichten verfehen reiftte er gegen 
Ende des Junius ab, befuchte im Julius Poſen, Kaliſch, War- 
(hau, Plod, Bialyflod, Szcenczyn, im Auguft Memel, Könige- 
berg, Danzig, und kehrte im September über Fordan und 
Stettin zurück; ob bei dieſer Gelegenheit eine von dem Ruf» 
ſiſchen Generalgouverneur der Gränzprovinzgen v. Bennigfen 
gewuͤnſchte Unterredung über die Zoll- und Hanbeld- Verhält- 
niffe Ende Junius zu Laffoffno Statt gefunden habe, bleibt 
zweifelhaft. 

Im Beginn der Reife fehrieb er an Binde: 

„Züllich au den 26ften Juni 1805. Ich freue mich un- 
gemein, daß Ew. ıc. einen fo thätigen Antheil an dem Fort- 
gang der Salzfabrifation nehmen, und verfpreche ich mir von 
Ihren Einfüchten und Ihrem Eifer den beften Einfluß auf dieſes 
Geſchäfte. Wenn wir das unglüdbringende Wehr bei Neu- 
falzwerf los werben, fo werben wir caleuliven, ob und wo ein 
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Debit möglich iſt, und welches die Graͤnzen der Fabrifation 
feyn fönnen. Das Eichsfeld bedarf ohngefähr 450 Laſt. 

Auch Hoffe ich dag Ew. ıc. fi für die Accife- und Zoll⸗ 
partie intereffiren und Diefem Zweig bes öffentlichen Einkom⸗ 
mens Ihre Aufmerffamfeit widmen werden. Meine Abficht ift 
bey meiner gegenwärtigen Reife die Bermandlung ber Accife- und 
Zolldireetionen in Acciſe- und Kammer-Deputationen allgemein 
zu machen, und die Verwaltungs-Bezirke der Kammern und 
Accife= Direetionen bie auf die fonderbarfte Art von einander, 
befonderd in Suͤdpreußen, abweichen, in Webereinftimmung zu 
bringen. 

Herr v. Rapparb würde gewiß nach Aurich paſſen, er iſt 
ein rechtfchaffener Dann, arbeitfam, veifer Beurtheilung und 
ſchätze ich ihn fehr, Ew. ꝛc. müffen Ihr jetziges Departement 
behalten, es giebt Ihnen einen Ihren Kräften angemeflenen 
Wirfungsfreis und giebt Ihnen Gelegenheit gemeinnägig zu 
feyn und ſich ein ausgezeichnetes Verdienſt um diefe Monarchie 
zu erwerben. 

Ich glaube Herr v. Erdmannsdorff würde fih zum Kam- 
merbdirertor in Hamm paffen, er fennt die Provinz, hat all⸗ 
gemeined Zutrauen, if fleißig, zuverläffig, rechtfchaffen. Herr 
v. ©. tft eingefohränft, anmaßend und ſelbſtzufrieden. 

Meine Reife ift fehr intereffant, Zuͤllichau beſitzt zwey 
anfehnliche Fabriken von feinen Tüchern, 70 Stühle, 100 Spinn- 
Mafhinen — man madht aber gegenwärtig im Maſchinen⸗ 
Spinnen große Fortfchritte. Tappert in Berlin hat Mafchinen 
gebaut, die ganz vorzüglih find; follten Ihnen die Refultate 
intereffant feyn, fo will ich fie Ihnen mittheilen — er fommt 
ber um die Sache fortzufegen und zu vervollfommnen. 

Für Berlin habe ih den Beſitzer einer großen Waffer- 
Baummwoll-Spinnerey aus Sachen, Herren Bernhard aus Har⸗ 
tau bey Chemnit engagirt, und erhält er bie ehemalige Baum- 
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woll-Spinnerey bes Fabrik-Departements. Ich werde es ver⸗ 
ſuchen mich mit Herrn Trooſt auch zu einigen und wo möglich 
ihn in Kranffurt a. D. zu etabliven. 

Mein NReifegefährte Herr ©. R. Knuth befindet fich fehr 
wohl, und hält die Reife recht wohl; ich habe noch Herrn Krug 
den Statiftifer bey mir, der über das National- Einfommen 
der Preußifchen Monarchie gefchrieben hat, und ber jett in 
einem bey meinem Departement errichteten fRatiftifchen Bureau 
arbeitet. Er ift noch ein wenig unbeholfen, es wird aber wohl 
befier werben.‘ 


Nach feiner Nüdfehr am 24ften September legte er dem 
König das Ergebniß feiner Beobachtungen in einer Denkſchrift 
vor, und verband damit Borfchläge, um durch Ablöfung vieler 
verberblicher Localabgaben bie indirecte Steuerverfafiung in 
Eüd- und Neu⸗Oſtpreußen gleichzufeßen. Oct, 9. 
Der König genehmigte bie Anträge; der Diinifter übertrug 
die nähere Bearbeitung dem Accife- Departement. Man ver- 
einigte fi) zu der Meberzeugung, daß von den in Frage kom⸗ 41806 
menden drei Wegen der Steuererhebung, bei der Fabrication, März 6. 
beim Berfauf, und durch Firation nach ber Seelenzahl oder 
nah Brau- und DBrennereien, die Befteuerung und Beauffich- 
tigung ber Babrifation den Borzug verdiene; fie iſt die ein- 
fachfte, erfordert nicht mehr Necepturen ald Brau⸗ und Bren⸗ 
nereien vorhanden find, macht die Beauffichtigung des Ber- 
aufs überflüffig, trifft allgemein, und geftattet daher geringere 
Säbe ald Beſteuerung des Verkaufs. Man gab ferner ber 
einfachen Befteuerung des Getreides den Vorzug vor Befleues 
rung der Flüffigfeiten; und traf die Einrichtung, daß jeder 
Brau- oder Brennberechtigte ein Regifter über feine zur Fa⸗ 
brifation beſtimmten Borräthe führen, folches dem Eontrolleur 
offen balten, bei jedem Brau ober Brennen Anzeige machen 
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und für das zur Mühle gefandte Getreide die Steuer zahlen 
ſolle; die Müller dienten zur Hülfsaufficht. 

An Folge der Reife wurden auch die Accife- Tarife ber 
Provinzen Dft- und Weft- Preußen bem Intereffe der großen 
Handelftädte angemeflen beftimmt, und ber König genehmigte 
bie Borfchfüge wegen Ausgleihung der Gefchäftsbezirfe der 
Kammern und der Accife- und Zoll» Direstionen in Süb- und 
Neu-Oft- Preußen, ald Vorbereitung auf bie Vereinigung bei- 
ber Behörden, weldhe im folgenden Jahre ausgeführt ward. 
Die Direetionen wurden als beſondere Deputationen in bie 
Kammern aufgenoinmen. 

Ein weiterer Fortſchritt auf diefem Wege der Gefchäfte- 
Vereinfachung ftand bevor; nach dem Beifpiel Schleftens follte 
bie Erhebung des Zolles mit ber Erhebung der Accife ver- 
bunden, dadurch die Hebung vereinfacht, die Unterfchleife ver- 
mindert werden; alle Vorarbeiten zu biefer Beränderung waren 
gemacht, ald der Ausbruch des Krieges biefen Entwurf fowie 
bie eingeleitete Veränderung mit den Wafler-Binnenzölfen und 
ben Sübpreußifchen Graͤnzzoͤllen vereitelte, 


Die Rüftungen. 

Die fortgefegten Gewaltmaßregeln bes neuen Franzöfifchen 
Kaiſers hatten Pitt's Entwürfen gegen ihn bei den Höfen bes 
Seftllandes weiteren Eingang verſchafft. Nachdem Spanien im 
Dezember 1804 England ben Frieden aufgefündigt hatte, er⸗ 
Härte fih Napoleon im März 1805 zum König ber unter dem 
Namen „Italiens“ monardifirten eisalpinischen Republik, fehte 
fih am 26flen Mai zu Mailand bie eiferne Krone auf, ver- 
einigte am Aten Junius die Ligurifche Republif mit Franfreich, 
und ſchaltete in gleicher Willfür mit den Fleinern Staliänifchen 
Ländern. Ihm gegenüber warb am Aiten April ein Vertrag 
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zwifchen England und Rußland abgefchloffen, welcher die Be- 
freiung Hannovers, Hollande, der Schweiz, Italiens, bie Her⸗ 
ftellung des Königs von Sardinien bezwedte, und bafür eine 
Berbündung der Europäifhen Mächte gegen Frankreich ins 
Leben rufen follte. Das Englifhe Parlament bewilligte‘ zu 
dieſem Zwecke Subfidien, der Beitritt Schwedens, Neapels 
war gefichert, und nachdem auch Defterreih am 9ten Augufl 
fih dem Bunde angefchloflen hatte, feste ſich ein Ruſſiſches 
Heer gegen die Donau in Marſch. Die Landung eines Ruffifch- 
Schwedifhen Heeres nebft der deutſchen Legion in Hannover, 
eines Ruffifch - Englifhen Heeres in Neapel follte in Verbin— 
dung mit dem Vorbringen zweier Defterreichifhen Heere in 
Stalien und gegen ben Rhein bie Franzöfifhe Macht theilen. 
Um bie übrigen deutſchen Fürften zum Beitritt zu vermögen, 
wurde mit Bayern, Würtemberg, Baden unterhandelt. Den- 
noch fihien der Erfolg fehr zweifelhaft, wenn es nicht gelänge 
das ganze Deutſchland für biefen Zweck zu vereinigen, und ba 
man ſich nicht verhehlte wie fchwer es feyn würbe ben König 
von Preußen zu beflimmen, dem die Gebrechen feines Staates 
und feines Heeres jedes fühne Wagniß widerrietben, fo faßte 
das Ruſſiſche Cabinet den übermüthigen Gedanken ihn durch 
Veberrafhung mit fi fortzureißen. Während nämlich das 
Defterreihifche Heer in Deutfchland unter Mad am Sten Sey- 
tember den Inn überfchritten hatte und fih nach Befegung 
Bayerns, deſſen Ehurfürft mit der Beitrittszufage täufchte, ob- 
wohl er bereitd am 24ften Auguft einen Vertrag mit Yranf- 
reich gefchloffen hatte, an ber Iller aufftellte, Napoleon aber 
das Heer von Boulogne über den Rhein führte, die Badenfchen 
und Würtembergifhen Truppen mit fi) vereinigte und dem in 
Hannover flehenden Bernabottefhen Heere die Richtung nach 
Franken gab, landeten die für Hannover beflimmten Ruffen in 
Schwebifh- Pommern, und ein anderes Ruffifches Heer war 
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an der Weftgränze des Reiches verfammelt und machte Miene 
feinen Weg durch Preußifch - Polen und Schlefien zu nehmen. 
Der König ließ fi nicht einfhücdhtern; entfchloffen der Gewalt 
mit Gewalt zu begegnen, feßte er feine Heere am Iften October 
auf den Kriegsfuß und Tieß fie gegen feine äftlihe Gränze 
räden; und man erwartete ein biutiged Zufammentreffen, als 
eine Gewaltthat der Franzoſen die Rage der Dinge veränderte, 
Bayern hatte fein Heer nad) Kranken gezogen, und erklärte ſich 
dort fär die Franzoſen; Bernabotte vereinigte fih bei Würze 
bur gmit den Bayern, und fiel, während Napoleon den Defter- 
reihern entgegenzog, diefen in den Rüden. Hierzu mußte das 
neutrale Preußiſche Ansbach überfchritten werden. Bernabotte 
marfchirte ohne Weiteres hindurch, und vollendete fo die Rie- 
derlage des Defterreichifchen Heeres, deffen Führer Mad nad 
einer Reihe einzelner Berlufte fih in Ulm einfchließen ließ und 
ergab. Diefe rüdfichtslofe Behandlung erregte den tiefften Un⸗ 
willen des Königs von Preußen; ber Fraͤnkiſche Provinzial« 
Minifter Hardenberg und die Männer, welche Preußens Theil⸗ 
nahme am Kriege für unvermeidliche Nothwendigfeit hielten, 
ſtellten vor, daß jeßt der entfcheidende Augenblid gekommen fey, 
das Schwerbt in bie Waagfchale zu legen; Stein erklärte ſich 
in demfelben Sinne und wies nad), daß die feindliche Beſetzung 
ber öftlihen Provinzen den Berluf der nöthigen Kriegsmittel 
zur Folge haben werde. Gegen den ſ0ten October erhielten 
die Truppen Befehl von der Oſtgraͤnze nah Thüringen und 
Franken umzufehren, wo fie ſich auf ber linfen Seite und im 
Nüden der Franzoſen aufftellten; am 14ten warb dem zur Ent« 
fhuldigung von Napoleon gefandten Marſchall Düroc das bis⸗ 
herige Freundſchaftsverhältniß aufgefündigt, und bie Reife des 
Kaifers Alerander nah Berlin, wo er dem König am Grabe 
Friedrichs bes Großen ewige Freundſchaft ſchwur, nebft ber 
Anwefenheit bes Erzherzog Anton, vollendete den Entſchluß; am 
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3ten November warb zu Potsdam ein geheimes Bündniß ab⸗ 
gefchloffen, wodurch Preußen ben übrigen Mächten beitrat. Es 
eröffnete fofort Unterhandlungen mit Sachſen und Hefien, orbnete 
dad Berpflegungswefen des Heered und nahm auf Anfchaffung 
der Geldmittel Bedacht. Damals fah der Kaifer auch Stein 
unter limfländen, welche fogleih ein Band der Achtung und 
bes Bertrauens fnüpften. Der König hatte nun dem Pots⸗ 
damer Bertrage gemäß in Gemeinſchaft mit Defterreih und 
Rußland dem Eranzöfifchen Kaifer feſte Friedensbebingungen 
anzubieten, deren Ablehnung eine SKriegserflärung zur Kolge 
haben follte., Aber diefer Schritt warb zweifelnd gewagt und 
zögernd ausgeführt. 

Der König beauftragte damit den Grafen Haugwitz, deſſen 
Charakter und bisherige Politif ihm zum Weberbringer einer 
ſolchen Botſchaft am wenigften eigneten; ber Geſandte, wie ge⸗ 
fagt wird in Folge geheimer Weifung, zögerte von Tag zu 
Tag mit feiner Abreife, und richtete die Reife felbft fo ein, daß 
er erſt am 28ſten November im Franzöfifchen Hauptquartier 
erſchien, als Napoleon durch die Preußifhen Heere in feiner 
Linfen, das aus Italien berbeilommende Heer des Erzherzogs 
Kari in der Rechten bedroht, den Krieg durch einen großen 
Schlag gegen bie Oeſterreich-Ruſſiſchen Heere in Mähren zu 
beendigen dachte. Haugwitz, flatt durch feine Erklärung bie 
Schlacht zu verhindern, ließ fih bewegen zu fchweigen. Als 
die Schlacht am 2ten December bei Auferlig zum Nachtheil 
der Berbündeten ausgefallen war und Defterreih am folgenden 
Tage Friebendunterhandlungen anfnüpfte und fih von Rußland 
trennte, fo wagte Haugwitz mit beifpiellofem Leichtfinn, feinem 
Auftrage gerade zuwider, an bemjelben 15ten Dezember welchen 
Preußen zur Kriegserklärung beftimmt hatte, einen Angriffe: und 
Bertheidigungebund mit Napoleon zu fehließen, und von dieſem 
das Ehurfürftentfum Hannover gegen Abtretung von Neuenburg 
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Anſpach und Cleve anzunehmen. In Folge diefes Bündniffes 
ſchloß Defterreih am 26ften Dezember feinen Frieden zu Preß⸗ 
burg, nachdem bie Ruſſiſchen Truppen ſich zurüdgezogen hatten 
und von ihrem Kaifer zur Verfügung des Könige von Preußen 
geftellt waren, Defterreich erlegte eine große Kriegsſchatzung 
an Franfreih, trat das Venetianifche, Vorberöfterreih, Tyrol 
und Vorarlberg, Eichftäbt und Breisgau gegen Salzburg und 
Berchtoldsgaden ab; ber Churfürft von Salzburg, für welden 
Defterreih vergebens das Churfürſtenthum Hannover zu er= 
halten geſucht Hatte, empfing Würzburg als Großherzogthum, 
Bayern, Würtemberg und Baden erhielten bie „volle Sou- 
verainität” gleich Defterreih und Preußen und theilten fich im 
die Defterreichifch = Deutfhen Lande; jenes erlangte dazu bie 
freien Reihsftäbte Augsburg und Nürnberg, und nahm gleich 
Würtemberg bie Königewürbe an, Daß fowohl bie Oeſter⸗ 
reichiſchen als die Preußiſchen Miniſter in dieſem Zeitpunkte 
von ihrem und des Reiches Feinde das Erbland ihres Ver⸗ 
bünbeten George III. anzunehmen oder zu fordern Fein Bedenken 
trugen, bezeichnet bie tieffte Erniebrigung ber deutſchen Politik, 
Das Reich war ein Leib aus dem die Seele entwichen if, und 
welcher fih in feine einzelnen Beftandtheile auflöft; Taum 
fhien es noch nöthig, bie traurige Thatfache feines Berfchei- 
dens befonders auszufprechen, 

Dem Preßburger Frieden folgte die Verjagung des Königs 
von Neapel und ber Rüdzug der Engländer und Ruſſen aus 
dem Churfürftentfum Hannover; die Sranzöfifchen Deere blieben 
im füdlichen Deutichland von Paffau bis Mainz aufgeftellt, fie 
mußten von den Untertbanen verbünbeter Fürften unterhalten 
werden und erlaubten fich gegen fi’ die ärgften Bebrüdungen. 
Freiheit, Bermögen, Ehre, Leben war in die Hand ber frem- 
den Striegsfnechte gegeben. 

Diefe Ereigniffe machten auf das deutſche Volk einen 
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unbefchreiblichen Eindrud; die Herabwürbigung bes Baterlan- 
des, die Auflöfung der Bande zwifchen Yürften und Unter- 
thanen ward von Ernſt Moritz Arndt im erften Theile feines 
Geiftes der Zeit mit gerechtem Unwillen gegeißelt. 

Diefelben Gefühle hatten Stein aufs Tieffte ergriffen; fie 
lagerten fih wie eine ſchwere Wolke auf feiner Bruft, die ihn 
acht bittere Jahre hindurch zu Feiner ungemifchten Freude mehr 
gelangen lieg. 


Die Ereigniffe hatten feine Deitwirfung unmittelbar in 
Anſpruch genommen. Es war der Finanzminifter welcher ge- 
fragt werben mußte, wenn von einem Kriege die Rede war 
in weldem Preußen auftreten und das entfcheidende Wort in 
Europa fprechen follte. Ganz im entgegengefegten Sinne wie 
einft Struenfee die Theilnabme feines Könige gelähmt hatte, 
bot Stein alle Mittel einer befonnenen gründlichen und nachhal⸗ 
tigen Finanzfunft auf, um dem König den freien Gebrauch feiner 
Macht möglich zu machen und ihn dadurch zu Fräftigem Auf- 
treten in ber Zeit ber Entfcheidung zu ermuthigen. | 

Als der König in der zweiten Hälfte Septembers das Heer 
auf den Kriegsfuß zu fegen befchloß, ertbeilte er den Befehl, 
bie Mittel dafür und zu Behauptung ber Folgen dieſes Schritteg 
berbeizufchaffen. Es handelte fih daher zunächſt um die Koften 
eines jährigen Feldzuges, und da der Schag und die gewöhn- 
lichen Einfünfte dazu nicht augreichten, fo follten außerorbent- 
lihe Hülfsquellen eröffnet werden. Schulenburg, an den ſich 
ber König zuerſt wandte, rieth ihm, Stein ſogleich zurüdzu- 
rufen und deffen Borfchläge zu fordern. Die Kabinetd-Drbre 
warb am 24ften September ausgefertigt; am Abend beffelben 
Tages langte er in Berlin an, am 28flen empfing er ben Bes 
feht fein Gutachten abzugeben. Man verlangte zunächſt einen 

Stein’s Leben. J. 20 
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Plan zu beträchtlichen Anleihen und bei den inbirecten Auf- 
lagen eine fihere und bedeutende Mehr- Einnahme um bie 
Zinfen diefer Anleihen zu decken: er möge ſich darüber nad 
Schulenburgs Borgange mit dem Geheimerathb Labbaye und 
dem Banquier Liepmann Meyer Wolf berathen, ber fih erklärt 
babe bei dem Geſchaͤft ohne Provifion zu helfen. Die Anleihe- 
fumme müffe fo hoch als thunlih angenommen und das Mittel 
fpäterhin wiederholt werben, da fi die Höhe des Bedürfniſſes 
nicht beftimmen laſſe; zehn Millionen Thaler feyen vorerft er⸗ 
forderfih. Zu Beftreitung der Zinfen müflen alle vorhandene 
Mittel benugt werben, dba man nicht öfter neue Auflagen aus— 
fhreiben oder alte erhöhen könne. Neben den öffentlichen An 
leihen folle befonders mit dem Ehurfürften von Heflen unter- 
handelt werben, und Alles in genauefter Verbindung mit Schu⸗ 
lenburg, dem Kabinetsminifter Hardenberg und Geufau gefchehen. 

Stein erftattete am 9ten Detober einen ausführlichen Be⸗ 
richt: Die außerorbentlihen Koften eines einjährigen Feldzuges 
betragen nad dem Anfchlage des Generals v. Geufau in run- 
der Summe etwas über: dreißig Millionen Thaler; nämlich bie 
Mobilmahung des Heeres gegen ſechs Diillionen, die Kriegs- 
foften und Feldzufchüfle gegen neun, die Anlage ber Mehl- und 
Fourage- Magazine nah den November-Preifen auf dem Lande 
über funfzehn Millionen, eine halbe Million für unvorber- 
gefehene Ausgaben. Um dieſes Beduͤrfniß zu deden, ſchlug 
er por: 

1) Benusung bes Schatzes bis auf vierzehn Millionen. 

2) Bermehrung feiner Wirkfamfeit durch Ausgabe von 
fünf Millionen zinsloſer Schaglammerfheine, weldhe auf ge= 
wiffen Comptoirs gegen baares Geld umgetaufcht werben koͤnn⸗ 
ten und in den Kaffen angenommen werben follten. Bereits 
im Jahre 1799 Hatte der Minifter v. Struenfee zu Beftreitung 
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der Kriegskoſten die Ausgabe von acht bis zehn Millionen Pa- 
piergelb vorgefchlagen, welches mit den Eigenfchaften des Geldes 
verfeben, nicht eingewechfelt, fondern durch befländiges Dffen- 
halten einer Anleihe in biefem Papier in Umlauf und Werth 
erhalten werben follte. Der Plan war damals nicht audge- 
führt worden, da der König in der Folge aller Theilnahme am 
Kriege entfagte. 

3) Einlieferung von Naturalien gegen beftimmte, ben 
Durchſchnitts-Marktpreiſen entfprechende Vergütung, mittelft 
Landfuhren. Ein Biertel diefer Vergütung follte mit 3'/, Mil- 
fionen in Anweifungen gezahlt werben. 

4) Anleihen in Leipzig und Gaffel, zum Betrage von 
7/, Millionen. Der Fürft v. Wittgenftein in Gaffel hatte 
Hoffnung gemacht, vom Ehurfürften zehn Millionen Gulden nad 
und nach erlangen zu fönnen, und dazu die Dienfte feines dor- 
tigen Comptoirs angeboten. 

Zu Dedung der Zinfen diefer Anleihen fowie für befchleu- 
nigte Abtragung der alten Schulden beantragte Stein die gleich- 
mäßige Befteuerung der Getränte-Fabrifation, bes Schlachteng 
und des Weißbadend auf dem platten Rande, woburd GfTeich- 
heit der Berzehrungsabgaben im ganzen Staate eingeführt, und 
die Möglichkeit gegeben würbe, die bis bahin ben Städten 
ausfhließlih beigelegten Gewerbe auf das Land zu verpflanzen, 
und fowohl dem Landbau als den Gewerben wohlfeilere Ars 
beiter zu verfchaffen Er hielt die Befchränfung des Ber: 
kehrs zwifchen Stadt und Land, welche aus der Befchranfung 
ber Gewerbe auf die Stäbte folgte, für nachtheilig. Es be= 
fanden in dieſer Hinficht Öftlich der Elbe verfchiebenartige Ver- 
hältniffe; in Pommern, den Marken und Preußen drängte man 
alle Handwerker und Fabrikanten in die Städte, in Schlefien 
fegten fie fih willlürlih nach eigner Wahl an, ohne daß da⸗ 
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durch die Stäbte gelitten hätten; eben fo wenig hatte die Auf- 
bebung des Gewerbezwanges im Jahre 1791 in der Graffchaft 
Mark den Verfall der Städte herbeigeführt. Stein war alfo 
der Meinung, die Schranken zwifchen Stadt und Rand aufzu- 
heben und es der Beurtheilung jebes Gewerbetreibenben zu 
überlaffen fih den wohlfeilften und bequemften Wohnort zu 
wählen. Die Einführung der allgemeinen VBerbrauchfteuer war 
Dazu ber geeignete Weg. Ihr Ertrag warb auf wenigfteng 
eine halbe Million Thaler jährlich Getränffteuer angefchlagen; 
durch Abfchaffung der Mißbräuche, welche in Erftattung ber 
Acciſe für ind Ausland gehende Colonialwaaren, Tabaf und 
fremde Getränfe zu Danzig, Elbing und in Schlefien einge— 
riffen waren, follten wenigftens 200,000 Thaler mehr erhoben 
werden; und es ward fo eine Mehreinnahme von jährlich 
1,060,000 Thaler nachgewieſen, welche dem Schuldentilgungs- 
fonds überwiefen werden könnten, und die Abwidlung der neuen 
wie ber alten Schuld in 18 Jahren geftatteten. 

Det. 10, Indem Stein diefe Denffhrift au dem Minifter Harben- 
berg mittheilte, äußerte er ben Wunfh, daß man biefen aus 
dem Lande felbft zu entnehmenden Mitteln die auswärtigen 
möge hinzufügen können. 


Och. 15. Diefe Vorſchläge wurden gebilligt und Stein mit der Aus: 
führung beauftragt; ber Betrag des Papiergeldes jedoch ftatt 
zu fünf auf zwanzig Millionen angenommen, und zur Aufrecht« 
haltung des Krebits, der Seehandlung geftattet, über Papier⸗ 
gelb dreiprogentige Obligationen augzuftellen, welche nach dem 
Frieden mit jährlih einer Million abgetragen werben follten; 
binfichtlich der Anleihen warb auf Anwendung von Banquiers 

Oct. 16, hingewiefen. Stein ſchlug vor, die zu funfzehn Millionen be- 
rechneten Preife der Lieferungen großentheils durch Anweiſungen 
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zu bezahlen, welche bei ſolchen Geſchäften von Alters her ge= 
braucht feyen, nicht in allgemeinen Umlauf fämen und alfo das 
Papiergeld nicht beeinträchtigten; dieſes Fönne daher auf zehn 
Millionen befchräntt bleiben. Die Lieferungen wurben durch ein 
Rundſchreiben geordnet, worin mit Zuziehung der Provinzial« 
minifter und des Miniſters Harbenberg für das Ausland, die 
Maſſen, die Ablieferungspunfte und die Art und Weife des Trans- 
ports dahin beflimmt war. Die Einleitungen zu Einführung 
ber allgemeinen ©etränffleuer wurden gleichfalls begonnen, und 
das Accife-Departement beauftragt, Die Tariffäge, die Hebungs- 
form, den Entwurf der Berorbnung und die Anweifung über 
bie Hebungsformen auszuarbeiten und in Vorfchlag zu bringen. 
Die Unterhandblungen über Anleihen wurden mit Zuziehung bes 
Minifters Hardenberg und Vincke's Beirath eröffnet, und ber 
Geheimerath Labaye nach Caffel gefandt, um den Ehurfürften 
zu beflimmen, ber jedoch trog der gemachten Hoffnungen fein 
Geld und feine Truppen zurüdhielt. 

Andere Anleihen wurben bei der Fürthber Banf und in 


Frankfurt verfucht. ' 


Während nun die Rüftungen fortfchritten, und Schulen- 
burg, Stein, Beyme die Ausdehnung der Unternehmungen auf 
Holland für nothwendig erklärten, ftrebte Stein feinerfeits auf 
einen fühnen fräftigen Entfchluß binzuwirfen. Er verfuchte 


Oct. 16. 


Oct. 18. 


biefes indem er auf den Zufammenhang der Finanzmaßregeln Oei. 26. 


mit der Politit hinwies; er zeigte, daß bie Einführung von 
Papiergeld und das Auflegen neuer Steuern zu ihrem Ge— 
lingen des Vertrauens der Nation bebürften, welches durch 
Darlegung einer auf das Landeswohl und bie Rettung Europas 
gerichteten offnen, geraden uud entfchloffenen Politif gewonnen 
werbe, und flug vor in bdiefem Sinne auf bie Gemüther 
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wirfen zu laſſen. Seine wefentlihen Gedanken enthält die fol« 
gende Denkſchrift, welhe dem König übergeben, auch bem 
Minifter Hardenberg mitgetheilt, aber -fhwerlih von Stein 
. felbft verfaßt worden ift, beffen Schreibart Fürzer, beftimmter 
und unabhängiger ift, während bie Denkſchrift an der Breite 
und Unterwürfigfeit des gewöhnlichen Geſchaͤftſtyls leidet: 


„Bey Annäherung des Zeitpunfis, wo bie zu Beftreitung 
der Kriegsfoften von Euer K. Majeftät genehmigten aufer- 
ordentlichen Hülfsmittel in Anwendung gebracht werden, habe 
ich dieſelbigen mir auf das neue in ihrem Zufammenhange, 
ihrer Natur und Wirkung fowohl zu dem vorhabenden Zwecke 
als auf die öffentliche Meinung, die Stimmung ber Gemüther, 
vorzuftellen gefucht. 

Einerfeitö hat die Wahl der Mittel, Papiergeld nämlich, 
die allgemeine Tranffteuer und Rieferungen auf ermäßigte Preife 
fih meiner Weberzeugung aufs Neue als diejenige bargeftellt, 
welche den erprobten Nachtheilen der in vorigen Fällen ergrife 
fenen Maßregeln ausweicht, fowohl die zweckmäßigſte als die 
fiherfte, und vollkommen über allen Schein von Willfür oder 
Gefährbe für das Eigenthumsrecht erhoben fey. 

Den Krieg durch den Krieg auf Koften des Feindes zu 
nähren, dieſes ift bey dem Wechfel des Kriegsglüds eine Maß- 
regel welche für fiher anzunehmen nicht erlaubt if, und bey 
bem geringften Mißgeſchick das Heer auf bundesverwandte 
Länder, womit man bie freundfchaftlichften Verhältniſſe pflegt, 
oder auch auf felbfteigene mit unerträglicher Belaftung zurüd« 
werfen koͤnnte. Das im fiebenfährigen Kriege gebrauchte Noth- 
mittel gewiffer Münzoperationen ift fo verwirrend ja verberb- 

Lich für den Handel und wirft einen fo nachtheiligen Schatten 
von ISmmoralität, daß weder das Wohl des Staates noch 
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Euer Majeſtaͤt höchſtverehrliche Grundſatze, dieſe unvergleichliche 
Grundveſte des öffentlichen Zutrauens, je zulaſſen werben, ſich 
fo lange es irgend vermeidlich if, deſſelben zu bedienen. Große 
Nachtheile haben auch die Anleihen im Innern, große Schwie⸗ 
rigfeiten und eben biefelben Nachtheile die auswärtigen. Letztere 
find im nöthigften Kalle oft am ſchwerſten; durch jene, wie 
durch Berzinfung ber lestern, wird eine ber Eirculation und 
dem Hanbelsbetrieb fehr nöthige Summe klingender Baarfchaft 
dem Lande entzogen und verliert fi ganz ober größtentheils 
in ber Fremde, Subfidien find eine allerdings nicht zu ver- 
fhmähende, durch die größten Beifpiele und durch die Natur 
der Sache authorifirte Hülfgquelle; daß aber durchaus nit 
alle Hoffnung darauf befchränft werben darf, daß biefes für 
bie Würde und für bie größten Intereflen des Staates unge: 
mein miplih feyn würde, davon haben wir einen beimifchen 
und noch nicht veralteten Erfahrungsbeweis von der Suspenfion 
ber Englifhen Subfidvien im Spätjahr 1794, wo ein zweyter 
Krieg zu dem erften fchlug und eben fie am nöthigften machte; 
wodurd auch des Höchffeligen Könige Majeftät in Verlegen» 
beit gefommen, durch bie Höchſtdero Zuſtimmung zu Entfchlüffen 
notwendig ward, welche Allerhöchftbiefelben kurz vor biefem 
Nothfall in einem bei den Cabinetsacten liegenden eigenhändigen 
Billet mit dem ebelften Unwillen von ſich abgelehnt hatten, 
Der Borzug ber von E. M. beliebten Hülfsmittel iſt offenbar, 
und bier der Drt nicht, fie aufs Neue zu recapituliren. 

Auf der anderen Seite iſt unzweifelbar, daß die Neuheit 
des Papiergeldes, das aus fremden Erfahrungen darauf firirie 
Mißtrauen, fo wie bei ber Getränffieuer bie Ungewohnheit 
auch diefer Maßregel, und das Mißvergnügen womit bie meiften 
wenn aud von einem noch fo geringen Theil ihres Pfennigs 
fih trennen, ſchwer zu vermeiden ſcheint. So wenig an fi 
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auf das unbedachtfame Geſchwätz der Unwiſſenheit und auf bie 
Verläumdung der höchſten Abfichten durch argliftige Bosheit zu 
achten ift, fo fehr Tiegt in E. M. väterlihem Sinn, und fo er- 
ſprießlich iſt für die Sade, die Unterthbanen hierüber gänzlich 
su beruhigen, und in ihnen folhe Gefühle zu weden, welde 
nicht allein Zufriedenheit, fondern eifrige Unterflägung ber er- 
griffenen Maßregeln hervorbringen muͤſſen. 

Diefes fcheint nach der Natur der Verhaͤlmiſſe und Er- 
fahrungen und nad bereits vielfältig börbarer Stimmung in 
der That nicht ſchwer. 

Diefe Völker, welche den ftebenfährigen Kampf wider faft 
ganz Europa befanden, welche nicht verzweifelten, als bey 
Eollin, bey Kunersborff die Armee vernichtet fchien, als bie 
Hauptſtadt zu wiederholtenmalen in feindlihe Hande fiel, als 
Jahre hindurch beynahe alle K. Staaten im Beſitz der Fremden 
ober der Schauplag der fürdterlichften Kriegsauftritte waren, 
haben einen durch die Erinnerung foldher Zeiten geübten Muth, 
einen durch den damals erworbenen Ruhm bes Preußifchen 
Namens für die Ehre deſſelben empfindlihen Sinn, und jetzt 
zugleich für Die gerechte und ritterlihe Denfungsart Eurer M. 
und für die ernfte Noth des Augenblidd und die allergrößten 
Interefien fo gute Diepofitionen, daß nichts nöthig fcheint, als 
ihnen vollflommen richtige Begriffe mit Klugheit beyzubringen, 
und für jede nöthige Maßregel ihres Beyfalls und thätigften 
Eifers ſich gewiß zu machen. 

Ohne mir anzumaßen, in die, ber erhabenen Einfiht E. M. 
ohnehin vorſchwebenden Conſiderationen hoher Politif einzu- 
gehen, fey mir erlaubt zu fagen, daß ich zu Erreichung der 
meinem Wirfungskreis eigenen Zwede, und zu Ausführung der 
beliebten Entwürfe, bey allen Unterthbanen der Preußifchen 
Monarchie guten Willen und jebe Erleichterung zu finden mic 
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gewiß halte, fobald fie fehen, daß es fih in der That von ber 
Aufrechthaltung und Sicherftellung der Ehre der Krone, ber 
Unabhängigfeit und Selbftändigfeit dieſer glüdlih blühenden 
Monarchie und von einem großen edein, rein aufgefaßten und 
kräftig zu verfolgenden Entwurf zu Wieberherftellung eines all- 
gemeinen feiten Friedens handelt. Alsdann wird Mißmuth 
Begeifterung werden, und zuvorkommende Bereitwilligfeit jede 
Anftrengung erleichtern. 

Die fhon an fih und durch die neneften Friedensſchlüſſe 
zum Uebermaaß geftiegene Franzöfifche Macht, die Lnermeß- 
lichkeit des Ehrgeizes ihres oberften Chefs, die Kühnheit in ber 
Unterdbrüdung aller Benachbarten, nicht nur ber Keinen Repu⸗ 
bliken Italiens, der Schweiz und Hollands, fondern weiland 
mächtiger KRönigreiche fobald fie einmal den Muth des Wider- 
ftandes aufgegeben, die Verachtung welde dem Teutſchen Reich 
mitten im Frieden durch gewaltfame Aufhebungen bewiefen 
wurde, die ganz rüdfichtlofe Verlegung der nüglichiten und 
ehrwürbigften Neutralität durch die Vorgänge und Exceffe im 
Anſpachſchen, find allbefannte und von niemand in Abrebe zu 
ſtellende Thatfachen. Und eben fo Teicht begreift jeder, daß 
nach dem neueften” Erfolg diefer Unternehmungen, welcher zum 
Theil eben der verlegten Neutralität zugefchrieben wird, einer- 
ſeits die duch ungerechten Verdacht geheimer Verſtändniſſe 
gefährdete Ehre, und andererſeits die niemals größere Noth- 
wendigfeit ber Herftellung eines Gleichgewichts, neue offene 
und kraftvolle Maßnehmungen erfordern; da fchlechterbinge 
‚unwahrfcheinlih ift, im Augenbli der fiegreichften Sortfchritte 
und der nahen Hoffnung von den allerwichtigften Eroberungen 
und Umkehrungen bey dem welcher ſchon vorher fo unrückſicht⸗ 
lich handelte, eine dem Frieden günftige Stimmung anzutreffen. 

Selbſt doch in dem für jest kaum zu hoffenden Falle eines 
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Eongrefies, wobey für die Fünftigen Berhältniffe aller Euro» 
paͤiſchen Staaten eine neue Baſis gelegt werben follte, würde 
bie gleiche Kraftanftrengung, bie gleihe Umgebung mit mäd- 
tigen Freunden erforberlich feyn, um ber Preußischen Monarchie 
bie für fih und für das allgemeine Befte nöthigen Vortheile 
in gehörigem Maaße zugufihern. Wenn man E. M. in ben 
wichtigſten Conjuncturen bewiefene Friebendliebe in Erwägung 
zieht, fo ift gewiß fein Menſch in der Monarchie welder Fries 
gerifche Vorkehrungen einer andern Urſache als ber evibenteften 
Nothwendigkeit zufchreiben koͤnnte, und eben fo wenig irgenb 
jemand, welcher nicht wünfchte, den unvermeiblichen Krieg ſchnell 
mit aller Anftrengung und mit entfchiedenem Güde begonnen 
geführt und geendigt zu fehen; welches offenbar auf Feine 
andere Weife ficherer geſchehen kann, ald wenn bie großen 
unangetafteten inneren Hülfgmittel Eurer M. zu unbebingtem 
Gebote ftehen, fo dag Preußens Kraft ganz in fich ſelbſt be= 
fiebend und aus fi felbft hervorgehend, den Entfchließungen 
E. M. jederzeit ein unabhängiges Gewicht fihern, und anderer⸗ 
feitd durch unverbädhtige und weſentliche Allianzen vor Erſchöp⸗ 
fung und den Folgen jedes möglichen Mißgeſchicks bewahrt bleibe, 

Außer den mit E. M. von jeher verbundenen Reichsfürften, 
deren Eriftenz und Würde am nächften intereffirt, und an berem 
Ergebenheit alfo faum zu zweifeln if, Fönnte zu Begeifterung 
ber Bölfer wohl fein fchielicherer Augenblick ſich darbieten ale 
wo Allerhoͤchſtdieſelben vom Ruſſiſchen Kaifer fo eben, vor aller 
Welt Augen, den fchönften Beweis der Freundſchaft erhalten. 
Man weiß, es ift lange und allgemein befannt, daß biefer 
Monarch in feiner inneren Verwaltung nicht blendenden Glanz, 
fondern die Begründung ehter Eultur durch Unterridt und 
Sittlichkeit, und bag er in Europa nicht Vergrößerungen, welche 
er nicht bebarf, fonbern die Erhaltung eines in Freyheit und 
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Würde blühenden Stantenbundes bezweckt. Auch ift fchon ge⸗ 
nugfam gezeigt worben, dag die von ben Kranzofen ihm fo hoch 
angerechneten Eroberungen im Kaufafus zu Sicherftellung feiner 
füblihen Provinzen gegen Tatarifhe Horben durchaus noth- 
wendig, und in Anfehung anderer Bortheile unbedeutend waren; 
wie auch, daß er ohne feinen eigenen politifhen Zwed zu zer⸗ 
fören, gegen Preußen ohnmoͤglich feindlihe Abfichten haben 
fann, da der einzige denkbare Vortheil, die Benusung einiger 
Ströme für den Handel einiger feiner Provinzen, dem beyder⸗ 
feitigen Intereſſe fo angemeſſen ift, daß bie freundfchaftlichfte 
Uebereinfunft in dieſer Hinficht Feine Schwierigfeiten haben 
fann. Die Anherofunft, das Hingeben dieſes edlen Kürften für 
eine gute und große Sache, kann alfo nicht anders ald bie 
Hoffnungen und das Zutrauen ber Untertbanen E. K. M. in 
biefem hoͤchſt wichtigen Augenblid auf einen hoben Grab ver- 
mehren. 

Der Kampf mit dem gefährlichften Mann in Europa, beffen 
Talente und Energie durch die Unmäßigfeit feines Uebermuths 
und bas allgemeine Intereſſe ber Selbfterhaltung aufgewogen 
werben, muß von feiner Furchtbarkeit viel verlieren, wenn man 
einem ‚gerechten und geliebten König einen Freund von folder 
Macht und folhem Heldenmuthe zur Seite fieht. 

Wenn Aufopferungen, wie jeder Krieg fie nothwendig 
macht, in dem günftigften Augenblide zur Sprache gebracht 
werben follen, mo jede Neuerung und Entfagung offenbar nur 
als augenblidiih und als nöthige Maßregel zu baldigft und 
ruhmvoll wiederfehrendem fihern und feften Frieden erfcheinen 
muß — fo wage ih E. K. DM. unterthänigft anzufragen: 

Ob Allerhöhftdenfelden gegenmwärtiger Augenblid nicht eben 

ber ſchicklichſte fchiene, durch eine in der Stille zu veran- 

laffende und zu authorifirende Schrift die Begriffe des Pu- 
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blitums von der Nothwendigfeit der Maßregeln, bie zur Er- 
Öffnung außerorbentliher Hülfsquellen des öffentlichen Ein- 
kommens ergriffen werden, und von der Güte der Abfichten 
und Ausfichten zu beflimmen und zu befefligen. 

Berlin den 26ften October 1805. 

Ueber Englifhe Beihülfe zu Erhaltung des Heeres warb 
von Hardenberg unterhandelt, und man durfte auf andert- 
halb Millionen Pfund Sterling für die erfle Ausräflung von 
100,000 Mann und den Feldzug bes erften Jahres rechnen. 
Harbenberg benahm fi mit Stein über die Bebingungen, ins⸗ 
befondere ob man mehr auf Gelbhülfe oder auf Hülfstruppen 
balten folle. Stein erflärte ſich entfchieden für das Letztere, 
denn die Subfidien feyen nur ein Feiner Beitrag zu ben Kriegs⸗ 
foften: dieſe betragen in Wirflichfeit, außer den gewöhnlichen 
Koſten bes Friedensfußes jährlich über 37, Millionen Thaler, 
außerdem ift der Berluft des Staats an Menfchen, Pferden, 
Arbeitstagen, Zahlungsmitteln, bei einem Kriege im Auslande 
unberechenbar; man müßte daher Tieber geringere Gelbhülfe 
nehmen und eine größere Zahl guter Truppen wie bie Heflen 
und Sachſen verlangen. Die Bildung neuer Truppen wie in 
den Jahren 1794 und 95 widerrathe er; fie koſten fehr viel 
und taugen nichts. 

Die bis Ende des Jahres gegen elf Millionen betragenden 
außerorbentlihen Koften wurden auf die vorgefchlagene Weife 
zum Theil durch Obligationen und den Erfolg der Anleihen 
gebedt, theils follte dazu die Ausgabe der Treforfcheine dienen. 
Der König fah ſich im Beſitz eines fehlagfertigen Heeres, welches 
mit den Deutſchen und Ruſſiſchen Hülfstruppen zufammen auf 
250,000 Mann. gerechnet, zu ehrenvollem unabhängigem Han⸗ 
bein in Stand fette. „Es ift zu wünfhen, äußerte Stein 
gegen Harbenberg, daß ihm bie geiftige Kraft von allen Seiten 
entſpreche.“ 
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Meber die Ausgabe von Treforfcheinen entwidelte Stein 
feine Anfichten in einem ausführlichen Iehrreichen Berichte, den Dec. 2. 
wir unten mittheilen. Stein hielt auch bei der Ausfiht auf 
Frieden ein Papiergeld für nüglich, weil die vermehrten innern 
Gefchäfte und die erhöhten Preife der Dinge auch eine größere 
Maffe von Zahlungsmitteln nöthig machten um die ganze Maffe 
ber jährlichen Erzeugung in Umlauf zu fegen. Er zeigt in 
feinem Berichte die Nachtheile eines unbefonnenen Mißbrauchs, 
bie Bortheile eines mäßigen Gebrauchs von Papiergeld aus 
ber Natur beffelben und den bamit gemachten Erfahrungen in 
Dänemark, Schweden, Frankreich, England, Preußen; er geht zu 
ben Hinderniffen über, welche in jedem bes Papiergeldes unges 
wohnten Lande, befonders aber in Preußen, ber Einführung 
entgegenfteben, und begründet darauf feine Borfchläge hinſicht⸗ 
lih der Summe, der fpäteren Behandlung bes Papiergeldeg, 
der Mittel es in vollem Werth zu erhalten, feiner Anmwenbung 
durch den Staat und bed Berfahrens bei der Ausgabe, Er 
fließt mit dem Antrage, die ganze Verhandlung dem Gene- 
raldirertorio zufertigen zu laffen, damit es die Vorſchlaͤge in 
einer befonberen Conferenz prüfe und bie Geſetzcommiſſion zur 
Begutachtung des Theild der Borfchläge veranlaffe, welder 
die Berhältniffe des Privateigenthums betreffe. 

Der König. genehmigte den Antrag und überfandte ben Der. 7. 
Bericht dem Generaldirectorio. 

In diefem nahmen die Miniſter Voß, Sqroͤuer, Angern, 
Stein ſowie die Geheimen Finanz⸗Räthe Borgſtede, Quaſt, 
Sack, Schön an den Berathungen Theil, Referent war Herr 
v. Schön, und am Sten Januar 1806 ward dem König ein 
ausführlicher Bericht nebft dem Verorbnungs- Entwurfe über: 
fandt, auf welchen am 18ten die Königliche Entſcheidung er⸗ 
folgte. Die Berathungen fielen in die Zeit der Senbung bes 
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Grafen Haugmwig, während ganz zweifelhafter Ausfichten auf 
Krieg ober Frieden; das Generaldirectorium batte daher beide 
Möglichkeiten zu beachten, Steind Plan war, gleich dem Struen- 
fee’s, in ber gewiſſen Erwartung eines nahen Krieges auf Aus- 
gabe von zehntehalb Millionen nicht fofort einlösbarer Schatz⸗ 
fammerjcheine gerichtet; die Summe fchien für das Bedürfniß 
des Landes, nicht der Regierung zu hoch, aber nicht unange⸗ 
meſſen, wenn die Scheine realifirt werben Fönnten, wozu jedoch 
bie Gewißheit des. Friedens gehörte. Da nun nur der König 
wiflen Tonnte, ob Krieg ober Frieden zu erwarten fey, fo ftellte 
man ihm bie Entfcheidung anheim. Nach Haugwitz's Rüdfehr 
entfchied ftch der König für die Einwechslung, beftimmte daher 
auf Steind Antrag, daß die Eomtoire ber Banf und See- 
handlung zu Berlin, Breslau, Elbing, Königsberg, Warſchau, 
Stettin, Münfter und Fürth die erforderlichen Gelder erhalten 
follten um alle ihnen vorgelegte Treforfcheine nach dem vollen 
Werthe einzulöfen; zum Schuge des Heinen Verkehrs warb be= 
ſtimmt, baß die geringften Scheine auf fünf Thaler lauten; die 
Zahlungen an Öffentliche Kaffen durften ganz, und mußten jeben- 
falls wenigftend zu ein Viertel, in Scheinen geleiftet werben; 
ber Staat, die Banf und Seehanblung blieben verpflichtet ihre 
Schulden an Kapital und Zinfen in baarem Gelbe zu zahlen, 
beögleichen follte Das Heer im Auslande und im Inlande, bie 
Subaltern = Offiziere und Gemeinen baaren Sold empfangen. 
Ein Biertel der Befoldungen follte in Scheinen ausbezahlt, und 
bie erfte Anwendung der Treforfcheine bei Vergütung ber Lan⸗ 
beslieferungen gemacht werben. 


Die Anfertigung und Ausgabe der Scheine zum Betrage 
von ungefähr fünftehalb Millionen Thaler erfolgte im Laufe 
bes Jahres. 
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Der Geheimerath Ephraim, welcher im September 1805 
verfucht hatte fih durch den Plan des Verfertigens von zehn 
Millionen Thaler in Dünzfcheinen zu 8 Groſchen bis 1 Thaler 
nöthig zu machen, erbot fich jest fein Geheimniß eines ficheren 
Mittels gegen Verfälfhung dem Staate gegen eine Belohnung 
von 10,000 Thaler zu überlaffen. Stein ließ die Sache durch 
Alerander von Humboldt, Klaprotb und "den Kupferſtecher 
Fifcher prüfen, und ba fich hierbei zeigte, daß das Mittel längſt 
befannt aber unwirkfam war, fo erhielt der Zudringliche auf 
bes Königs Befehl einen Verweis, welden feine wiberlich- 
poſſirlichen, gleich Friechenden und anmaßlihen Briefe wohl 
verbienten, 

Bald nah. Stein’s NRüdfehr im September 1805 hatte 
Schulenburg den Zeitpunkt geeignet erachtet, um bie ihm bie 
dahin vorbehaltene obere Leitung der Banf und Seehand- 
lung abzugeben. Stein fand große Mißbräuche eingeriffen; 
ber unfähige erfie Vorſteher der Bank fuchte die Schwäche fei- 
ner Einfiht unter einem Schwall von Worten und Formen zu 
verfieden; ber zweite, ein verfhmigter der Banquiergefchäfte 
fundiger Beamter, arbeitete nur auf große Erträge ohne für 
Sicherheit und Erreihung ſtaatswirthſchaftlicher Abfichten zu 
forgen. Stein hielt die Bank in ihrer damaligen Verwaltung 
für ein verberblihes Juſtitut; fie zog bebeutende Geldfummen 
an fih, deren Verwendung Beamten anvertraut war, welde 
nicht fcharf genug überwacht wurden. Es war Grundſatz, daß 
die Bank nicht auf Grundſtücke fondern nur auf bewegliche 
Werthe, Waaren, Papiere u. bergl. ausleihen folltes aber bie 
Beamten des Provinzial Comtoird zu Elbing verliehen Teicht« 
finnig bis ſechs Millionen auf Güter in Preußifh- Polen und 
zum Theil von fchlechter Sicherheit, was fpäterhin zu fehr ver⸗ 
berblihen Berbandlungen mit Napoleon und bann mit Ruß 
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land führte, „Die andern Comtoire, fchreibt Stein, begün- 
ſtigten hauptfächlih Jüdische Banquiers, deren Liſt, Beharrlich- 
Teit, Zufammenhang und Mangel an Ehrgefühl, wenn nur Hab- 
fucht befriedigt wird, in jedem Staate verderblich ift, und be— 
fonderd nactheilig auf den Beamtenftanb wirkt,“ Diefen 
Hebeln zu begegnen entwarf er einen Plan zur Befchränfung 
des Zufluffes des baaren Geldes in die Bank, um den unmit- 
telbaren Berfehr zwifchen ben Geldbefigern und der bes Geldes 
zum Gewerbebetrieb bebürfenden Klaffe zu begünftigen, welcher 
ohnehin durch die Vollkommenheit bes Hypotbefenwefend und 
die landſchaftlichen Creditſyſteme erleichtert war, Kerner ver⸗ 
bot er die Geſchaͤfte auf lange Dauer, auf ſchwereinzuloͤſende 
Papiere, auf Hypothefen in Südpreußen, und zog alle zwei 
Monate die zum Theil ſchon feit Jahren ausftehenden Fonds ein. 

Bei diefer Gelegenheit entbedte fi der grobe Betrug bes 
Judiſchen Banquierd David Ephraim, Er hatte in den Jahreu 
1795 big 1801 Waarenballen im K. Badhofe niedergelegt, 
darauf über 150,000 Thaler Vorſchüſſe empfangen, die Ballen 
aber heimlich wieder zurüdgenommen ; als fein Betrug im 
September 1805 zu Tage fam, eniflob er nah Wien, und 
fand durch feine Schwägerin, Frau v. Arnftein, und durch 
Mebergang zur Fatholifhen Kirche Schug; fein Mitfchuldiger, 
ber Güterverwalter des Padhofs erhängte fih vor des Mini- 
ſters Thür, Um biefelbe Zeit wurden zwei andere Betrüges 
reien eined Bankbuchhalters Schnadenburg und eines Kaffen- 
affiftenten Hering entdeckt; jener hatte durch Weberliftung feiner 
Mitbeamten in den Jahren 1784 — 1805 126 eingelöfte 
Bankobligationen zum Betrage von beinahe 135,000 Thaler 
ftatt fie caſſirt niederzulegen fih zum zweitenmal auszahlen 
laffen, und da aus feinem Bermögen nur 122,000 Thaler er= 
fegt werben fonnten, bie Bank außer den Zinfen um mehr als 
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412000 Thaler betrogen; der Hering aber aus ber Kaffe nad) 
und nach 12,300 Thaler meiftentheils in Beuteln von 500 Thaler, 
die er in ben Beinfleidern forttrug, geftoblen. Die Unter: 
fuhung dieſer Verbrechen ergab die Nothwendigfeit den Bank— 
vorftand feines Poſtens zu entbeben. Bei beiden Inſtituten, 
Banf und Seehandlung, bedurfte der Gefhäftsgang einer 
gründlichen Verbefferung, um die Weberfiht zu vereinfachen 
und bei ben täglichen Gefchäften Schnelligfeit und Genauigfeit 
zu vereinigen; Stein hielt es für nothwendig, dag den Vor— 
ftehern der Geldinftitute der Kauf von Häufern, Gütern u. dergl. 
fchlechterdings unterfagt werden müffe, fofern fie nicht */ des 
Preifes aus eigenem Bermögen zahlen zu Fönnen nachweiſen; 
er fihlug außerdem vor, daß ihnen jede Theilnahme an fauf- 
männifchen Gefchäften bei Keftungsftrafe verboten, und daß der 
Kaffendieb nah dem Kaflen - Edifte mit dem Strange beftraft 
werde, da bei der Inmöglichfeit gänzlihen Verhütens ſolcher 
Verbrechen nur die Furcht helfen könne. Der König verwies 
ihn wegen des leuten Punktes an den Großfanzler, genehmigte 
feine Vorſchläge, befahl die Vorgeſetzten und Reviforen der 
Kaſſen aus dem Schlafe zu weden, worin fie verfunfen feyen, 
fie für jeden Kaffenverluft ftrenger als bisher und ohne Nach— 
ficht zu verfolgen; man müſſe ihnen aber auch die Mittel geben, 
die Kaffenbeamten firenger zu beobachten und Beruntreuungen 
zu entbeden, durch forgfältige und unausgefeßte Beobachtung 
bes Privatleben, Nachmeifung über den Erwerb bed Ber- 
moͤgens beim Dienftantritt und bei jebesmaliger fpäteren Ver— 
anlaffung, ungewöhnlihem Aufwand u, dergl.; wer nicht Rechen⸗ 
ſchaft ablegen könne, folle, felbft wenn er einer Kaffenverun- 
treuung nicht überführt worben, des Dienftes entlaffen werden. 

Um der Anftalt gründlich aufzubelfen berief er an ihre 


Spitze einen ausgezeichneten Finanzfenner, den Bankdirektor 
Stein’s ben. J. 21 
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Niebuhr, unter deffen Leitung die Kopenhagener Bank fi eines 

vorzüglihen Rufes erfreute. Niebuhr, durch eine ihm wibder- 

fahrene unverbiente Zurüdfegung gefränft, nahm den Antrag 

1806 an, und trat unter der Bedingung, zu feinem Geſchaͤfte gebraucht 

April 1. un: age - . 

zu werben welches Dänemarf fhädlih oder feindlich wäre, mit 

einem Gehalte von 3000 Thalern in Preußiſchen Dienft. 

Seine Ankunft in Berlin erfolgte jedoch erfi im October 1806, 

wo er nad wenig Tagen in bie Flucht der Geldinftitute mit- 
verwidelt warb. 


Stiebenter Abfdnitt. 


.Jaanuar bie September 1806, 





Als Haugwitz ſeinen Schoͤnbrunner Vertrag nach Berlin 
überbrachte, ſo ward er mit den lebhafteſten und allgemeinen 
Vorwürfen überhäuft. In einer Berathung unter dem Vor— 
ſitze des Könige zeigte Härdenberg wie gefährlich es ſey, Land⸗ 
ſchaften welche der König mit vollem anerkanntem Rechte beſaß 
gegen ein Churfürſtenthum wegzugeben, welches Napoleon nicht 
gehörte; man beſchloß den Vertrag nur bedingungsweiſe an— 
zunehmen, die Beſitznahme Hannovers bis auf den Frieden 
zwiſchen England und Frankreich auszuſetzen, und Haugwitz 
ward nach Paris geſchickt um dem Franzöfifhen Kaiſer dieſe 
Entfheidung genehm zu machen. Der Sranzöfifhe Gefanbte 
Laforeft, durch Lombard von Allem, ſelbſt von den Abftimmungen 
der Minifter unterrichtet, bezeichnete”‘ feinem Hofe jest die 
Wege um auch die Königin zu verföhnen, und trug bei Dürse 
auf eine Öffentlihe Ehrenbezeugung für Lombard an, ber in 
Abweſenheit des Grafen Haugwitz alle Beftrebungen ber Gegner 
Franfreiche vereitelt habe und dafür mit den heftigften Angriffen 
überfchüttet werde”, Haugwig warb von Napoleon ungnädig 
empfangen; der Kaiſer erklaͤrte den Schönbrunner Bertrag für er⸗ 
21* 
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loſchen, und ließ durch Talleyrand einen neuen viel fhmählicheren 
entwerfen, woburd Preußen fih verpflichten follte, alle feine 
Häfen den Engländern zu ſchließen und fih Hannover unwider⸗ 
ruflich anzueignen: Haugwitz müffe dieſen Vertrag unterzeich- 
nen oder den Krieg annehmen. Haugmwig unterzeichnete am 
45ten Februar. Napoleon fügte der Gewalt noch den Schimpf 
hinzu, er ließ Anſpach, Neuenburg und Eleve in Befis nehmen 
noch ehe die Preußifhe Genehmigung des Vertrages erfolgt 
war; und da Preußen unvorfichtig feine Truppen bereits ent= 
waffnet hatte, fo genehmigte ed am 9ten März einen Vertrag, 
wodurch es ohne Schwerbiftreih aus der erften Reihe der 
Europäifhen Mächte herabftieg. 

Es waren noch nicht zwanzig Jahre feit Friedrichs des 
Großen Tode verfirihen. Der Niederlage des Kabinets folgte 
die des Heeres auf dem Fuße. 

Der Bertrag vom 15ten Februar follte feinem Grundſatze 
nad Preußen vollftändig vereinzelnen, ihn das Bertrauen fei- 
ner bisherigen Berbündeten wie aller unbetheiligten Mächte 
rauben, und ed ganz in Abhängigkeit von Kranfreich ſetzen. 
Napoleon benuste feinen Erfolg um diefe Zwede vollftändig zu 
erreichen, und indem er fehonungslos auf Erfüllung drang, um 
Preußen unwiderruflich von feinen Hülfen zu ſcheiden, ging 
er zugleich rücfichtelos mit feſtem Schritte dem Ziel der gänz- 
Iihen Unterjochung feines jeßigen Verbündeten entgegen. Zuerft 
benuste er die Englifcherfeits erfolgte DVeröffentlihung einer 
vertraulihen Note Hardenbergs zu hämifchen und giftigen Aug- 
fällen im Moniteur, und nöthigte dadurch den König zu Ent- 
lafjung des Kabinetsminiftere, welcher ber ſchrankenloſen Teicht- 
finnigen Hingebung Haugwitzens und Lombards wiberftehen 
fonnte und deren Politif entfchieben wiberfprochen hatte. Dann 

April 1. trieb er Preußen zu Befitergreifung Hannovers und Aus— 
ſchließung ber Engländer von den Häfen der Norbfee, eine 
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Mapregel welhe von England mit der Befchlagnahme ber 
Preußiſchen Handeleflotte und Blokade der Norbfeehäfen er= 

widert ward, und Kriegszuftand nicht nur mit England fondern 

auch mit Schweden berbeiführte, da Guſtav IV. Adolf den 

Befig von Lauenburg für Georg II. vertheidigte und bie 
Preußiſche Schiffahrt in der Dftfee verfolgte. Um den König 

auch noch mit Rußland zu überwerfen, rietb ihm ber ran 

zöftfhe Gefandte fih Schwediſch-Pommerns zu bemädhtigen, Mai 16. 
welcher Berfuchung jedoch der König widerfland. An demfelben 

Tage als die Preußifche Erklärung gegen die Englifhen Sciffe 
erfolgte, Tieg Napoleon einen Angriff auf Preußiſches Gebiet 
ausführen, indem fein Schwager Murat, ben er zum Groß⸗ Maͤrz 28. 
herzog des abgetretenen Cleve und des Bayerfchen Berg gemacht 

hatte, die Preußifchen Bezirke Elten, Effen und Werden be= 

feste; ein Schritt der ungeachtet der Gegenvorftellungen bes 
Könige nicht zurüdgenommen, vielmehr von Napoleon herrifch 
behauptet wurbe, und fchärfer blidenden Männern fhon damals 
verrieth, dag der Augenblid ſich nähere, wo nad fo viel ver⸗ 
geblichen Weigerungen dennoch zum Schwerbte werde gegriffen 

werben müflen. 

Diefe Begebenheiten erregten bei allen Freunden des Va— 
terlandes den tiefften Schmerz und Tebhaftefte Entrüftung über 
die Herabwürdigung Preußens und die Blindheit, den Leicht» 
finn, die Verborbenheit der Staatsmänner, die es wehrlos 
bem Feinde zu überliefern dienen, und wie vielfältig behauptet 
und geglaubt wurbe, verfauft hätten. Diefer Unmille fprach ſich 
bei Hofe, unter ben höhern Beamten, den Offizieren in ber 
Hauptftabt und ben Provinzen aus; aber es gab Feine gefeß- 
lihe Einrichtung, diefe Stimmung vor das Ohr des Königs zu 
bringen. Die Minifter, jeder ausfchließlih mit feinem Ge- 
fhäftszweige betraut, hatten Feine Stimme über die Gefchäfte- 
führung bes Kabinets; allgemeine Stände waren nicht vorhan- 
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ben, die Märkiſchen Stände ein bloßes Krebitinftitut der Ritter- 
gutsbefiger, die unter firengfter Bormundbfchaft gehaltenen und 
eigener Lebendrichtung entbehrenden Städte fühlten weder Beruf 
noch Muth zur Rebe, felbft wenn fie gedacht hätten; bag Heer 
batte zu geborchen, nicht zu beratben. Und da auch die man- 
gelhafte ypolitifhe Bildung, foweit fie fih in ber höchſt be— 
fhränften und vorfihtigen Tagespreffe ausſprach, eine unmittel- 
bare Wirkung auf die höhere Politik nicht ausübte, fo fehlte 
ed an jedem Element den König aufzuflären und zu beſtimmen. 

Stein hatte fo Tange als möglich die Hoffnungen auf ein 
fräftiges Eingreifen getheilt, feine Freunde beruhigt und auf 
bie in der Zufammenfegung des Staats Tiegenden Hinderniſſe 
einer raſchen nachdrücklichen Entſcheidung entfchuldigend hinge— 
wieſen, und indem er das Unabänderliche als Beſtimmung einer 
weiſen allwaltenden Vorſehung aufnahm, ſich ſelbſt und andere 
ſtets an die Erfüllung der eigenen Pflichten gehalten. „Man 
muß auf die großen Beiſpiele aus der Geſchichte zurückblicken 
und Vertrauen auf die Vorſehung haben,“ ſchrieb er am 16ten 
November an Herrn von Binde; nach der Aufterliger Schlacht, 
als Preußen 180,000 Mann unter den Waffen hatte und Nuß- 
Yand, Sachſen, Heflen zu ihm fanden, beruhigte er feinen 
Freund; indem er den Gefinnungen, Grundfäßen und der Ar- 
beitfamfeit des Minifterd Hardenberg Gerechtigkeit wiberfahren 
ließ, bemerfte er, bei einer fo complicirten Maſchine, bei fo 
viel Einwirkungen laſſe ſich nicht Alles geradezu durchſetzen; 
Preußen werde nicht zugeben, daß Napoleon das Hannoverſche 
beſetze. Um die Rückkehr der Franzoſen zu verhindern hielt er 
vorläufige Beſitznahme dieſes Landes durch Preußen für noth= 
wendig, ſowie die einſtige Erwerbung beim allgemeinen Frie— 
ben für wuͤnſchenswerth, um Preußen Zuſammenhang und zur 
Bertheidigung Deutſchlands größere Kraft zu gewähren. Ale 
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Haugwis nah Paris gefandt war, befämpfte Stein Vincke's 
Unmuth und fegte die Lage ber Dinge auseinander: Ian. 3. 

„Ew. ic. Unwille über die gegenwärtige Lage ber öffent- 
lihen Angelegenheiten wird fich hoffentlich durch folgende Be— 
trachtungen etwas mildern. 

Hätte eine große moralifche und intellectuelle Kraft unferen 
Staat gelenkt, fo würde fte die Coalition, ehe fie den Stoß der 
fie bei Aufterlig traf erlitten, zu dem großen Zwecke der Be— 
freyung Europas von ber franzöfifhen Uebermacht geleitet, und 
nach ihm wieder aufgerichtet haben. Diefe Kraft fehlte; ich 
fann dem, dem fie die Natur verfagte, fo wenig Borwürfe 
maden, als Sie mid) anflagen können nicht Neuton zu feyn, — 
ih erfenne hierin den Willen der Borfehung und es bleibt 
nichts übrig als Glaube und Ergebung. 

Hannover wirb occupirt und abminiftrirt. Sie denken fi 
den Fall, daß wir die Ereigniffe benugen und Hannover mit 
unferm Staat vereinigen. Es ift aber andere. Bonaparte hat 
Hannover befegt und will ed England im Frieden fchlechter- 
dings nicht zurüdgeben. — Defterreich hat es für den Churfürft 
von Salzburg geforbert, dieſem hat es Bonaparte aber ab— 
gefhlagen und ung angeboten. — Wir oeeupiren und abmini- 
firiren bis zu dem Frieden wo es und zugefichert werben wird, 

Soll Preußen diefe Vergrößerung, welche es abrundet, 
mit Menſchen und Einfommen verftärkt, von fih fioßen? 

Soll es diefen Angrifföpunft für England ber feine eigene 
Sicherheit gefährdet in demfelben Zuftand Taffen? 

Was foll gefhehen? foll der Krieg im noͤrdlichen Deutfch- 
land fortgeben, die alliirten Truppencorps zerflört ober in das 
Meer geiprengt werben? 

Gefest, aber nicht eingeräumt, Ihr Unwille fey gegründet, 
wirb dadurch Ihr Mißmuth und Ihre Abfpannung gerecht: 
fertigt? hat die Preußifhe Monarchie Fein Intereffe für Sie 
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als Ihre fubjektive Beziehung auf die Machthaber; in welchem 
Derhältnig fteht diefer Staat zu Deutfchland? zu der Europäi- 
fhen Civiliſation — ift fein Dafeyn gleichgültig, ift er ber 
Beredlung der Menfchheit nachtheilig, welchen Contraft macht 
unfer beſtaͤndiges Murren über bie Regierung mit der Anhäng- 
lichfeit des Defterreichers an feinen Monarchen, ber einen Krieg 
unbefonnen angefangen, feige geenbigt u. ſ. w. 

Sie werden mit nächſtem das Edift wegen realifirbarer 
Treforfcheine erhalten, in Dlünfter wird bei der Banque eine 
Realifationg- Anftalt gemadt. Bey diefer Sache habe ich bie 
Grundfäge von Smith Wealth of: Nations B. II. cap. 2. vor 
Augen gehabt. Diefe bitte ich durchzuleſen.“ 


Die Stimmung, welcher dieſe Aeußerungen entfloffen, warb 
durch den Bertrag vom 15ten Februar völlig verändert, Die 
Schmach biefes Schrittes und feine verberbliden Kolgen er= 
griffen Niemand mit folcher Heftigfeit ald Stein. In ber 
vollen Ueberzeugung daß ber Untergang welhem König unb 
Staat unausweichlih näher geführt wurden, nur durch Aende⸗ 
rung des Kabinetd abgewehrt werden fünne, welches dieſen 
gräßlichen Zuftand herbeigeführt hatte, entſchloß er fh, was 
auch für ihn perfönlich bie Folge ſeyn möge, feinem Eide als 
Minifter getreu dem Könige die Wahrheit zu enthüllen. Ale 
das Englifhe Minifterium, welches nach Pitt's Tode die Re- 
sierung übernommen hatte, bie Preußifche Politik der letzten 
Monate vor das Parlament brachte, und eine Rriegserflärung 
von dort täglich erwartet werden konnte, entwarf Stein am 
2Tften April eine „Darftellung ber fehlerhaften Organifation bee 
Cabinets und der Nothwendigfeit der Bildung einer Dinifterial- 
Eonferenz worin er die Urfachen der Gefahr, die Mittel ihr zu 
entgehen fchildert, und fich entfchloffen exflärt feine Stelle nieder⸗ 
zulegen, wenn ber König auf die Borfchläge nicht eingebe. Um 
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ben Erfolg diefer Darftellung zu fihern hielt er eine gemeinfchaft- 
liche Uebergabe durch mehrere der angefehenften Beamten für 
nothwendig. Er theilte die Schrift dem Minifter 9. Schrötter 
mit, milderte auf deffen Bemerkung mehrere Stellen, verzichtete 
namentlich darauf die Entfernung des Generals v. Ködrig zu 
fordern, und ließ dann die Schrift durch Schrötter Dem General 
v. Ruͤchel zugehn. Der General v. Ruͤchel befehligte damals 
bas Beſatzungsheer in Hannover, ein Heiner feuriger Dann, 
von originalem Geift, Fräftigem edlem und patriotifhem Cha 
racter, der bei mehr Nachgiebigkeit Schonung und Gewanbtheit, 
bei Züglung feiner über Kleinigkeiten auflodernden Heftigfeit, 
einen großen Einfluß auf den König gehabt haben würde. Cr 
war, wie Clauſewitz es ausdrüdt, eine aus lauter Preußenthum 
eoncentrirte Säure; in feiner Jugend durch Friedrich den Großen 
ausgezeichnet, galt er als deſſen Repräfentant im Preußiichen 
Heeres; er hatte im Revolutionsfriege tüchtig gefochten und be= 
faß das Vertrauen des Königs. Stein fchrieb ihm am 5ten Mai: 
der gegenwärtige Zeitpunkt fcheine für bie Entfernung des Kabi- 
nets guͤnſtig; das Englifhe Parlament habe die Befchlagnahme 
ber Preußiſchen Schiffe einftimmig genehmigt, Foxens und der 
übrigen Minifter Reden athmen ben tiefften Unwillen über 
Preußens politifches Betragen feit bem November und bie 
höchfte Erbitterung über die der Englifhen Flagge dur Schlie- 
fung der Häfen zugefügte Beleidigung; dadurch habe man die 
Hannoverſche Sache zur Englifhen National-Angelegenheit ge= 
macht. Der König fühle fih äußerſt unglücklich über feine 
gegenwärtige Tage; er habe geäußert... er wünfche nur, daß 
man ihm Beweife der Verrätherei diefer Leute gäbe, fo würbe 
er fie entfernen; er verabſcheue fie. Die ganze Kabale fey in 
fehr großer Unruhe und Verlegenheit, das Mißvergnügen auf 
das Höchfte geftiegen. „Ich wünfche, ſchloß Stein, dag Euer 
Ercellenz durch die gegenwärtige verwidelte Lage ber Anges 
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legenheiten veranlaßt herüberfämen, um bem König die Noth- 
wenbigfeit ber Veränderung von Maßregeln und Perfonen dar⸗ 
zuftellen. Ich werde zugleich Eurer Excellenz ein Schreiben 
an den König übergeben, worin ich ihn um meine Entlaffung 
bitte, im Kal er nicht Die verabrebeten Vorſchläge annimmt... 
ber hoͤchſte Grad des Unverſtandes iſt, das Werkzeug der Ber- 
worfenheit anderer zu werben.’ 

Die Ueberkunft bes Generald v. Rüdel fand Schwierig- 
feiten; Stein entſchloß fih daher am 10ten Mai allein zu han 
bein; er änderte alfo ben Schluß, und wählte den mildeften 
Weg für den König, indem er der Königin, vor welcher ihr 
Gemahl fein Gebeimniß hatte und bie bisher die Partei des 
Grafen Haugmwig nahm, aber burd die neuen Ereigniffe im 
höchften Grade beforgt warb, die Denkſchrift übergab; ein be- 
fonderes Schreiben follte den König auf den Inhalt vorbe= 
reiten und bie reinen Gründe des Schrittes barftellen: 

An des Königs Maieftät, 

„Die Stelle eined Staatsminifters, welde Eure Königl. 
Majeſtät mir unter dem 27ften October 1804 anvertraut haben, 
legt mir die Pflicht auf 

über wichtige allgemeine Angelegenheiten der Monarchie mit 
Freymuͤthigkeit und Unbefangenheit Höcftdenenfelben meine 
Meynung vorzutragen, und mein Gutachten abzugeben. 

Diefer Pflicht entlebige ich mich in dem anliegenden Me- 
moire, das die Mängel der gegenwärtigen Regierunge-Ber- 
faffung darſtellt, und deſſen Inhalt ih Eure K. Majeftät zu 
beherzigen und Selbft ohne Theilnahme anderer zu prüfen bitte, 

Perfönlihe Bewegungsgründe zu dem Schritt welchen ich 
thue, habe ich nicht; in meiner bisherigen Gefchäftsführung er⸗ 
hielt ih nur Beweife des Zutrauens Eurer Majeftät — Borz 
theile aus der möglichen Annahme meiner Borfchläge kann ich 
nicht erwarten, ba ich hiermit mein Ehrenwort verpfände alle 
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diejenigen fo mir auf irgend eine Weife dadurch zufließen fönn- 
ten abzulehnen, Nachtheile aber kann ber Schritt zu welchem 
ih mich entfchloffen für mich haben, indem er mir vielleicht dag 
Mipfollen Eurer Majeſtät zuzieht und mich nöthigt meine Ent- 
laſſung nachzuſuchen. 

Ich glaube mich von allen perſoͤnlichen Abſichten frey, und 
halte es für Pflicht in meinen Dienſtverhältniſſen Eurer K. 
Majeſtät über die wichtigſten Angelegenheiten der Monarchie 
mit Freymuͤthigkeit meine Meynung zu äußern, die Folgen aber 
diefer Art zu handeln von ber Borfehung mit Gelaffenheit zu 
erwarten, in deren Hand das Schidfal der Negenten und ber 
Staaten und des geringften ihrer Bewohner if.“ 

„Darftellung der fehlerhaften Organifation des 
Cabinets und der Nothwendigfeit ber Bildung 
einer MinifterialeConferen;. 

Zu der Unterfuhung des Zuftandes der Angelegenheiten 
biefer- Monarchie wird jeder bedeutende öffentlihe Beamte auf- 
gefordert burch die Gefahr die fie bedroht ihre Selbftändige 
feit und die ergiebigften Quellen bes Nationalreihthums 
zu verlieren, und dur den Unwillen der Nation über ben 
Berluft ihres alten wohleriworbenen Ruhms. 

Der Preupifhe Staat hat feine Staatsverfaffung ; die 
oberſte Gewalt ift nicht zwifhen dem Oberhaupt und den Stell 
vertretern der Nation getheilt. Er ift ein fehr neues Aggregat 
vieler einzelnen durch Erbfchaft, Kauf, Eroberung zufammen- 
gebrachter Provinzen. Die Stände biefer Provinzen find Ört« 
liche Eorporationen, denen eine Mitwürfung bey der Provincial- 
Berwaltung anvertraut tft, die aber nur örtliche und nicht all- 
gemeine Berhältniffe zu beurtheilen und zu leiten berechtigt 
find, wenn nicht der Gang der allgemeinen Angelegenheiten - 
gelähmt und irre geleitet werben foll. 

Da der Preußifhe Staat feine Staatsverfaffung hat, fo 
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richtigen Grundſaͤtzen gebildet fey, und ba er eine ſolche befikt, 
ba fie nur durch den Gang der Zeit untergraben worden, fo 
ift es nothwendig fie in einer dem gegenwärtigen Zuftand ber 
Dinge angemefienen Form wieberherzuftellen. 

Nah der geſetzlich beftehenden Regierungsverfaffung ift 
der Inbegriff der ganzen Staatsverwaltung vertheilt zwifchen 
denen Haupt-Departements, ber Militatrbehörde, dem Cabinets⸗ 
‚Minifterio, dem General«-Directorio, dem ZYuftiz-Minifterio und 
der Schlefifchen Miniſterialbehoͤrde. 

Der Bereinigungspunft fämmtliher Haupt= Departements 
if der Staatsrath, der gegenwärtig aus funfzehn Mitglie- 
bern befteht. 

Er ift aber gegenwärtig nur auf wenige und nicht bedeu⸗ 
tende Gefchäfte eingefchränkt, und kann in Hinficht auf Anfehen 
und Würffamfeit als nicht eriftirend betrachtet werben. 

Friedrich Wilhelm I. herrſchte felbftändig, berathſchlagte, 
befhlog und führte aus durch und mit feinen verfammelten 
Mintftern. 

Er bildete die noch vorhandene Verwaltungsbehörden und 
regierte mit Weisheit, Kraft und Erfolg, 

Friedrich ber Große regierte felbfländig, verbandelte und 
beratbfchlagte mit feinen Miniftern fchriftlih und durch Uns 
terrebung, führte durch fie aus, feine Cabinets⸗Raͤthe fchrie- 
ben feinen Willen, und waren ohne Einfluß. 

Er befaß die Liebe der Nation, die Achtung feiner Bun⸗ 
besgenofien, das Zutrauen feiner Nachbaren. 

Friedrich Wilhelm II. regierte unter dem Cinfluß eines 
Favoriten, feiner Umgebungen, fie traten zwifchen ben Thron 
und feine ordentlichen Rathgeber. 

Gegenwärtig verhandelt beratbfchlagt befchließt der Regent 
mit feinem Cabinet, dem mit biefen affilüirten Grafen von 
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Haugwitz, und feine Minifter machen Anträge und führen bie 
in diefer Verſammlung gefaßten Beihlüffe aus, 

Es Hat fih alfo unter der jegigen Regierung eine neue 
Staatsbehörbe gebildet, und es entfteht Die Frage ift dieſe 
Anftalt nuͤtzlich? und 

erfegt die Güte ihrer fubjertiven Zufammenfegung das 
Unvollfommene der Einrichtung ſelbſt? 

Diefe neue Staatsbehörde hat Fein gefeglihes und 
Öffentlich anerkanntes Daſeyn; fie verhandelt befchließt fer« 
tigt aus in der Gegenwart des Könige, und im Namen des 
Königs, 

Sie hat alle Gewalt, die endliche Entfcheibung aller An« 
gelegenbeiten, die Befeßung aller Stellen, aber Feine Verant⸗ | 
wortlichfeit, da die Perfon des Königs ihre Handlungen ſane⸗ 
tionirt. 

Denen oberſten Staatsbeamten bleibt die Verantworilich⸗ 
keit der Anträge, der Ausführung, die Unterwerfung unter die 
oͤffentliche Meynung. 

Alle Einheit unter den Miniſtern ſelbſt iſt aufgelöft, da 
fie unnuͤtz ift, da die Refultate aller ihrer gemeinfchaftlichen 
Ueberlegungen, ihrer gemeinſchaftlichen Beſchlüſſe von der Zu- 
fiimmung des Cabinets abhängen. 

Diefe Abhängigkeit von Subalternen, die das Gefühl ihrer 
Seldftändigfeit zu einem übermüthigen Betragen verleitet, kraͤnkt 
das Ehrgefühl der oberften Staatöbeamten; man fchämt ſich 
einer Stelle deren Schatten man nur befigt, dba die Gewalt 
ſelbſt das Eigenthum einer untergeordneten Influenz geworben 
if. Wird der Unwille des beleidigten Ehrgefühls unterbrüdt, 
fo wird mit ihm das Pflichtgefühl abgeftumpft, und dieſe beide 
fräftige Triebfebern der Thätigfeit des Staatsbeamten gelähmt. 

Der Geift des Dienftgehorfams verliert fih bey denen 
Untergebenen ber oberiten Vorſteher der Departements, da ihre 
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Ohnmacht befannt ift, und jeder der den Gdten bed Tages 
nabe kommen Tann, verfucht fein Heil bey ihnen, und vernad- 
laͤſſigt feine Vorgeſetzte. 

Der Monarch ſelbſt lebt in einer gänzlichen Abgefchieden- 
heit von feinen Miniftern, er fteht mit ihnen weber in unmit« 
telbarer Gefchäftsverbindung, noch in der des Umgangs, noch 
in der der befonderen Eorrefpondenz; eine Folge dieſer Lage 
iſt Einfeitigfeit in den Eindrüden bie er erhält, in den Be— 
fhlüffen die er faßt, und Abhängigfeit von feinen Umgebungen. 

Diefe Einfeitigfeit in den Anfichten und Befchlüffen iſt eine 
nothwendige Folge der gegenwärtigen Einrihtung bes Cabinets, 
wo alle innere Angelegenheiten nur durch einen und benfelben 
Rath vorgetragen werben, der mit ben verwaltenden Behörden 
in feiner fortbauernden Berbindung fieht, und dem die Ges 
fhäfte nur bei einzelnen Beranlaffungen, fehr oft nur durch 
einzelne Berichte eines einzigen Minifterd zukommen. 

Man vermißt alfo bey der neuen Cabinetsbehoͤrde geſetz⸗ 
fihe Berfaffung, Berantwortlidfeit, genaue Ver— 
bindung mit den Berwaltungsbehörden und Theilnahme 
an ber Ausführung. 

Da fih nun aus diefen Betrachtungen das Fehlerhafte ber 
Einrichtung der neuen Staatsbehörbe des Cabinets ergiebt, fo 
entfteht die Frage: 

mildert ihre fubjective Zufammenfeßung das Fehlerhafte ihrer 
Einrichtung? 

Das Cabinet infofern es ſich nicht auf die Militairver⸗ 
waltung bezieht, beſteht aus denen beiden Cabinets-Räthen 
Beym und Lombard, und dem mit ihnen vereinigten und von 
ihnen abhängigen Minifter Grafen, von Haugwig, 

Der Geheime Cabinetsrath Beym befaß als Cammer—⸗ 
gerichts⸗Rath Achtung wegen feines geraden offenen Betrageng, 
feiner gruͤndlichen und gefunden. Beurtheilung, feiner Arbeit- 
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ſamkeit. Er befigt Kenntniſſe der Rechtsgelehrſamkeit; mit denen 
zur Leitung der innern Staatswirtbfchaft nöthigen Kenntniffen 
ift er nicht im mindeflen vertraut. 

Das neue Verhäͤltniß in welches er als Cabinets⸗Rath 
trat, machte ihn übermüthig und abfprechend, die gemeine Auf- 
geblafenheit feiner Frau war ihm nachtheilig, feine genaue 
Verbindung. mit der Lombard’fhen Familie untergrub feine 
Sitten-Reinheit, feine Liebe zum Guten, und verminderte feine 
Arbeitfamfeit, | 

Der Geheime Cabinetsrath Lombard ift phyfifh und mora= 
liſch gelähmt und abgeſtumpft, feine Kenntniſſe ſchränken fich 
auf franzöfifhe Schöngeifterey ein, die ernfihaften Wiffenfchaften 
die die Aufmerkfamfeit des Staatsmannes und des Gelehrten 
an fih ziehen, haben biefen frivolen Menfchen nie befchäftigt. 
Seine frühzeitige Theilnahme an den Orgien der Riesifchen 
Familie, feine frühe Bekanntſchaft mit ben Ränfen diefer Dien- 
fhen haben fein moralifhes Gefühl erftidt, und an deſſen 
Stelle eine vollfommene ©leichgültigfeit gegen das Gute und 
Boͤſe gefebt, 

In den unreinen und ſchwachen Händen eines franzöfifchen 
Dichterlings von niederer Herkunft, eines NRoued, der mit der 
moralifchen Berderbtheit eine gänzliche phyſiſche Lähmung und 
Hinfälligfeit verbindet, ber feine Zeit in dem Umgang leerer 
Menfhen mit Spiel und Poliffonnerien vergeubet, ift die Lei- 
tung der diplomatiſchen Verhältniſſe dieſes Staates in einer 
Periode, die in ber neueren Staatengefchichte nicht ihres Glei- 
chen findet. 

Das Leben des mit dem Cabinet affilirten Minifters yon 
Haugwitz ift eine ununterbrochene Folge von Berfhoben- 
heiten, oder von Aeußerungen von Verderbtheit. 

In feinen afademifhen Jahren behandelte er die Wiſſen⸗ 
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fhaften feicht und unfräftig, fein Betragen war füßlih und 
geſchmeidig. 

Er folgte dann den Thoren, die in Deutſchland vor drey⸗ 
ßig Jahren das Genieweſen trieben, ſtrebte nach dem Nimbus 
der Heiligkeit der Lavater umgab, ward Theoſophe, Geifter- 
ſeher, und endigte mit der Theilnahme an den Gelagen der 
Rietz, an den Intriguen dieſer Frau, verſchwendete die dem 
Staate gehörige Zeit am Lombre-Tifh und feine Kräfte in 
finnlihen Genüffen jeder Art. Er ift gebrandmarft mit bem 
Namen eines liſtigen Verräthers feiner täglichen Gefellichaf- 
terin, eines Mannes ohne Wahrhaftigkeit, und eines abge= 
flumpften Wollüftlings. 

Die Zufammenfegung bes Cabinets erfegt alfo nicht durch 
feine Eigenfchaften dad Fehlerhafte der Einrichtung felbft, und 
eine nothwendige Folge ber Unvollkommenheit der Einrichtung 
und der Auswahl der Perfonen ift 

bas Mißvergnügen der Bewohner biefes Staates über bie 
gegenwärtige Regierung 
und die Nothwendigfeit einer Veränderung. 

Es ift demnach nothwendig, daß eine unmittelbare Ber: 
bindung zwifchen dem König und ben oberſten Staatsbeamten 
wieberhergeftelft werde, daß die Perfonen welche den Vortrag ber 
Staatsgefchäfte zur endlichen Entfcheidung bey dem König haben, 
gefeglih und öffentlich hiezu berufen, ihre Berfammlungen 
zwedmäßig organifirt und mit Berantwortlichleit verfehen werden, 

Die Staatsgeſchäfte Taffen fih unter folgende Abtheilun- 
gen ordnen, 1) Kriegswefen, 2) auswärtige Berhältniffe, 3) all« 
gemeine Landespolizey im ausgebehnteften Sinne des Worte, 
4) Öffentliches Einfommen, 5) Rechtspflege. 

Jeder biefer Gefchäftszweige würde einem Minifter an- 
vertraut werden, ber in ber verfammelten Deputation des 
Staatsraths dem König bie zu feinem Gefchäftscerayß gehörige 
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Angelegenheiten vorträgt, ber nad) erfolgter Abflimmung fämmt- 
licher Mitglieder feine Befehle befannt macht. ’ 

Die Minifter müflen die wichtigeren Angelegenheiten felbft 
vortragen und fchriftlich ihre Meinung abgeben, bie übrigen 
tragen bie Gabinetsräthe vor, diefe fertigen die Angaben aug, 
bie Minifter unterzeichnen die Concepte ber Cabinets-Ordres. 

Der Großcanzler wohnt denen VBerfammfungen ber Depu— 
tation des Staatsraths bey einzelnen auf die Rechtspflege fich 
beziebenden Beranfaffungen bey. 

Die Cabinetsräthe arbeiten: in einem gemeinfchaftlichen 
Bureau, welches während der Anwefenheit des Könige in Berlin 
und Charlottenburg hier ift, während der Anweſenheit bes 
Monarchen in Potsdam, nad Potsdam folgt. 

Die Minifter befuhen das Bureau täglih um über bie 
zum Bortrag kommenden Sachen zu beliberiren. Das regel- 
mäßige und öftere Berfammeln der Minifter tft nöthig, bamit 
die Geſchäfte gemeinſchaftlich und nicht einfeitig, nach überein- 
flimmenden Grundfägen und nit nad zufälligen momentanen 
Anfihten und Einfällen bearbeitet werben. 

Der Geſchäftscrayß des geheimen innern Staatsraths würde 
fämmtlihe bisher zur Königlichen unmittelbaren Entſcheidung 
gebrachte Angelegenheiten umfaffen, die Erfahrung würde Ma— 
terialien zu einer genaueren und zwechnäßigen Beſimmunge des 
Geſchäftscrayßes verſchaffen. 

Eine gänzlihe Umſchmelzung der Geſchäftsformen, eine, 
Veränderung der Grundſätze erfordert eine Veränderung mit 
denen Perſonen welchen die Staatsverwaltung anvertraut iſt. 

Die gegenwaͤrtigen Mitglieder des Cabinets werden ſich das 
untergeordnete Verhältniß welches ihnen beſtimmt iſt, entweder 
nicht gefallen laſſen, oder es untergraben, und hiezu ben Ein— 
fluß, den Gewohnheit, Kenntniß der Individualität und Ge— 
ſchaͤftserfahrung giebt, benutzen. 

Stein's Leben. J. 22 
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‚ Die neueren Ereigniffe wo wir feyerlich fanctionirte Ber- 
träge im Augenblid ber Erfüllung umgangen, und bald darauf 
umgeftoßen fahen, find ein fürchterlich belehrendes Beyfpiel, 
wie nothwendig es ift Perfonen zu ändern, wenn man 
Maßregeln ändern will. 

Die neue Staatsverwaltung fann auch nur durch bie Ent- 
fernung der Mitglieder der alten Zutrauen erlangen, da biefe 
in der öffentlihen Meynung fehr tief gefunfen, und zum Theil 
mit Verachtung gebrandmarft find. 

Sollten Seine Königl. Majeftät ſich nicht entfchließen bie 
vorgefchlagenen Veränderungen vorzunehmen, follten Sie fort- 
fahren unter dem Einfluß des Cabinets zu handeln, fo ift es 
zu erwarten, daß der Preußifhe Staat entweder fih auflöft 
oder feine Ilnabhängigfeit verliert, und dag die Achtung und 
Liebe der Unterthanen ganz verfchwinde. 

Die Urfachhen und die Menfchen die ung an den Rand des 
Abgrundes gebracht, werben und ganz bineinftoßen; fie werden 
Lagen und Berhältniffe veranlaffen, wo dem reblihen Staate- 
beamten nichts übrig bleibt, als feine Stelle mit ohnverdienter 
Schande bebedt zu verlaffen ohne helfen zu fönnen, oder an 
denen ſich alsdann ereignenden Berworfenheiten Theil zu nehmen. 

Wer mit Aufmerkffamfeit die Geſchichte der Auflöfung 
Denedigs, des Falls der Franzöfiihen und Sarbdinifhen Mox 
narchie Tieft, der wird in diefen Ereigniffen Gründe finden zur 
Rechtfertigung der traurigften Erwartungen. 

April 1806, Stein." 

Diefe Darftellung blieb für den Augenblid ohne Erfolg‘”, 

Der König liebte außerordentlihe Schritte nicht. Er ach— 
tete zwar Steins Wirfen als Minifter, und beabfichtigte bereits 
ihn fih näher zu ſtellen; aber er geftand ihm nicht bie Berech— 
tigung zu fih unaufgefordert in Die Eabinetsangelegenheiten zu 
mifhen, und empfand es unangenehm, daß Stein auch ben 


339 


Gabinetsrath Beyme angriff, welcher früher zu feiner Berufung 
ins Minifterium gerathen hatte. Billig mußte aud der, welcher 
dem König einen Rath gab, die Ausführung beffelben zu über- 
nehmen bereit feyn, und dba Stein fein Ehrenwort gegeben 
hatte, jeden perfönliden Vortheil ablehnen zu wollen, fo ſchien 
ber König in der Wahl eines andern Sabinetsminifterg wieder 
auf Harbenberg bingewiefen, defjen freiwilliger Rüdtritt wegen 
feines Grundes beleidigt hatte. Der König ging alfo auf die 
Entlaffung des Cabinets nicht ein; er glaubte einen Ausweg 
durch die Abfendung des Herzogs von Braunfchweig an ben 
Kaifer Alexander gefunden zu haben. Der Herzog hatte Die 
Holitit des Cabinets feit dem Potsdamer Vertrage zu erklären 
und zu entfehulbigen, und den Kaifer um feinen Beiftand zu 
erfuchen, welcher dadurch am wirkfamften geleiftet werbe, wenn 
er fih mit Kranfreih vertrage und den Rüdzug des Franzöfi- 
fhen Heeres über den Rhein veranlaffe. Da nun auch bag 
neue Englifhe Cabinet zum rieden geneigt war, fo entfchloß 
fih Alexander Herrn v. Dubril nah Paris zu fenden. Dort 
fand er den Englifhen Gefandten Lord Yarmouth vor; bie 
Grundlage der Englifhen-Franzöfifchen Unterbandlung war ber 
gegenwärtige Befigftand einfchlieplich Siciliens, gefonderte Füh- 
rung ber Friedens-Verhandlungen zwifchen Frankreich und Eng- 
land und zwifchen Franfreih und Rußland, jedoch zu einem 
gemeinfamen Schluffe. Der Ruſſiſche Unterhändler aber hielt ſich 
gefondert, und war zu einem Sonberfrieden durch die Englifche 
Kriegserflärung gegen Preußen, fo wie durch die immer weiter 
- greifenden Maßregeln Napoleons nad Dften bin wohl noch 
geneigter gemacht. Noch im Mai hatte Napoleon die Republif 
Ragufa befegen laſſen, am Sten Junius die Batavifche Re— 
publik unter dem Namen eines Koͤnigreichs Holland feinem 
Bruder Lonis gegeben, und ber deutſche Churerzkanzler von 
Dalberg hatte fi nicht gefcheut einen Ausländer, Napoleons 
22 * 
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Stiefoheim, den Rarbinal Fefh zu feinem Nachfolger anzuneh- 
men und über die Auflöfung des Deutfchen Reicheverbandes 
heimlich zu unterhandeln. Alle diefe Veränderungen und die 
Beforgnig vor noch größeren welde bevorfländen wenn man 
fih nicht beeile, benugte Talleyrand um feine Gegner zur Nad- 
giebigfeit zu beftimmen. Oubril unterzeichnete am 20ſten Julius 
einen einfeitigen nachtheiligen Bertrag, und Lord Yarmouth 
welhem bie unbedingte Rüdgabe Hannovers angeboten ward, 
lehnte es nicht ganz ab über Abtretung Sieiliend gegen bie 
Hanfeftädte, oder die Balearifchen Infeln, zu unterhandeln; aber 
For ging auf folhe chrenrührige Vorfchläge nicht ein, und die 
Unterhandlungen wurden von Franzöfifcher Seite abfihtlih nur 
deshalb hingefchleppt, um eine frühere Annäherung Englands 
an Preußen zu verhindern, und diefes völlig vereinzelt über- 
fallen zu fönnen. In der Mitte des Juli ſchickte Napoleon 
feine in Sranfreih auf Urlaub befindfihen Offiziere zu dem 
Heere in Deutfchland zurück; feine Plane mit biefem Lande 
waren zu einem entfcheidenden Schlage reif, und er wollte auf 
jedes Ereigniß gerüftet feyn. 

Er hatte bereite feit einiger Zeit geheime Unterhandlungen 
mit feinen deutſchen Bundesgenoffen aus dem letzten Kriege 
und einigen andern Fürften gepflogen, um das füdlide und 
weftlihe Deutfhland auch der Form nah völlig Toszureißen, 
bag Reich aufzulöfen, und die Schugherrichaft welche dem Kaifer 
gebührte von dem Oeſterreichiſchen Haufe auf Frankreich zu 
übertragen. 

Am 12ten Julius warb zu Paris der NRheinbund ge= 
fhloffen; Bayern, Würtemberg, Baden, Darmftadt, Naffau, 
der Churerzfanzler, Hohenzollern, Salm, Iſenburg, Lichtenftein, 
Aremberg, Leyen und der neue Herzog von Berg trennten fi 
som Deutfhen Neiche, gaben fih in Frankreichs Schuß, und 
erklärten, deſſen Kriege auf dem feiten Lande als ihre eigenen 
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betrachten und mit einem Heer von 63,000 Dann ausfechten 
zu wollen. Zum Lohn des Verraths wurden ihnen die Gebiete 
der benachbarten deutſchen Fürften ohne Unterfchied, Die freien 
Neiheftäbte Augsburg, Frankfurt und Nürnberg, und bie 
Neicheritterihaft überlaffen; dazu fam bie Abfchaffung aller 
beutfchen Reichsgeſetze, und ber Schein der Oberherrlichfeit oder 
„Souverainetät“ bahnte ihnen den Uebergang zu völliger 
Nechtlofigfeit der Untertbanen, welde von nun an als reine 
Saden für Laune und Willfür der Fürften und eines fremden 
Eroberers ausgebeutet wurden. 

Die Theilnehmer biefer Handlung zeigten fie am 1ften Aus 
guft dem Neichstage zu Regensburg durch ihre dortigen Ge— 
ſandten an, Diefe priefen den neuen Zwingherrn, „deſſen Abfichten 
fi) Rets mit dem wahren Sntereffe Deutſchlands übereinftim- 
mend gezeigt hätten,’ und ſchloſſen mit ber Verfiherung ihrer 
hochachtungsvollſten Ergebenheit für die Reicheverfammlung. 
Zugleih erflärte der Sranzöfifhe Geſandte Bader, daß fein 
Herr das Deutihe Reich nicht mehr anerfenne, übrigens nie— 
mals Franfreihe Gränzen über den Rhein ausdehnen werbe, 
Zwei Tage vorher hatte Napoleon Wefel an der rechten Seite 
bes Rheins mit Franfreich vereinigt. In Folge diefer Erklä— 
rungen legte Kranz IE am 6ten Auguft die Römifhe Kaifer- 
würde nieder, da er außer Stande fey, feine befchworenen 
Hflihten zu erfüllen, er auch durch Errichtung des Rheinbundes 
bie Katferwürbe erlofhen und fih von allen Pflichten gegen 
das Reich losgezählt betrachte, und erffärte daß er feine Deut- 
hen Provinzen von allen Pflichten gegen das Deutfche Reich 
loszähle. 

Dieſe traurigen Vorgänge zeigen, daß die deutſche Reiche- 
verfaffung ihren fiherfien Grund in den Herzen und Gedanfen 
der Mächtigen, des Kaiferd und feiner nächften Gehülfen ver- 
Ioren hatte, und fallen mußte wenn nicht neben und außer ben 
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vernöcherten Staatsgebilden das urfprüngliche tiefe Leben bes 
Bolfes ſich Luft machte. Der flaatsrechtlihe Bau, Kaifer und 
Reich, war nicht feiner felbft wegen fondern ald Mittel auf- 
geführt worden, dem beutfchen Volke, welhem Karl ber Große 
zuerft die Staatseinheit gegeben hatte, die größten Güter jedes 
Bolfes, Gerechtigkeit und Frieden, zu fihern und Die chriftliche 
Kirche zu fhügen; die Pflicht hiezu Tag dem Kaifer wie beffen 
Stellvertretern den Fürften ob; und wenn ein Theil ber Letzteren 
fih von diefer Pflicht Iosfagte und am Reiche wie am Bolfe 
frevelte, fo mogte der Kaifer wenn er nicht helfen Eonnte feine 
Würde niederlegen, aber weber hatte er ein Recht ſich und 
feine vom Reiche zu Lehen gehenden Rande eigenmädhtig vom 
Neiche zu trennen und fie und fih von der Reihepflidht los— 
zufügen, noch auch bes Kaifertbums und Reiches Ende zu er- 
Hären. Denn das beutfche Wolf hatte und behielt das unver: 
äußerlihe Recht auf fein Dafeyn als Volk, auf feine ftaatliche 
Einheit, auf die Gewährung von Recht und Frieden für ben 
Einzelnen und das Ganze, und auf Erhaltung und Herftellung 
ber dazu gefchaffenen oder nothiwendigen Staatöbildung. Da⸗ 
ber konnte Franz 1. Abdanfung das deutfhe Reich nicht auf: 
loͤſen, es blieb zu Rechte befleben, wie es in ben Zeiten bed 
Zwiſchenreichs nad Friedrich II. beftanden hatte; dieſe Weber- 
zeugung ward von dem Ehurfürften von Hannover getheilt, fie 
lebte im Bolfe, und fie ift der wahre und unvertilgbare Grund 
ber Rechtöfordberungen welche feit jener Zeit Deutſchland unab⸗ 
Yäffig an feine Fürften gemacht hat, und benen es nie entfagen 
wird, fo lange ber eingeborne uralte Sinn beutfcher Rechtlich— 
feit und darauf beruhender Freiheit in den Herzen lebt. 
Selten werben bie Bölfer durch politifhe Lügen lange 
getäufcht; auch jegt glaubte ſchwerlich Ein vernünftiger Deut- 
fher an die „Würde und Reinheit der Zwecke“ deren ſich bie 
Rheinbundregierungen in ihrer Bundesurfunde berühmten; und 
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was es bedeute, bag alle deutſchen Reichsgeſetze abgefchafft 
feyn follten, warb dem entrüfteten Volke fogleidh in dem Morde 
eines feiner Bürger anfıhaulid. Der neue Beſchützer des 
Rheinbundes ließ den Buchhändler Palm in Nürnberg als der 
Verbreitung mißliebiger Bücher verbädtig gewaltfam aus 
Bayerifhem Gebiete entführen, und am 25ften Auguft in 
Braunau unter dem Trugfcheine kriegsrechtlicher Formen er« 
hießen. Diefer Mord, von Napoleon Falt befchloffen und aus— 
geführt, wirkte in ganz Europa wie zwei Jahre vorher ber 
Mord des Herzogs von Enghien. Der Tiger bedarf Blut, ur- 
theilte man, gleichviel welches; und ein allgemeiner Schrei des 
Unwillens ging durch Deutfchland und Europa, indeffen bie 
Rheinbundfürften den Preis ihrer Ketten in Beſitz nahmen. 

Schon am Tage vor der Erklärung feines Gefandten am 
Reihetage am 31ſten Zulius hatte auch der Herzog Friedrich 
Auguft zu Biberich ein Patent erlaffen, worin er fraft bee 
25ften Artifels der Rheinbundacte die Güter der Reichgritter- 
(haft an fih nahm, Die Mittelrheinifhe Ritterſchaft berief 
ihre Mitglieder auf den Sten September zu einer Berebung 
nach Frankfurt; aber es war Far, daß von Regierungen welche 
fo eben ihr Vaterland aufgegeben und fih felbft ben fremben 
Fuß auf den Naden gefeut hatten, am wenigften Gerechtigkeit 
gegen die Schwächeren zu erwarten fey. Stein fohrieb am 
20ften Auguſt aus Heiligenftabt an feinen Amtmann Wieler: 
„Ich aber werde mich anfehen als einen fremden im Preußi« 
fhen Domicilirten und auf immer etablirten angefeffenen Ebdel- 
mann, der im Naffauifhen Güter hat, alfo Feine perfönliche 
Verpflichtungen übernimmt, '' 

Am Sten September erließen die Herzoge von Ufingen 
und Weilburg ein Patent über die Befisnahme, am 8ten er— 
fchien der Naffauifhe Amtmann Ler und verlag eine Befannt- 
machung bes Herzogs vom Z30ſten Auguft, monad bie Lande 
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unter herzogliche Souverainetät Tommen follten, und am 9ten 
verfügte das neue Naffauifhe Amt, dag die Unterihanentreue 
und die Rechtsſachen nunmehr auf den Herzog übergegangen 
feyen, den Herren vom Stein dagegen bad Eigenthum verbleiben 
follte. Die Herren vom Stein hatten bie Landeshoheit in bür- 
gerlichen, peinlihen und Kirchenfahen in Naffau durch bie 
Naſſauiſchen Tehnbriefe, in Frücht und Schweighaufen durch 
Kauf erworben; jest nun warb ihnen bie Huldigung aufge= 
zwungen, fie follten den Naffauifchen Obergerichten unterworfen 
feyn, Naffauifche Landeshoheit anerfennen und die Ritterfteuer 
nah Biberich entrichten. 

Bon allen jenen Verhandlungen welche der Auflöfung bes 
Deutfchen Reiches vorbergingen, hatte Preußen nicht bie geringfte 
Kenntniß. Es war bereitd zu tief in der Meinung gefunfen, 
als dag Napoleon befondere Schonung ober Rüdficht nöthig 
gefunden hätte. Dieſes demüthigende Verhalten und bie Ent- 
deckung ber QTreulofigfeit womit Napoleon fo wie England 
Hannover, fo Rußland indgeheim Preußifh-Polen angeboten 
hatte, mußten das Preußifche Cabinet völlig enttäufchen; es 
gelang jedoch dem Franzöfifchen Kaiſer durch einen abermaligen 
Trug einen weiteren Aufſchub zu gewinnen, bis er fih von 
ben Abfihten des Ruſſiſchen Kaifers überzeugt habe, welcher 
den Dubrilfhen Bertrag noch nicht genehmigte. Indem er 
Preußen von ber Stiftung des Rheinbundes in Kennmiß ſetzen 
ließ, verband er damit den Antrag an dieſe Macht, dag nörb- 
liche Deutfhland um fih zu einem ähnlichen Bunde zu ver- 
einigen, und das Berliner Gabinet ging nothgedrungen auf 
biefen Gedanken ein. Es fnüpfte Unterhandlungen an; Sachſen 
und Heſſen, Holftein”, Medienburg, Oldenburg, die Sächſiſchen 
Herzogthümer, Fulda, die Hanfeftäbte wurden als Haupttheil« 
nehmer des Bundes betrachtet; aber die Bemühungen fanden 
an den erft geheimen fpäter felbft offenen Gegenwirfungen 
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Frankreichs Hinderniffe, welche verbunden mit ben früheren 
Herabwärdigungen das Cabinet über feine Lage aufflärten. 
Indeſſen wurden wenigftend mit Sachſen und Heffen feite. 
Buͤndniſſe abgefchloffen, und in der Stille allgemeine Er- 
Öffnungen an Oeſterreich gemacht, welche jedoch bei dem herr⸗ 
fhenden Mißtrauen gegen Haugwig feinen Erfolg hatten‘; 
Cröffnungen des Englifhen Gefandten in Wien an Hardenberg 
dienten zwar zur Anfnüpfung, fonnten aber auf diefem boppel- 
ten Umwege bei dem fortwährenden Berlangen Hannover zu 
behalten und der Unentfchloffenheit des Cabinets nicht fo raſch 
wirfen als das Bebürfnig erforderte, Wie konnte überhaupt 
ber König gut bedient werden, dba auch in den auswärtigen 
Unterhandlungen die Einheit fehlte, indem neben dem Minifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten und ohne deſſen Wiffen ein 
zweiter Minifter mit geheimen Unterhandlungen mit Rußland 
und England‘ betraut war. 

Auf die fihere Nachricht von dem Franzöfifchen Anerbieten 
Hannovers und von dem Anrüden Branzöfifher Truppen in 
Franfen und Weitphalen feste der König am ten Auguft fein 
Heer auf den Kriegsfuß, und fandte einen erflärten Anhänger 
ber Franzofen General Knobelsdorff nad Paris; aber einen 
Gefandten nad Et. Petersburg zu fihiden ward bis auf ent- 
fheidende Nachrichten aus Paris verfchoben, und fo das redt- 
zeitige Eintreffen der Ruſſiſchen Hülfe verfäumt. Die Aufftel- 
ung, Berforgung und Ergänzung des Heeres erfolgte unter 
dem Einfluß veralteter Formen und Bedürfniffe langſamer alg 
erforderlich, die Oftpreußifchen Truppen wurden gar nicht her— 
beigezogen, und von den Verbündeten erfchienen nur bie Sachſen, 
während unter den außerorbentlichen Umftänden, denen bag 
nörblihe Deutſchland entgegenfah, die nachdruͤcklichſten Anftren- 
gungen zu fofortiger Bereinigung aller feiner Kräfte, welche 
fonft doch nur den Franzoſen in bie Hände fielen, nothwendig 
war; man erlaubte fogar dem Churfürften von Heffen dem 
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Berfprechen entgegen fein Heer unter dem Vorwande einer 
unmöglihen und ihm verberblihen Neutralität zurüdzubalten. 

Es fonnte von Männern welche bisher in der Hingabe an 
Franfreih ihre Beftimmung fanden, nicht erwartet werben, daß 
fie alfe noch übrige Schnellfraft in der entgegengeſetzten Rich 
tung aufbieten würden. Sie hingen noch immer an ber ge= 
heimen Hoffnung bed Friedens; fie Fannten das Mißtrauen 
welches ihre Handlungsweife im In- und Auslande erwedt 
hatte, fie waren daher unfähig in einem Augenblide der größten 
Gefahr die Kraft des Landes aufzubieten und zu leiten. 

Diefe Ueberzeugung fand Stein allgemein verbreitet, als 
er im Auguft von einer Dienftreife durch Schlefien dag Halber⸗ 
ftädtifhe und Magdeburgifhe zurückkam. Er hatte in Schlefien 
bie unter ber einfihtsvollen Leitung des Miniſters Grafen 
v. Reden fräftig und fegensreih für das Land entwidelten 
Berg- und Hüttenwerfe befichtigt. Zu Dresden fah er Gens, 
der vier Jahre vorher aus dem Generaldirectorio gefchieben 
und in Defterreichifhen Dienft getreten war. Beider Anfichten 
über die Lage der Dinge trafen zufammen; Gent fehrieb dar— 
über an Joh, Müller: 

„Der Minifter v. Stein der einige Tage bier war, ift 
ber erfte Staatsmann von Deutfchland. Der follte mir gewiß 
wenn ich in Berlin lebte, nicht lange brach liegen; bei feinen 
tiefen Einfihten und großem Character käme es bloß darauf 
an, ihm Beiftand zu verfihern; denn zu handeln iſt er 
völlig entfchloffen. Aber ganz allein fann er auch nit, und 
was foll id — von Berlin erwarten? 

In Berlin hatte die Beforgnig und Gährung über bie 
gefährliche Lage des Staats und deſſen unfihere Leitung bie 
höchſten Kreife erfaßt. Die Prinzen Heinrich und Wilhelm, 
Brüder des Königs, Prinz Louis Ferdinand, der Prinz von 
Dranien vereinigten fih in der Weberzeugung, daß es noth- 
wenbig fey den König auf die Lage der Dinge aufmerffam zu 
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machen. Auch Stein hatte feit dem vergeblihen Verſuche im 
Mai nur von einem vereinigten Schritte der angefehenften 
Häupter des Heeres und der Verwaltung einen Erfolg er- 
wartet, und den ®eneralen Blüher und Rüchel deshalb ge— 
ſchrieben, Blüher auch einen vergeblidhen Brief an den König 
gefandt, Stein trat daher dem Vorſchlage der Prinzen bei, 
und unterzeichnete mit ihnen und ben Generalen Rüchel und 
Phull eine Denkſchrift, welche Johannes Müller, vom Prinzen 
Louis Ferdinand aufgefordert, verfaßt hatte. Da NRüchel durch 
ben Marfch feines Corps an ber perfönlichen Uebergabe, welde 
Stein anrieth, verhindert ward, fo übergab er die Schrift nebfl 
einem Briefe des Herzogs von Braunfhweig durch einen feiner 
Adjudanten am 2ten September dem König: 
„Allerdurchlauchtigſter ꝛc. ꝛc. 

Der Unterzeichneten ungeheuchelte Verehrung und perfön- 
liche Anhänglichfeit für Allerhöchſtdieſelben und für die in ber 
gefahrnollen Erife von Eurer Majeftät regierte Monarchie und 
ber eifrigfte Wunſch für die Erhaltung der Exiſtenz, Unabhän- 
gigfeit und Würde ber Tettern, ift das einige Motiv diefer 
allerunterthänigften VBorftellung über einen Hauptpunft gegen- 
wärtiger Lage ber Dinge. Wir erpliciren und hierüber mit 
dem Zutrauen, welches Männern gebührt, die zu jeder Stunde 
bereit find, für Eurer Majeftät Perfon und Staat ihr Leben 
zu laffen, und weldhe zu einem König reden, der mit unerfchüt- 
terlicher Standhaftigfeit das Gute will, fobald es ihm frei- 
müthig und klar vorgelegt wird. 

Eurer Majeftät ift die Lage von Europa und die Gefahr 
ber Preußifhen Monardie befannt. Nicht ohne Entfegen ver- 
mag man fich vorzuftellen, wie weit e8 gefommen tft, feit man 
einer auswärtigen Macht erlaubt bat, ein Teutſches Churfürften-- 
tum mitten im Frieden des Reihe mit Krieg zu überziehen, 
und wie unerhört fchnell das Teuiſche Reich fremdem Willen 
unterworfen ift, feitdem durch Particular = Conventionen im 
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vorigen Winter das Intereffe Eurer Majeftät von demfelben 
getrennt wurde, Nicht nur ift hierdurch das von Friedrich dem 
Großen mit fo vieler Weisheit gegründete Syſtem, die wich 
tigften Teutfhen Staaten, beſonders im Norden, der Preußi- 
fhen Monarchie anzufchließen, vernichtet worden, fondern auch 
Ew. Majeftät Allerböchftfeibft find in dem Falle gewefen, Ihre 
älteften durch fo viele Jahrhunderte erprobten und andere fo 
getreue als Tiebende Unterthbanen gegen eine immer noch höchſt 
ungewiffe Befigung hinzugeben, und ſich babei 'in einen dem 
Handel und Finanzwefen höchft verberblihen Krieg einzulaflen. 

Was geſchehen, it Nichts im Vergleich des Bevor— 
ſtehenden; Ihre nächſten getreuen Allirten find in äußerfter 
Gefahr, ohne einige Rüdfiht haben Dero nächfte Verwandten, 
ein mit dem Brandenburgifchen feit beinahe 200 Jahren ver= 
bundenes Haus, die wichtigften Befigungen durch einen Macht: 
ſtreich eingebüßt. 

Die Augen von ganz Teutfhland fuchen Eure Majeftät. 
Man Fann nicht begreifen, wie das fehöne unüberwundene Heer 
Friedrich's, das durch fo viele große und ſchwere Schlachten 
fo herrlich bervorleudhtet und welchem Eure Majeftät felbft die 
größte Aufmerffamfeit ſchenken, für die Erhaltung fo heiliger 
Sintereffen nicht verwendet wird, Ew. Majeftät hatten fchon 
einmal ben Willen dazu, und mit welcher Ergebenheit, mit 
welchem rührenden Wetteifer haben die Armee und fämmtliche 
Provinzen ihre Bereitwilligfeit zu den größten Aufopferungen 
gezeigt. Es war eine Zeit, wo Allem, was man feither ge- 
ſehen, vorgebeugt werben fonnte, allein alle Hoffnung iſt ver⸗ 
fhwunden, als der Graf von Haugmwig den Auftrag einer 
Negoziation erhielt, 

Zum zweyten Mal ift nun der Fall einer fehr Toftfpieligen 
Rüftung, und wahrlih gilt ed um Alles; denn wenn aud 
Bonaparte.fih einen Augenblid verftellen follte, entweder weil 
“er nicht eben jet mit Preußen Krieg, ober weil er nur ein- 
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fchläfern und durch mehrere Allärme ermübden, erihöpfen und 
alsdann defto fchneller vernichten will — fo ift es nichts deſto 
weniger gewiß, daß er Preußen in eben dieſelbe Dienftbarkeit 
zu bringen trachtet, wie andere unter feinem Joche feufzende 
Staaten. — 

Eure Königl. Mafeftät werben bemerft haben, und wir 
fönnen alle Denfelben auf das Theuerfte verfihern, daß alle 
Preußiſche Völferfchaften und alle Corps der Armee in voller 
Begeifterung dazu bereit find, für die Ehre Eurer Majeftät, für 
die Fortdauer des glorreichen Preußifchen Throng und Ihres 
Haufes und für bie fernere Sreyheit und Glüdfeligfeit des ge— 

“ meinfchaftlihen Baterlandes Alles zu wagen und auch bas 
Leben freudig hinzugeben. Mit Unruhe denkt man fi bie 
Möglichkeit, auch diefe Nationalanftrengung, diefen großen Auf- 
wand, biefe allgemeine Erwartung durch bie Leichtgläubigfeit 
ober Heucheley eines anderen Unterhändlerd und eben beffelben 
Cabinets getäufcht und vereitelt zu ſehen. Bedenkliche Folgen 
für die innere Ruhe der Monarchie laſſen fi eher mit Schreden 
vorausfehen als in ihrer weitreichenden Conſequenz ermeflen. 
Diefer wichtigfte Punkt lähmt die Zuverficht und ſchwächt bie 
Hoffnungen, nimmt den Muth und läßt (werde es Krieg oder 
Frieden) das Aeußerfte befürchten. Und das iſt es, worüber 
wir Eurer Majeſtät unfere Betrachtungen mitzutheilen für 
pflichtmäßig halten, da Allerhöchftdiefelben aus mancherley 
Gründen nicht fo genau wie wir davon unterrichtet feyn Fönnen, 

Die ganze Armee, das ganze Publifum und auch bie beft- 
gefinnten auswärtigen Höfe betrachten mit äußerfiem Mißtrauen 
das Cabinet Eurer Majeftät, wie es gegenwärtig organifirt iſt. 
Dies Cabinet, welhes nah und nach zwifchen Eure Majeftät 
und das Minifterium fih fo eingedrungen hat, daß jedermann 
weiß, es geſchehe Alles durch die drey ober vier Männer, hat 
befonders in Staatsſachen alles Zutrauen Yängft eingebüßt. 
Alter ber freche Mißbrauch, welchen Bonaparte yon ber Fries 
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bensliebe Eurer Majeftät gemacht hat, wirb ihnen zugefchrieben. 
Die öffentlihe Stimme redet von Beftehung. Died wollen 
wir ununterfucht Taffen, denn auch Borurtheile und andere per- 
fönlihe Neigungen und Berhältniffe können zu eben ſo ſchlech⸗ 
ten Hanblungen verleiten wie das Geld. Genug bie allgemeine 
und auf notorifhe Thatfachen gegründete Ueberzeugung ift, daß 
es mit Bonaparte auf alle Weife colludirt und entweder ben 
Frieden durch die fhändlichfte Nachgiebigfeit erfaufen, oder im 
Kriege äußerſt ſchwache Maßregeln ergreifen, oder wenn Ew. 
Mafettät Fräftige vorfchreiben, und ehrenvolle Generale fie auch 
herzhaft ausführen wollen, diefelben lähmen, wo nicht verratbhen, 
und bierburd über Ew. Majeftät, über Dero ganzes Haus und 
getreue Untertbanen das äußerfte Unglück bringen wird, In 
allem Diefem, wir gefteben es, ift unfere Beforgniß von ber 
des Heeres und des Publifums nicht unterfihieden. Wir wollen 
aber jett nicht hiervon fprechen, fondern von der äußerſten 
Nothwendigfeit, in der Zeit einer folhen fuͤrchterlichen Kriſis, 
wo es um Ew, Moajeftät Thron, dag Glück Ihres Haufes und 
unferer Aller Eriftenz zu thun ift, alle Anläffe des Mißtrauens 
zu entfernen, auf daß jeder muthvoll feine Pflicht erfüllen Fönne. 
Eure Majefät! Unfere Geburt, welche ung die allerheiligften 
Pflichten auferlegt, die Grade zu welchen Hochderoſelben Gnabe 
und Vertrauen andere von ung erhoben bat, und weldhe une 
zu dem feuervolfften Dienfleifer verbinden, haben ung nicht zu= 
gelafien, zu verfchweigen, was ganz Preußen, ganz Teutjchland 
und Europa weiß. 

Eure Majeftät haben in Dero Staate eine Menge ber ge= 
ſchickteſten Dänner, durch welde diefe Wenigen, deren Enifer- 
nung nöthig ift, gar fehr Teicht erfegt werben fönnen. Es ifl 
fogar leicht möglich, den ganzen Gang ber Geſchäaͤfte zu erleich- 
tern, zu fimplificiren. Aber die Hauptfacdhe if, daß nur durch 
bie Entfernung des Cabinetsminifters Grafen v. Haugwig, und 
ber beiden Eabinetsräthe Beyme und Lombarb Zutrauen, Feſtig⸗ 





351 


feit und Ruhe in die Gemüther und eine gegründete Hoffnung 
des guten Ausgangs der Sachen zu erzielen möglich if. Wenn 
Bonaparte Ew. Königl. Majeftät von beffern Rathgebern um- 
geben fieht, fo wirb er folideren Frieden machen und ihn hal— 
ten, oder man wird Ew. Majeftät Reich und Würde gegen ihn 
zu behaupten wiffen. Die Welt ift voll der bereitwilligften 
Alliirten, die Furcht nur, durch das Cabinet an Bonaparte 
verratben zu werden, ift feit mehreren Jahren das einzige Hin 
berniß, welches viele abgehalten hat, Em. Majeftät ihre Gefin- 
nungen mit dem Bertrauen zu entdeden, wozu Höchſtdero per= 
fönlihe Biederfeit fonft fo einladend gewefen wäre. Selbſt 
über Hannover tft eine Webereinfunft mit England nur dann 
möglich, wenn die Urſachen des Mißtrauens entfernt find. Zu 
alle dem giebt es durchaus fein anderes Mittel, und wir find 
dermaßen bavon überzeugt, daß bey dem allerwärmften Willen 
Eurer Majeſtät aus allen Kräften zu dienen, wir gleichwohl 
fühlen, daß ſelbſt unfere Dienfte nicht hinreichen würben, bie 
beforglichen Uebel abzuwenden, 

In der Zuverfiht, Eure Majeftät werben biefe wohlgemeinte . 
Aeußerung nicht als die einer perfönlichen Leidenfchaft ober 
Zäufhung, fondern ald den von und aufgefaßten Ausbrud der 
öffentlichen Stimme mit der Huld aufnehmen, welche durch die 
vollfändigfte Hingebung unferer Seite für Höchſtdero Dienft 
erwiebert wird, und Allerhöchftdiefelben werden die ganze Liebe 
Ihrer guten Völker, (eine Liebe die vielleicht nie ein Regent fo 
genießen Tonnte,) und den Ruhm des Preußifchen Namens, 
welcher jet für ganz Teutichland rettend werden fann, durch 
bie Entlaffung weniger desapprobirter Perfonen gern auf ewig 
erwerben, fihern und befeftigen wollen.” 


Der König ward über diefen ehrerbietigen aber ungewöhn- 
lichen Schritt, wozu die Unterzeichner nur durch das dringendſte 
Gefühl der Gefahr bewogen waren, fehr aufgebracht; er fah 
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barin eine höchſt ftrafbare Anmaßung, gab feinen beiden Brü- 
dern und dem Prinzen von Dranien einen fiharfen Verweis, 
ſchickte fie fchleunigf zu ihren Regimentern, und ließ Stein feine 
Unzufriedenheit dur den General Phul zu erfennen geben. 
Bielleiht hoffte er auch noch den Frieden zu erhalten, und fah 
in ber Aufgebung des Cabinets einen Schritt, weldher den Bruch 
mit Sranfreich unmwiderbringlich herbeiführen müffe. Die Königin 
hatte das Urtheil ihres Gemahls über die Schrift getheilt. Es 
war die Abficht der Unterzeichner, mit Zuziehung der Generale 
Blücher, Schmettau und Fürft Hohenlohe dem Könige eine 
zweite Vorſtellung zu übergeben, und fämmtlih ihre Stellen 
niederzulegen; den Generalen fihien ed aber unpaffend, unmit- 
telbar vor dem Ausbruche eined Krieges den Degen einzu- 
ſtecken“s, und ale Prinz Wilhelm fih am Zten September in 
einer Unterredung mit dem Könige von ber Unmöglichkeit, fei= 
nen Bruder zu bewegen überzeugte, und ale Bruder nidyt weiter 
gehen zu bürfen erflärte, fo warb jeder weitere Schritt auf- 
gegeben. Dieſe zweite Vorftellung ift von einer mir unbefann- 
ten Hand; eine der vorhandenen Abfchriften von Stein felbft 
bin und wieder verbeffert. 


Steins Stimmung und Entfhluß fprachen einige Zeilen 
aus, die er am Tage der Uebergabe der Schrift, vermuthlich 
nachdem er das Mißlingen erfahren hatte, an Binde fanbte: 

„Berlin den 2ten September 1806. Daß man Weſt— 
phalen ausplündern und verlaffen wolle, dieſes ift irrig; daß 
ih zu den Einfluß babenden Perfonen fein Zutrauen habe 
darin ftimme ich mit Ihnen überein — übrigens muß jeder 
fefthalten und auf feinem Punft würfen was er fann — er⸗ 
innern Sie fih der Emigranten. 

Stein. 

Empfehlen Sie mid dem General — Spiegel und Kampz.“ 


Achter Abſichnitt. 
September 1806 — Januar 1807. 





Der Wunſch des Koͤnigs, den Ausbruch des Krieges noch zu 
vermeiden, hatte einen triftigen Grund in feinem Mißtrauen in 
bie Tüchtigfeit des Heeres, beffen Fehler er mit feinem natür- 
lihen richtigen Blick aufgefaßt aber gegen das Herfommen und 
bie Meinungen der alten Befehlshaber und feiner General- 
adjudanten Zaſtrow und Kleiſt nicht hatte verbeffern Fönnen. 
Die obere Leitung war ohne Geifl. In jeder Hinficht veraltet, 
ber Zahl nad viel zu groß für die Kraft des Landes, und auf 
biefer Höhe durch ausländifhe "Werbung und eine 25 bie 
30jährige Dienftzeit erhalten, fand das Heer, in welchem nur 
ber Adel zu Offizierfiellen befähigte und ber Gemeine berab- 
würbigenden Leibeöftrafen unterworfen war, durch Zufammen- . 
fegung, Einrichtung, einfeitige Ausbildung und fchroffen Kaften- 
geift feiner meiften Beftandtheile in einem unnatürlihen Zwie= 
fpalt mit den übrigen Ständen. Die nothwendige Sparfamteit 
warb auf zwedwidrige Weife gegen die große Zahl gerichtet, 
bie Bewaffnung war ſchlecht, Nahrung und Kleidung des Sol- 
baten unter dem Nothbürftigen, dagegen die Einnahmen ber 
höheren Offiziere vom Compagniehef an in Friedenszeiten 
Stein’s Leben. IL 23 
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unverhältnigmäßig Hoch, dadurch die höheren Offiziere für Er- 
haltung bes Friedens befangen, die Verabſchiedung kraftloſer 
und unfähiger Befehlshaber der Rüdfiht auf Penfiongerfpar- 
niß untergeordnet, daher faft fämmtlihe höhere Dffiziere bie 
zum Staabscapitain herab alt und gebrechlich, und die Stellen 
ber Feſtungscommandanten mit matten hinfälligen Greifen be— 
fegt. Der Geift bed Heeres war demzufolge unfriegerifch mit 
Ausnahme der jüngeren Offiziere, die Bildung einfeitig im 
Preußenthum befangen, ohne Theilnahme und Aufmerffamfeit 
für das Fremde, ohne Würdigung ber neueften fFriegerifchen 
Erfahrungen; die Ausrüſtung für den Krieg nad) alter Art mit 
überflüffigen Dingen überladen, Die Uebungen unpaffend und 
ftete fruchtlofe Nachbildung des Gewohnten und Beralteten. 
Sp fhildert diefe Zuftände ein Augenzeuge, der General 
v. Elaufewis, in diefem Feldzuge Adjudant des Prinzen Auguft, 
fpäter Sreund und Gehülfe Scharnhorfts bei der neuen Bil 
bung des Heered. Dennoch enthielt es fo viele Elemente ber 
Tapferkeit, daß bei rafcher richtiger Leitung ein erfter großer 
Erfolg gegen das Franzöfifhe Heer möglih war. Aber ed 
fehlte die Einheit und der Nachdruck der oberften Leitung, und 
bie Strenge der Kriegszucht hatte durch langen Frieden und 
Nachficht gelitten. Der König hatte den Oberbefehl dem Herzog 
von Braunfchweig übergeben, dem einzigen bewährten $eld- 
herrn des Heeres, welcher jedoch durch Alter und eine zu weit 
getriebene Beforgnig wegen Erhaltung feines Ruhmes in flete 
Bedenflichfeiten und eine Unentſchloſſenheit verfiel, die entfchie- 
benes Handeln nach feiner Ueberzeugung verhinderte, Er ſcheuete 
bie Berantwortlichfeit feiner Stellung und Tieß fie nicht ungern 
auf anderen ruhen, während es doch er allein war bem bie 
Berantwortung gebührte, Die Anwefenheit bes Königs der bie 
Generale Möllendorf, Zaſtrow, Phul als Rathgeber mitbrachte, 
beftärfte ben Herzog in feiner natürlichen Neigung, unb bie 
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Eintheilung des Heeres in brei gefonderte Theile fchwächte die 
unmittelbare Macht des Felbheren, ber ben erften Theil be- 
fehligte. Das Heer des Fürften Hohenlohe war dem des Her- 
3088 an Stärke faft gleich, der Fürft warb von feinem General- 
quartiermeifter Oberſt Maffenbach geleitet, einem Tebendigen 
aber verfehrten Kopf, der den Anorbnungen bes Feldherrn 
widerftrebte und ben Fürften gegen ihn aufwiegelte. Neben 
biefen befehligte General Rüchel, von jeher ein verfönlicher 
Feind bes Herzogs, ein befonderes Feines Heer, 

As die Truppen im September in Thüringen verfammelt 
waren, und ein raſches Vorbringen auf Würzburg und gegen 
ben Nedar die Sranzöfifhen von Paffau bis Mainz vertheilten 
Maſſen zu einem nachtbeiligen Rüdzuge gezwungen hätte, war⸗ 
tete man unthätig auf Erflärungen aus Paris. So gewann 
Napoleon Zeit fein Heer zu vereinigen und im Örtober durch 
das Saalethal zum Angriff vorzudringen. Bei Saalfeld fand 
am 10ten October der Prinz Louis Ferdinand den Heldentod; 
er farb, fehreibt Slaufewig, im Gefühl der Pflicht welche ber 
Augendblid einem Neffen Friedrichs des Großen auferlegte. 
Der Herzog von Braunfchweig erwartete den zabfreicheren 
Feind in einer nah Scharnhorſts Rath ausgewählten Stellung 
am hohen linken Ufer der Saale; ein Theil des Heeres follte 
bie Klußübergänge gegen die andringenden feindlichen Maſſen 
vertheidigen und dadurch dem andern Theile Zeit verfchaffen 
mit überlegener Zahl an einem andern Punkte den Sieg zu 
erfechten. Am 14ten October führte das Aufgeben ber Saal 
übergänge bei Jena und bie befehlewidrige Annahme einer 
Schlacht die Niederlage bes Hohenlohe'ſchen Heeres herbei, 
und bei Auerftädt, wo das Heer bes Herzogs das Lebergewicht 
hatte, ging der Sieg verloren da nach bes Feldherrn töbtlicher 
Berwundung die Kalkreuth'ſche Reſerve und die Reuterei nicht 
zu einem enticheibendben Testen Stoße verwendet wurden‘, 
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Und ba hiermit der Rüdzug auf dem nächſten Wege aufgegeben 
ward, und beide gefchlagenen Theile gegen einander flohen, fo 
erfolgte eine allgemeine Auflöfung, die Zerfprengung des Heeres 
Oet. 15. in einzelne Stüäde, welche auf dem NRüdzuge in Erfurt und 
Dct. 17. Inach der Niederlage bes NReferveheeres bei Halle, bei Prenzlau, 
Anclam, Luͤbeck und in den Feftungen vernichtet wurden. 

Das Heer war befiegt, das Land unterworfen. Mit 
furdtbarer Weberrafhung enthüllten fi plötzlich die Folgen 
einer Verwaltung, die zwar Freiheit des Denkens und wohl- 
georbnete Staatswirthſchaft Fräftig gefördert, aber in bem 
Streben auf Entwidlung der Production und Sicherung von 
Handelövortheilen, die Selbft- und Gewinnfucht des Einzel- 
nen mädtig genährt hatte. Nationalreihthum und öffentliches 
Einfommen waren bei den Negierenden in den Vordergrund 
getreten, fo wollten auch die Menſchen aller Stände erwerben, 
fammeln, anbäufen, genießen, und vergaßen daß alle ſachlichen 
Güter der Selbftändigfeit und Nationalehre unbedingt unter- 
geordnet werben müflen, wenn ein Volk fein Dafeyn behaupten 
will, Saft feine Behörde, Fein Unterthan dachte an Wiber- 
ſtand; felbft die meiften Teftungen wurden dem Feinde faft ohne 
Bertheidigung überliefert, da die altersfhwacen Befehlshaber 
ftatt ihre Schuldigfeit zu thun und dur den äußerſten Wibder- 
ftand zur Herankunft der Ruſſen Zeit zu verfchaffen, unzeitige 
Schonung ber Einwohner vorwalten Tießen, und dem König 
am Beften zu dienen meinten, wenn fie der Sade fo ohne 
weitere Dpfer der Unterthbanen ein Ende machten. In ſolchem 
Wahne übergaben Kleift und Wartensleben an der Spike von 
19 Generalen welde zufammen 1300 Sahre zählten, das Boll- 
wert des Landes, Magdeburg. In Berlin, wo bie Miniſter 
anfangs Gegenwehr zu verfuchen befchloffen hatten, -erffärte der 
Gouverneur Graf Schulenburg = Kehnert Ruhe für die erfle 
Buͤrgerpflicht, und verließ die Stadt, in welcher er eigenmädhtig 
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feinen Schwiegerfohn Fürft Habfeld als Commandanten ange- 
ftellt Hatte. In Berlin befanden fih die bedeutendften Vor—⸗ 
rärhe von Pulver und Waffen; Fürft Hapfelb wiberfegte ſich 
deren Wegſchaffung unter dem Borwande Berlin nicht dem 
Zorne Napoleons auszufegen, und fie fielen daher ſämmtlich in 
Feindes Hand, 

Napoleon übergab die Verwaltung des eingenommenen 
Landes dem Generalintendanten Daru. Diefer bediente fih der 
einheimifchen Behörden, indem er alle Königlihe Beamte in 
Pflicht nahm. Sieben Deinifter verftanden fi dazu ohne vor= 
herige Erlaubnig des Königs, dem Feinde den Eid der Treue 
gu leiſten. Es war fihtbar, das ganze wohlgeorbnete Gebäude 
der Bermwaltung, welches durch Einen oberiten Gebanfen zu⸗ 
fammengehalten und befeelt, in ruhigen Zeiten feine Wirfung 
geleiftet hatte, war durch und durch Hohl. Die hergebrachten 
Formen hatten den Geift verfchlungen, und die feelenlofen 
Elemente gewöhnt nur des Winfes von oben gewärtig zu feyn, 
folgten, wenn gleich mit verfchiedener Neigung, ber oberen Ge— 
walt, fie entſtamme nun dem Landesfeinde oder dem König. 


Stein, welhem im Julius nah Schulenburgs Beurlau— 
bung auch noch die alleinige Leitung der Geldpartien zugefallen 
war, litt feit September in Folge vieler Arbeiten an einem 
heftigen Podagra, als die Nachricht von ben Unglüdsfällen 
bei Saalfeld und Jena eintraf. Er hatte im voraus bie fehr 
großen Geldvorräthe fämmtlicher Kaſſen feiner Verwaltung, auch 
ber Banf und Seehandlung, einpaden laſſen, und fandte fie nun 
fofort nad Stettin und Königsberg ab. Mit ihrer Hülfe ward 
ber Krieg bis zum Tilfiter Frieden fortgeſetzt. Ein Tag Aufs 
ſchub hätte ihren Verluſt zur Folge gehabt. 

Er ſelbſt verließ am 20ften October fehr Frank Berlin und 
ging nach Danzig. 
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Napoleon nahm indbeffen durch feine Felbherren die Marken, 

Pommern mit Ausnahme Colbergs, die Niederfächftfchen und 
MWeftfälifchen Landichaften, Hannover, nebit allen Befigungen 
ber Schwachen welche biefes Loos durch Theilnahmlofigkeit zu 
vermeiden gehofft hatten, Heſſen, Meklenburg, Danfeftäbte, 
Dranien- Fulda, Braunfhweig, Oldenburg in Beſitz und er- 
fhöpfte fie an Gelb und Vorräthen für feine weiteren Plane. 
Er ließ ein Heer zur Bezwingung ber Schleſiſchen Feſtungen 
zurüd, fpielte ben Krieg in die Polnifchen Provinzen, veizte bie 
Unterthanen zum allgemeinen Aufftand, bildete aus ihnen Pol: 
nifhe Truppen, und ſchloß mit dem Churfürften von Sachſen 
einen Bertrag, woburd biefer mit bem Königstitel dem Rhein⸗ 
bunde beitrat und feine Truppen zum Sriege gegen Preußen 
bergab; die Sädfifhen Herzoge folgten diefem Beifpiel. Der 
Siegeslauf der Franzofen brach ſich erft jenfeits der Weichſel 
an dem Ruſſiſchen Heere, mit welchem fih bie Oftpreußifchen 
Truppen vereinigt hatten. 

Der König verfuchte vergebens den verberblidhen Krieg 
duch Unterhandlungen aufzuhalten oder zu beendigen. Am 
16ten November hatten feine Gefandbten Luccheſini und Zaftrow 
zu Berlin die Grundlagen eines Friedens unterzeichnet; zur 
Berathung darüber berief der König eine Minifterialconferenz 
nad Graudenz; Stein war zugegen; bie Bedingungen erfchienen 
erträglich und wurden angenommen. Aber die fchnelle Leber: 
gabe der Feflungen an der Wefer, Elbe und untern Ober bes 
wog Napoleon die Webereinfunft zu verwerfen, und einen 
anderen Waffenftillftand vorzufchreiben, wonach Danzig, Slogan, 
Graudenz den Franzofen übergeben werben, und die Ruſſiſchen 
Heere Preußen räumen follten. Diefer Antrag warb in einer 

Rod. 20. zweiten Diinifterial-Eonferenz zu Oſterode geprüft, und von ben 
drei anwefenden Generalen Kalfreutb, Geufau, Lauren; zur 
Annahme empfohlen; Stein und ber Minifter v. Voß wiber- 
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riethen. Sie überzeugten den König, daß ein Waffenftiliftand 
wie ber vorgefchlagene ihm gegen den Feind Feine Sicherheit 
gewähre, und ihn feiner letzten Hülfsmittel, des noch übrigen 
Dertrauens der Nation, des Rufliihen Kaifers und Englandg, 
berauben würde. Der Waffenftillfiand warb verworfen, ber 
König beſchloß den Schidfalen des Krieges muthig entgegen zu 
geben, und fi feft mit Rußland und England zu verbinden. 
Das Leſtocq'ſche Corps bei dem Ruſſiſchen Heere follte ver- 
färkt, der Krieg in Schlefien fortgefegt werden, und ber 
König fowohl als die Königliche Familie fih für den fohlimm- 
fien Fall zu einem Aufenthalt in Rußland vorbereiten. 

Bon den Miniftern des Könige war Hardenberg gar nicht 
berufen‘, Schulenburg in Königsberg zurüdgeblieben, und Graf 
Haugwitz Iegte feine Stelle nieder, Auf die Frage was er zu 
thun gefonnen fey, wenn der König nah Rußland gehe? er- 
Märte fih Stein bereit, dem Könige zu folgen, wohin auch fein 
Schidfal ihn führen werde. Der König nahm dieſe Erflärung 
gnädig auf, und Ließ ihm am 20ften November durch Köderig 
und Beyme das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
antragen. Stein fühlte Feine Neigung den Gefchäftöfreis worin 
er fhuf und wirkte für einen anderen zu verlaffen, deſſen 
Zwed, Mittel und Formen feinem Weſen wenig entfprachen; 
er erwieberte bem General Köderig am 2Iften November: 

„Auch bey näherem Nachdenken über die mir von Ew. 
Hochwohlgeboren geftern gemadte Eröffnung, fomme ih auf 
feine andere Refultate, ale daß es mir an ber Kenniniß ber 
Saden und Formen und an ber Fertigkeit -in ihrer Anwendung 
fehle, die zur Verwaltung der Stelle erforderlich if, Da fie 
aber nad ber gegenwärtigen politifhen Tage dieſes Staates 
eine genaue Kenniniß von Rußland und denen dort influirenden 
und leitenden Perfonen erfobert, fo ſcheint mir, bag man bey 
ber zu treffenden Wahl entweder auf ben General Golz ober 
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auf den Gefandten Grafen von Golz feine Aufmerffamfeit 
wenden müfle, da beyde den Zuftand von Rußland und bie 
darauf Einfluß babende Perſonen kennen, und bort fih Zu— 
trauen und Adtung erworben haben. 

Der General Golz ift ein Mann von Geift und Charalfter, 
ber fih Achtung zu verfhaffen weiß, der Gefandte Graf Sol; 
ift vielleicht mehr vertraut als erfterer mit den Gefchäftsformen. 

Der König wird durch die Entfernung des Grafen von 
Haugwis an Zutrauen im Ein- und Ausland gewinnen, ba 
beybes gegen ihn bie entfchiedenfte Abneigung hat, und ben 
höchſten Grab des Mißtrauens äuffert, ‘ 


Noch fehr Frank nad) Königsberg zurüdgelehrt, empfing er 
hier wenige Tage darauf ein Königlihes Schreiben von einem 
Briefe Beyme’s begleitet, worin ihm das Minifterium der auswär- 
tigen Angelegenheiten übertragen wurbe, Der König hatte Steing 
Bedenken dadurch zu erledigen gefucht, daß er ihm die Stelle 
nur einftweilen übertrug, und dieſe Form um fo lieber gemählt, 
weil man ihm bie Entlaffung des Grafen Haugwitz als eine 
zwar nicht wohl vermeidliche aber unangenehme und dem An 
ſehen des Könige nachtheilige Nachgiebigfeit gegen die Umftände 
Dargeftellt hatte. Der König ſchrieb: 

„Mein Lieber Staatsminifter Freyherr von Stein! Der 
Staats- und Cabinetsminifter, Graf von Haugwitz, Teibet jegt 
fo fehr an der Gicht, die ihm auf die Augen gefallen ift, daß 
er ſchlechthin genöthigt if, fih auf eine Zeit lang den Gefchäften 
ganz zu entziehen. Sch muß daher das Portefeuille der Aus⸗ 
. wärtigen Angelegenheiten ad interim anderen Händen anver- 
trauen, und habe mein Zutrauen auf Euch gerichtet, indem Ich 
von Euren Talenten und Kenntniffen Dir verfprehen kann, daß 
Ahr die Gefchäfte des auswärtigen Departements ganz in bem 
Geifte führen werdet, ben bie jegige Lage bes Staats mit ſich 
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bringt, Ich auch überzeugt bin, daß Ihr das Vertrauen der 
Höfe erhalten werdet, mit denen Ich jest die engfte Verbindung 
zu unterhalten habe, Für bie interimiftifhe Verwaltung Eurer 
Departements habt Ihr mir BVorfchläge zu thun, Ich muß 
Euch aber zur Pfliht machen Eure Einrichtung zur Llebernahme 
bed Auswärtigen Departements zu befchleunigen, weil ber Graf 
Haugwitz ſchon morgen abgeben will und ich bie Gefchäfte 
alfo bis zu Eurer Ankunft dem Geheimen Sabinetsrath Beyme 
übergeben muß. Ich bin Euer wohlaffeftionirter König. 

Ortelsburg ben 29ſten November 1806. 

Friedrich Wilhelm, 

An den Staatsminifter 

Freyherrn von Stein. 


Beyme erläuterte auf feine Weife und aus feinem Stanb- 

Buncte: 
Ortelsburg den 29ften November 1806, 

„Der Fall bee Abgangs bed Herrn Grafen von Haugwig 
Ercellenz, von dem Ew. hochfreyherrliche Excellenz ich in Dfte- 
rode gefprochen, ift nun eingetreten. Zu ben damals angeführ- 
ten Gründen ift wirflih förperlihe Krankheit hinzugefommen, 
wobei ed dem Grafen unmöglich iſt, länger zu fungiren. Die 
Wahl Sr. Majeftät war auf der Stelle für Eure hochfreyh. 
Ercellenz entfchieden und bie Gründe, bie Höchftdiefelben mir 
als folhe anvertraut hatten, warum Sie die Lebernahme der 
Stelle verbitten müßten, haben nur fo viel bewirkt, daß Se. 
Majeftät die Form eines Interimiftici gewählt haben. Ein fol« 
bes Interimifticum mußte bei dem nothwendig gewordenen 
fehnelen Abgang des Herrn Grafen von Haugwitz Ercellenz 
immer eintreten, wobei ich ganz malplacirt und ich fehr unglüd« 
ih feyn würde, wenn Em. hochfreyh. Ercellenz nicht ben 
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Wünfhen Sr. Mafeftät nachgeben und fih bald zu Allerhöchſt⸗ 
benenfelben begeben würden, Das kommt indeſſen bey einer 
fo wichtigen Angelegenheit im Geringften nicht in Betracht, 
Ein Mann von Ihrem Geift und von Ihrer Charakterftärfe 
jest in biefem Poſten kann unferer Regierung einen totalen 
Umſchwung geben, den fie höchft nöthig bedarf, wenn das Ganze 
nicht unwieberbringlich verloren gehen fol, Nur diefe und feine 
anbere Betrachtung Tann auf einen Mann von Ihrer Denkungs⸗ 
art wirfen um eine Stelle ganz gegen feine Neigung anzu= 
nehmen. Die Korm bes Interimiſtici hat dabey das Gute, daß, 
wenn Sie Ihre Gründe gegen bie Stelle nicht befiegen können, 
Sie diefelbe fobald Sie wollen wieder in andere und zwar in 
bie Hände geben können, in welden Sie ſolche zum Heil des 
Staats am liebften feben. Da ber König jest einmal ein 
Snterimifticum wählen mußte, fo ift es ihm auch um des Grafen 
Haugwis willen lieb gewefen, weil er immer beforgte, daß fein 
Abgang im Yn= und Auslande ebenfo ungünftig wie ber Ab- 
gang meines Collegen Lombard beurtheilt werben würbe, 

Kommen Eure Excellenz doch ja und das recht bald zu 
une. Ich fehe in Ihnen den von der Borfehung für unfer 
Baterland beftimmten Retter. 

Ew. Hochfreyherrliche Excellenz werben aber eine befonbere 
Sampagne- Einrichtung für Ihre Equipage nöthig haben. Zu 
bem Ende bemerfe ih, daß der Graf Haugwitz täglich das 
Perfonale vom Departement, das incl, des Herrn be Rour aus 
Paris aus 5 Perfonen befand, bey fih zu Tiſche fah und ge- 
wöhnlih auch die Herren von Krüdener und Sadfon, bie ein- 
zigen von den fremden Legationen, die und gefolgt find, in- 
gleihen den Herrn von Schlaben zu fih geladen bat, Noth⸗ 
wendig ift indeſſen feines von beyben. Erfiere haben Diäten 
und mit Leßteren ift ed eine Ehrenfache, die barum wohl nicht 
täglich flatt haben muß. Dafür werben Hochbenenfelben aber 
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auch die Tafelgelder zukommen, die, wenn ich nicht irre, circa 
8000 Thaler jährlich betragen, “ 
Deyme, 
Des Koͤnigl. Staats - Minifters 
Freyherrn von Stein Ercellenz 
zu Königsberg. 


Das Cabinet des Königs fand fih durch den Abgang bes 
Grafen Haugmwis und die Entfernung des G.⸗C.⸗R. Lombarb 
aufgelöftz; aber der jüngere Lombard und andere Creaturen 
Haugwitzens waren zurüdgeblieben, auch der Geh. Cab.- Rath 
Beyme fortwährend in Thätigkeit, fo daß man beim Eintritt 
in biefen Kreis große Vorſicht zu empfehlen hatte”. Niemand 
fonnte hoffen, mit den Anhängern der bisherigen Verwaltung 
bad enigegengefegte Syftem mit Erfolg durchzuführen. Stein 
entfchloß fih daher dem Könige diejenige Maßregel vorzu- 
ſchlagen, welche nach feiner Ueberzeugung allein ber Regierung 
Einheit, Kraft, und das Vertrauen bes In- und Auslandes 
gewähren Eonnte: er erneuerte ben Gedanken, daß der König 
unter Befeitigung ber Cabinetöregierung mit feinen Miniftern 
arbeiten wolle, lehnte in der Ueberzeugung baß er einen ihm 
ganz unbekannten Gefchäftszweig von ber größten Wichtigkeit in 
einem Moment ber höchften Erife nicht übernehmen bürfe, auch 
auf feinem bisherigen Plage nicht fofort erfeut werten fönne, 
während für das auswärtige Miniſterium ein geeigneter Cabi⸗ 
netd-Minifter fhon vorhanden war, das Erbieten bes Könige 
ab, und empfahl ihm dagegen ben in tieffier Stille und Zu- 
rüdgezogenheit von ben Gefchäften zu Königsberg lebenden 
Freiberen 9. Hardenberg. 

An des Königs Maieftät. 

„Ew. Königl. Majeftät gnäbigftes Cabinetsfchreiben, wo⸗ 
durch mir das Portefeuille ber auswärtigen Angelegenheiten 
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während der Entfernung bed abinetsminifterd Grafen von 
Haugwitz interimiftifh angetragen wird, tft ein Zeugniß bes 
Beifalls und Vertrauens, womit Ew. Königl, Majeftät meine 
Grundfäge und Adminiftration auszeichnen, woburd ed mir um 
fo fchwerer wird mic erflären zu müffen, daß es mir nicht 
möglich ift bie von Allerhöcftdenfelben mir angetragenen Ge- 
fchäfte, obgleich unter Umftänden wo jeder der Monardie und 
Ew. K. Majeftät Perfon und Haufe treu ergebener Staatd- 
beamter fih freudig zu jeder Aufopferung eigener Neigung und 
eigener Nüdfichten beeifern wird, anzunehmen. 

Es war ein Grundfag einer dur fchmählihe Erfahrung 
ber jegigen Zeit als weife bewährten Borzeit, daß in ben 
mannigfaltigen Gefchäften innerer und äußerer Abminiftration. 
jeder von feiner frühen Jugend an durch fpecielle Leitung und 
eigene, auf einen Zwed gerichtete Ausbildung und Erwerbung 
von Fähigfeiten, für ein einzelnes Zach der Geſchäfte beftimmt 
werde, in bem er alsdann, durch mannichfaltige Erfahrung ge- 
veift, den Grad der Vorzüglichfeit zu erreichen beftrebt war, 
welchen zu erreihen Natur und Umftände ihm geftatteten. 
Als noch ein gefeglicher Zuftand der öffentlichen Staatsrechts⸗ 
verhältniffe in Europa beftand, ehe die Frage des Rechts in 
biefen Verhaͤltniſſen als eine Thorheit zuerft befeitigt, fpäter 
veradhtet ward, da war der Beruf des Diplomatiferd, bee 
Minifterd der auswärtigen Berhältniffe, ein Beruf vielumfaffen- 
ber ſchwer und langjährig ermorbener Kenntniffe, dem, welcher 
fih ihnen nicht ganz und von der erften Jugend an hingegeben 
hatte, nie in dem Grabe vertraut, worin fie derjenige befaß, 
welcher fi diefen Beruf früh und ganz ermwählt hatte, 

Zwar ift in den Verwirrungen und Verheerungen, worin 
alles unterging was unfern Vätern Fortfchreiten im Gluͤck und 
unverwüftlihe Kraft im Unglüde gewährte, auch diefer Grund- 
ſatz, nicht blos in Beziehung auf diefes, fondern überall ver⸗ 
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ſchwunden, indem jeder ſich für alles tauglicd glaubt wopon er 
fih einen beflimmten Begriff bilden kann; ale ob frühe Bil— 
dung und fortdauernde Erfahrung nicht Die eigentliche und 
wahre ausgezeichnete Tauglichkeit in jedem Gefchäft verfchafften., 
Was aber die Folgen von dieſem Selbfivertrauen, oder von 
bem, nad gleiher Beurtheilung gewährten Vertrauen find, 
liegt nur zu fehr eben in bem Gang ber öffentlichen Gefchäfte, 
feitbem alle alte Verhältniſſe aus ihren Angeln gehoben, feit- 
bem alle ehemalige bewährte Grundfäge der Staatsverhältniffe 
verfäumt ober verachtet wurden, am Tage; und wenn ich gegen 
diefe, nicht als Aeußerung ber Empfindung des Augenblidg, 
fondern als Iebendige und tief begründete Ueberzeugung ge= 
äußerte Grundfäge handelte, wenn id in meinem fünfzigften 
Fahr, nachdem ih 27 Jahre im Dienfte Ew. Königl. Majeftät 
und Ihrer Königlihen Vorgänger in ganz verfchiedenen Ge- 
fchäften, welche mich ganz befchäftigt Haben, diente, in ein mir 
fremdes Departement Miniſterieller Gefchäfte übertreten wollte, 
fo würde ih mich einer Inconfequenz fhuldig machen, welde 
eben dem Vertrauen, wodurch Ew. Könige. Majeftät bewogen 
wurbe mir biefen ehrenden Antrag zu thun, nicht entjpräde. 
Indem ich Allerhöchftbiefelben bitte meine angeführten 
Gründe zu würdigen und zu prüfen, welche, wenigftend nad 
individueller Ueberzeugung mir die Annahme des Portefeuille 
ber auswärtigen Angelegenheiten nicht geftatten können, fey es 
mir erlaubt auch diejenigen Gründe hinzuzufügen, wegen berer 
ein folder Schritt von meiner Seite überflüffig oder unpaflend 
und fruchtlos feyn würde. Ew. Königl. Majeſtät befigen in 
dem Freiberrn von Harbenberg einen, nach AllerBöchftdenenfelben 
während ber Zeit feiner ausgezeichneten Gefhäftsführung, be= 
kannten Eigenfchaften zu dem burch bie Entfernung bes Grafen 
Haugwiß jet wieder erlebigten Cabinetsminiflerio im vorzug⸗ 
lichſten Grabe geeigneten Minifter, den, auf ben jet einge⸗ 
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tretenen Fall das Bertrauen berienigen Höfe, womit Ew. Maͤ⸗ 
jeftät nad dem Intereffe und für bie Erhaltung ber Monarchie 
das genauefte VBerhältniß zu unterhalten feſt entfchloffen find, 
und in welcher Rüdficht unter anderen Allerhöchftbiefelben ſich 
äußern mic) zu diefem Miniſterio erwählt zu haben, mit Ver⸗ 
langen zurückwünſcht, und für daſſelbe wohl dringender ale 
irgend einen andern empfiehlt. Eben fo laut wünfcht ihn bie 
Stimme bed treuen Volkes, Taut wenigftens wo es fih der 
Herrſchaft Ew. Majeftät erfreut, und mit lebendiger Regung 
in jedem heilbringenden Entſchluß Troft und Hoffnungen für 
die Zukunft fieht: auch nicht minder lebhaft, wo es unter dem 
Joch feindliher Webergewalt ber Ruͤckkehr befierer Zeiten ent« 
gegenfeufst. 

Wenn mir aber ber Entfhluß unmöglich ift, mit Zurüd- 
fegung eines durch treue Dienfte in diefem nämlichen Bade 
ausgezeichneten, und vielleicht ſchon durch feinen Namen in den 
jetzigen Berhältniffen Ew. Königl, Majeſtat wichtigen Miniſters, 
das mir gnäbigft angetragene Miniſterium anzunehmen, und 
dagegen die Gefchäfte zu vertauſchen welche mein eigentlicher 
Beruf geworben find, fo legt mir auch die dringende Noth ber 
gegenwärtigen Umftände die Berpflihtung auf, Ew. Königl. 
Maieftät unverholen mein freied Geftändniß über die Umflänbe 
darzulegen, wegen welcher biefe Annahme nad meiner Ueber⸗ 
zeugung nur fruchtlos feyn würbe., Die Miniſter Ew. König. 
Majeſtaͤt fühlen fih durch unbegränzte Ergebenheit für Aller⸗ 
höchſtdieſelben und Bereitwilligfeit ihre Kräfte ganz Ihrem 
Sintereffe und dem Wohl der Nation zu weihen, werth, mit 
ber Verantwortlichkeit für bie burch ihr Departement verfügten 
Maßregeln, auch die freie und ungezwungene Einleitung der⸗ 
felben und bie ungehinderte und unvermittelte Erwägung mit 
Ew. Könige. Majeftät ſelbſt von allem demjenigen, welches da⸗ 
bin Bezug hat, zu erhalten. Dieſes gewährte der Staatsrath 
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in ber Form wie durch ihn alle Grunbeinrichtungen emanirten, 
wodurch ber Preußische Staat feine beiwunberte, vom Größeren 
oft beneidete, vom Schwächeren gefürdtete Größe gewann, 

Diefe gefeglihe Form der Vereinigung ber Minifter zum 
unmittelbaren Bortrag und gemeinfchaftlicher Prüfung ber für 
jedes Fach der Verwaltung zu fanctionirendben Grundfäge, und 
daraus hergeleiteter Vorfchläge, ift veraltet, und zu einem 
Namen ohne Wefen berabgefunfen, während eine neue Form 
ſich gebildet, und Cabinetsregierung zwifhen Ew. Majeftät und 
Shren oberften Staatebienern, und den ihrer Leitung über- 
gebenen Stantsbehörben eingedrängt, auch, in nur zu vielen 
Fällen das Verhältniß zwifchen den Miniftern und den unter 
ihnen reſſortirenden Beamten verändert und verfälfcht hat. 

Bon dem drüdenden Gefühl diefer neuen Form zu fehwei- 
gen, fhien es Manchem Pflicht fo Tange bie äußeren Umſtände 
bes Staats fortbauernde Profperität anzuzeigen fehienen, ale 
die inneren Keime feiner Entartung und feines Verfalls nod 
mit Schein beftritten werben konnten. Als aber jede gut⸗ 
müthige und jede fchlauerregte Illuſion hierüber der fchrediichen 
Eyidenz weichen mußten, ba wagten es die treueflen Diener 
€ 8 M. ein Tanges peinigendes Stillfhweigen zu brechen, 
und Allerhoͤchſtdieſelben zu befhwören eine Form zu vernichten, 
während deren Beftand ſich alles Unheil verbreitet und befeftigt 
hatte, Seitdem find, ohne ben Troſt eines einzigen beſſern 
Erfolges, ſchrecklichere Ereigniffe fchredlichen gefolgt, und die 
Monarchie ift in ein Unglüd geratben, aus dem fie nur bie 
Berfammlung aller Kraft bie ihr noch übrig iſt, reiten, und 
wenn fie Dies vermag zu einer höheren Würbe erheben Tann, 
oder in dem fie ganz verfinten muß. 

Bereinzelt, jeder auf fein Departement eingefchränft, ver⸗ 
mögen bie Minifter Ew. Majeftät nicht Die Kraft, deren ſcho⸗ 
nende unb nichts verfäumende Anwendung ben erfien Anfang 
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befferer Zeiten bereiten müßte, nach ihrer Ueberzeugung aufzu- 
bieten und zu benugen: und zwifchen Ew. K. M. und fich fehen 
fie eine Gewalt, ohne angewiefenen Beruf, ohne Refponfabili- 
tät, in alles eingreifend, und nichts leitend. 

Unter folhen Bedingungen, und wenn nicht dur Wieder: 
belebung bes, auf ben gegenwärtigen Stand ber Geſchaͤfte ein⸗ 
gerichteten, Staatsraths zu ſeiner ganzen geſetzlichen, und leicht 
vervollkommneten Thaͤtigkeit dem Miniſter im Verhaͤltniß zu 
E. K. M. das Gewicht, und zu ſeinen Untergeordneten das 
Anſehen, dem Ganzen der Geſchäfte aber Einheit und Kraft 
wiedergegeben wird, wäre ber Beruf bes Miniſters ber aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ganz hoffnungslos, und ein leerer 
Schatten. 

Wenn aber Ew. 8. M. dieſem allerunterthänigft wieber- 
holten Vorſchlag gemäß Ihre Miniſter um fih in einem Eon- 
feil verfammelten, und ihre treuen Plane und Rathfhläge mit 
der väterlichen Liebe für ihre Untertbanen Teiteten, welche von 
dem treuen Volke mit ber Willigfeit alles für die Erhaltung 
bes Throned E. K. M. hinzugeben erwiebert wird, fo würde 
das Vertrauen der Bundesgenofien befeftigt, der Muth unter- 
drüdter Nationen geftärkt, die abgeriffenen Provinzen zum Ent- 
ſchluß gefahrvoller Anftrengung aufgerichtet, und in ben be— 
haupteten dem Geifte trüber Hoffnungstlofigfeit gewehrt werben 
welcher allem edlen und guten Willen und Anftrengung feind if. 

Ih habe Em. K. M. meine innige Ueberzeugung mit ber 
Freimüthigfeit und dem Ernfte vorgetragen, zu der bie drobende 
Lage ber Umftände berechtigt und verpflichtet. Mein Entfchluß 
mit der Monardie und Ew. 8. M. Haufe jedem Schidfale 
entgegen zu gehen, ift Allerhöchftdenfelben befannt. Ich barf 
hoffen, dag Ew. Königl. Mafeftät mein offenes Geftänbniß 
weder mißbeuten noch mir ungnädig aufnehmen werben: follten 
aber meine Gefinnungen oder ihr Ausdrud Allerhöcftberjelben 
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Ungnabe mir zuziehen, fo muß ich in einer Lage ber Sachen, 
wo Veränderung eines Syſtems aus dem viel Ungläd ent- 
ſtanden ift, mir die erfie Bedingung ber Rettung ſcheint, aller= 
unterthänigft bitten, daß Ew. Königl. Majeftät mir meine Ent- 
laſſung zu ertheilen geruhen möchten,‘ 


Der König warb durch dieſe Antwort in große Verlegen⸗ 
heit geſetzt. Die Unmöglichkeit auf dem bisherigen Wege fort- 
zugeben, bie eindringende Nothwendigfeit die letzten Kräfte zu« 
fammenzunehmen, um fih aus der Tiefe des Abgrundes wohin 
er gefchleudert war wieder emporzuarbeiten, Eonnten ihn nicht 
befiimmen Beyme gegen Hardenberg aufzugeben. Er verfuchte 
einen Mittelweg. Er ernannte am ?Tten December von Wehlau 
aus den General Rüchel zum Generalgouverneur von Preußen 
mit unbefchränkter Vollmacht““, und Tieß durch Beyme ben 
Plan zu einer Bereinigung ber brei wichtigften Miniſter in 
einer Conferenz entwerfen, neben welcher jedoch das Cabinet 
beibehalten werben follte. 

„Es ift über die Regierung bes Könige aus dem Cabinet, 
bie eine Eigenthümlichkeit des Preußifhen Staates ift, und 
feinen rafhen Fortfehritt aus einem befchränften Churſtaat zu 
einer bedeutenden Monarchie begleitet hat, ſchon lange viel 
geftritten worden. Sie hat wie jede Regierungsform ihre gute 
und ihre ſchwache Seite. Der Form nad verfpricht Feine mehr 
Einheit und Kraft als diefe, weil alle Gefchäfte bie nach ge= 
wiffen Grundfagen geführt werben fünnen, ben verſchiedenen 
Departements nach feitgeftellten Marimen anvertraut find, deren 
unwanbelbare Beobachtung, durch freien Zutritt jedes auch bes 
geringften Unterthanen zur Perfon bes Monarchen, im Cabinet 
eontroflirt werben kann, alle übrigen Regierungsgefchäfte aber 
ber unmittelbaren Entfcheidung des Monarchen vorbehalten find, 


und alfo ebenfalls immer nad einem und bemfelben Willen 
Stein’s Leben. L 24 
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des Negenten geleitet werden. Die fprechendften Beweife, daß 
diefe Regierung auch in der That leiſte was ihre Form ver- 
fpricht, Tiefert die Regierungsgefchichte Friedrich Wilhelm's L 
und Friedrich's II. Wer die Regierung des jeßigen Herren zum 
Beweife des Gegentheils anführen wollte, der würde vergeflen, 
in welchem Zuftande derfelbe die Regierung bei feiner Thron- 
befteigung gefunden, mit welchen Unglüdsfällen berfelbe von 
Innen und Außen zu kämpfen gehabt, und was ber König ben- 
noch leiſtete, bis die jetzige Kataſtrophe, nicht die Wirfung ber 
Regierung aus dem Cabinet, fondern die Folge widerfirebender 
Einwirkungen von Innen und Außen, gegen weldhe der Wille 
des Könige allein nichts vermochte, alle Fruͤchte feiner Arbeiten 
und Sorgen auf einmal vernichtete. Der Zeitgeift erbeifchte 
einen Sulla auf bem Throne, wie konnte ein Titus glüd- 
lich feyn? 

Ich fordere alle Staatsminifter, Teinen Einzigen audge- 
nommen, aber jeden in feinem Departement, auf, einen 
einzigen Fall anzuführen, wo die Regierung des Königs aus 
dem Cabinet ihm binberlich geweſen wäre fo viel Outes zu 
wirken als den Umſtaͤnden nach möglich war, oder wo dieſelbe 
einen fi dargebotenen Anlaß Gutes zu wirfen außer Acht ge- 
laſſen, oder enblih wo biefelbe auf eine entgegengefegte Weile 
gewirkt hätte, Jeden Tag der Regierung des Könige bezeichnet 
bas raftlofe Streben, eingefchlihene Mißbräuche einzuftellen, 
Moralität, Geiftesfultur und ben Flor des Landes zu beför- 
dern, die Finanzen durch weife Sparfamfeit zu ordnen, jeden 
Zweig bes Dienftes zu verbeffern und bie Armee auf einen 
vollfommneren Fuß zu fegen, und über Alles die firengfte Ge- 
rechtigfeit zu üben. Ich bezweifle, daß ein Staatsminifter 
werde auftreten fönnen und fagen, daß wenn der König mit 
ihm im Confeil gearbeitet Hätte, irgend etwas Erſprießliches 
in feinem Departement würbe haben geleiftet werben fönnen, 
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das blos durch die Regierung aus bem Cabinet verhindert 
worben. 

Mit Recht werden zwar mehrere Mißbräudhe angeführt 
werben fönnen, die auch noch hätten abgeftellt werben follen. 
Aber ſchwerlich wird man dem Könige vorwerfen, baß er in 
acht Jahren nicht fo viel gethan ald nur in einem Menfchen- 
alter oder am Ende gar nicht möglich if. Denn wo trifft man 
in biefer Welt etwas VBollfommenes an? Mir würde es ba- 
gegen nicht ſchwer werben zu beweifen, daß manche wefentliche 
Reform blos darum noch nicht durchgeſetzt werden Fonnte, weil 
in den betreffenden Departements aus Vorurtheil auf alte, 
ehemals unter anderen Berhältniffen als gut bewährte, Ein- 
richtungen befianden wurde, deren fteife Beibehaltung vielleicht 
gerade jest der Monarchie am verberblichftien gewefen iſt. 
Würden bie Chefs diefer Departements im Confeil des Könige 
weniger darauf befanden feyn? 

Deffen allem ungeachtet kann ich der Regierung, bloß 
aus dem Cabinet, nicht das Wort reden, weil ihre Form bie 
wanbdelbarfte ift und fie, die unter einer Regierung bag Beſte 
leiftete, unter einer anderen die verderblichften Wirkungen haben 
fann. Lesteres fann alsdann ber Fall feyn, wenn der König 
diefe Regierung nicht felbft führt, fondern fie denen überläßt, 
bie er nur als Werkzeuge brauchen follte. Diefe Werkzeuge 
ohne Berantwortlichfeit und ohne Namen leiften dem Bolfe 
feine Bürgfchaft für feine Wohlfahrt, wie fie ihm die Miniſter 
gewähren. Doch ich Habe nicht nöthig, dies Gemälde weiter 
fortzuführen, da wir dag Glück haben, einen Herren zu befigen, 
ber eiferfühtig darauf ift, die Sorge für das Glück feiner 
Bölfer nicht zu theilen. Ich berühre ed nur, weil aus ber 
Möglichkeit bes Uebels für andere Zeiten, die Pflicht entfteht, 
bemfelben einen Damm für bie Zufunft entgegen zu ſetzen. Aber 
auch die Gegenwart fiheint mir eine andere Modififation ber 
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Regierung aus dem Cabinet zu fordern. Die Monarchie ift 
nicht, wie andere Staaten, durch bie Zeit zur Macht gereift. 
Sie if durch bie genialifhen Anfrengungen dreier großen, 
beinahe auf einander gefolgten Regenten, mit einer in ber Ge⸗ 
fhichte faſt beifpiellofen Schnelligfeit, aus einem befchränften 
Neichslande zu einem bedeutenden Staat angewachfen, und ver- 
einigt an Sitten, Religion und Kulturzuftand die verſchieden⸗ 
artigften Länder und Bölfer, die unter einander fein anderes 
Band als das eines gemeinſchaftlichen Oberhauptes verbindet, 
welches mehrere Provinzen nur noch als ihren Eroberer be- 
trachten, ine furze Regierung die an ber Kraft, womit biefe 
fnelle Schöpfung zu Stande gebradht war, etwas nachließ, 
mußte eine Stodung bewirfen, die bier fhädlichere Folgen als 
in einem alten Staate, beffen Einmohner eine Nation bilden, 
hersorbringen mußte, Nur durch die moralifhe Kraft feiner 
großen Schöpfer war der Staat mächtig geworben. Es waren 
aber auch alle Kräfte beffelben, die anderwärts fchlummern und- 
für widrige Zeiten Hülfsmittel auffparen, aufs Höchſte ange- 
fpannt worden. Am dies zu Fönnen mußten allmälig bie 
Zweige ber Regierung immer mehr und mehr vervielfältigt 
werden, damit ja Feine fehlummernde Kraft unentbedt bleibe. 
Wenn ber Zweck erreicht war, fo vergaß man den Beweggrund 
zu der gemachten Einrichtung und ließ fie befteben. Dies er- 
zeugte einen Geift, ber Alles controlliren wollte, unb felbft für 
die Controlle wieder eine Controlle zu verfchaffen ſuchte. Er 
feßte Mißtrauen an die Stelle des Vertrauens als Bafis des 
Öffentlihen Dienftes, Mißtrauen, wenn ed zur Maxime wird, 
erregt Schlechtigfeit und Tahmt auf alle Fälle Die zum Handeln 
nöthige Kraft. Daher ift es fein Wunber, daß man im Zer- 
fplittern der Gefchäftszweige bis in's Unendliche fortging, fo 
bag am Ende die unzähligen Departements und Behörben er- 
wachen find, die jebes nur nach einem einzigen Ziele ftreben, 
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und nicht zu einem und bdemfelben Zwede zufammenwirfen, 
Wäre die Regierung aus dem Gabinet nicht noch beibehalten, 
fo wäre die Regierung durch einen innern Krieg aller Behör- 
den unter fi, im tiefften Frieden von Außen, zufammenge- 
ſtuͤrzt. Es war die höchfte Zeit baran zu benfen, wieder Ein- 
beit und Kraft in die Regierungsmafchine zu bringen. Was 
ber König dafür gethan hat, liegt am Tage. Es überfleigt 
aber die Kräfte eines Mannes, nur einmal das Lebel in feinem 
ganzen Umfange kennen zu lernen. Die Fräftige Unterflügung 
des Könige durch mehrere Minifter, bie an ber Spike ber 
wichtigften Gefchäfte fliehen, und von einem und bemfelben 
Geifte befeelt werben, ift dem Könige wefentlich nöthig, beſon⸗ 
bers in dem jetzigen kritiſchen Momente. 

Alle Minifter in diefem Gonfeil zu verfammeln, würde 
dem Zwede ganz entgegen feyn. Jeder würbe das unabhän« 
gige Beftehen feines Departements vertheidigen und alfo ber 
Bereinigung wibernatürlich getrennter Gewaltszweige entgegen 
arbeiten. Alle NRegierungsgefchäfte an das Conſeil verweifen, 
würbe daffelbe viel zu fehr zerftreuen und deſſen Kraft, auf 
bag erſte und wefentlichfle Ziel, die Erhaltung der Monarchie 
in dem jetigen gefahrvollen Sturme, vereinigt zu wirken, 
laͤhmen. Es würde überdem unmöglich feyn, mit allen Mini 
ftern alle bisher dem Regenten in feinem Gabinette vorbehal- 
tene Regierungsgefchäfte, wofern biefe auch, wie allerbinge 
gefchehen fünnte und follte, vermindert würden, zu maden, da 
bei vielen Gelegenheiten die Staatsminifter geflagt haben, daß 
fie faum zu den Gefchäften in ihren befonberen Departements 
bie nöthige Zeit haben und baher Zufammenmwirfen mit anderen 
Departements zu decliniren ſuchen. 

Veberdem würde das Eine wie das Andere eine gänzliche 
Reform ber Gefhäftsführung erfordern, Die weder nöthig noch 
nuͤtzlich, wohl aber, zumal unter ben jetzigen Umfländen, fehr 
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fhädlich werden Fönnte. Sept Tommt es vor allen Dingen 
darauf an, die getrennten Berwaltungszweige, deren kraftvolles 
Zufammenwirfen erforderlich ift, um dem Feinde die Spige zu 
bieten, ihn aus den eroberten Provinzen wieder zu vertreiben 
und dadurch die Monardie von dem Untergange durch feind- 
fihe Unterjochung zu retten, zu vereinigen. Zu biefem großen 
Zwede ſcheint ed binlänglich, aber aud erforderlich 

einen Directorial- Minifter, deſſen eigened Departement die 

reichhaltigften Hülfgquellen für die Kriegsfoften eröffnen kann; 

einen talent=, einfihts=, und Fraftvollen General, der ale 

Präftdent des Dberfriegscollegii alle getrennten. auf die 

Kriegsführung Bezug habenden Gefchäftsziweige als wirklicher 

Kriegsminifter unter ſich vereinigte; 

den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
fowohl unter fi, ale mit dem Könige in nähere unmittelbare 
Berbindung zu ſetzen. Mit diefen drei Staatsminiftern hätte 
ber König alle großen Staatsangelegenheiten die auf ben 
Krieg oder die äußeren Verhältniffe des Staats Beziehung 
baben, ferner alle erhebliche neue Einrichtungen im Civil 
oder Militairfach unmittelbar in feinem Gonfeil zu erwägen 
und einen Sabinetsrath zur Führung des Protokolls und fehleu- 
niger Ausfertigung der etwa unmittelbar zu vollziehenden Kö- 
niglichen Befehle zuguziehen. Sie müflen ſämmtlich ſammt und 
fonderg jederzeit freien Zutritt zur Perfon des Monarchen haben 
und bes Endes fih immer in feiner Nähe aufhalten, Sie 
müffen auch unter fi) Eonferenzen haben, fowohl um ſich vor- 
ber über die dem Könige zu haltenden Borträge zu berathen, 
als um die ſchnellſte und ficherfte. Ausführung der Königlichen 
Beſchluͤſſe zu überlegen und gemeinfam ober jeder feines Reſ⸗ 
forts zu leiten. 

Zu dem Ende müflen alle Kammern und Kaffen ohne 

Unterſchied des Departements auf die Befolgung ihrer Befehle 
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angewiefen werden, Bon ben Kaffen würben blos bie Dis— 
pofitiondfafle und ber Trefor ausgenommen. 

Sie haben endlih die Obliegenheit und.die Befugniß, von 
allen beftebenden Einrichtungen im Staate bie vollftändigfte 
Kenntniffe zu nehmen, ihre Zweckmäßigkeit zu prüfen und über 
bie ihnen nöthig oder nüglich fcheinenden Aenderungen dem 
Könige Vortrag zu thun. Wenn fie zu diefen Vorträgen ſchrift⸗ 
lihe Ausarbeitungen nöthig halten, fo haben fie ſolche felbft 
und eigenhändig aufzufegen. 

Ueber biefer Gefchäftseinrichtung behielten alle übrigen 
Gefchäfte, ſowohl im Cabinet ald bei den Departements ihren 
bisherigen Gang. Es fcheint nicht einmal nöthig oder auch 
nur rathſam, dieſes Conſeil etwa als ein Conferenzminifterium 
befonbers zu inftalliven, vielmehr zur Vermeidung alles Auf- 
ſehens und der Eiferfucht der nicht zugezogenen Staatsminifter 
am angemeflenften, es gleichfam durch die That einzuführen, 
wie ſolches durch bie jeßige Tage des Staatsrathes begünftigt 
wird. Die Zeit und ‘die Erfahrung wird alsdann am beften 
lehren, wie diefer Einrichtung ein feiter Beftand zu geben, und 
beren Wirkfamfeit genauer zu beſtimmen. Der König hätte 
fih übrigens vorzubehalten, ben Umftänden nach auch nod 
einen oder ben andern Staatsminifter in das Eonfeil zu be= 
rufen, 

Wehlau ben 10ten December 1806, 

Beyme, 


Diefer Plan ward von Stein mit folgenden Bemerkungen 
abgelehnt: 

„Die Behauptung, daß die Gabinetsregierung fich feit und 
mit dem Emporwachſen des Preupifchen Staats gebildet babe, 
und als eine ber Kräfte betrachtet und geehrt werben müfle, 
woburd dies große Werk des Genied, des Muths, der Aus- 
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Dauer und des Glücks vollbracht worden, ift biftorifch falſch. 
Wenn Friedrich der Große felbft regierte und feine Minifter 
frug und hörte, ohne ihnen Einfluß zuzugefteben, fo regierte er 
noch weit weniger durch ein Cabinet. Die Namen und die 
Formen thun es nicht, und ‚die Vertheidiger ber Cabinetsregie⸗ 
rung würden den Einfluß und bie Macht des Cabinets, ben bie 
aufrichtige Unterfuchung des Zuftandes früherer Zeiten ergiebt, 
fehr unzureichend finden. 

Wenn man aufgefordert wird, einen Kal anzuführen in 
dem bie Miniſter dur Einmifchung des Cabinets an der YAus- 
führung wohlthätiger Entwürfe gehindert worden wären, fo 
fiebt man fih zur Entwidelung eines Induftionsbeweifes auf- 
gefordert, der, gegeben, einer Beftreitung ausgefeut feyn und 
deſſen Ablehnung fehr übereilt ald gezwungene Einräumung ber 
praftiihen Güte des angegriffenen Syſtems aufgenommen 
werben würde, Es mag feyn, ohne daß es eingeräumt wird, 
daß fih ein ſolcher Fall der Erinnerung nicht gleich aufbringe, 
fo war dann das Cabinet, wenn die Minifter die Initiative 
hatten, dem allgemeinen Wohl hierin nicht hinderlich; aber was 
that e8 dadurch, um feine Eriftenz, als eine überflüffige Be- 
börde, zu vechtfertigen? Es Fonfurrirte mit dem Diinifterio in 
bemfelben Gefchäfte, alfo war entweber dieſes überflüffig oder 
es ſelbſt. 
Daß eine jede Regierung, und um fo bringenber als fie 
in vielfahe Departements vertheilt ift, eines Mittelpunkts ber 
Adminiftration unter dem Souverain bedarf, wird Niemand 
laͤugnen; aber mit welchem Rechte folgert man daraus, daß 
biefer Mittelpunkt ein fih vor aller Berantwortlichfeit hinter 
bie Perfon des Fürften zurüdziehendes, geheimes Bureau feyn 
fon? Mit welchem Rechte, daß der Fürft, welcher feine Mini⸗ 
ſter prüfen, wählen, entlaffen fann, ſich vertrautere Räthe als 
fie zur Beurtheilung jedes von ihnen vorgetragenen Planes 
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und Entfchluffes, für feinen näheren Zutritt wähle? Alles Gute 
was die Sentralabminiftration Teiften fann, wirb ein Staate- 
rath gewähren; warum benn eine tadelnswürdige Korm, weil. 
die gute verfäumt ift, bie Alles von felbft Yeiftet, womit jene 
ihr Dafeyn entfchuldigt? 

Einen Staatsrath errichten und neben demfelben die Cabi⸗ 
netsregierung als beigeorbnete, im Grunde aber rivalifirende 
und nach Wiedererlangung ihrer vorigen Macht arbeitende 
Gewalt beftehen laſſen, würde entweder ein zweckloſes ober ein 
zwedwidriges Syftem feyn. Iſt ed Ernſt mit der Errichtung 
eines Staatsraths, fo muß ihm fein volles Anfehen gelaffen 
werben: fol er nur eine Form feyn, fo mag er lieber nicht 
eingerichtet werben,‘ 


Am 14ten December warb dem König bei feiner Anwefen- 
heit in Königsberg ein aus gemeinfamer Berathung Rüchels 
Harbenbergs und Steind herporgegangener Entwurf durch den 
General Ruͤchel übergeben, 

„A. Nach den wohlthätigen Abfichten Sr. Königl. Mafe- 
flät, ifl der in der gegenwärtigen Epode, wo Rettung fo äußerft 
fhwer, und nur von der größten Anftvengung zu hoffen feyn 
fann, doppelt wichtige Zweck: j 

1. Sr, Königlihen Majeftät die Gefchäfte zu erleichtern, 
2, Einheit und Bereinigung in allen Zweigen der Staats: 

Regierung zu bewirken; 
beögleichen 

3. Schnelligkeit in der Ausführung Fräftiger Maßregeln 
und 
4, Bertrauen im Inlande und im Auslande. 

B. Wir fönnen nur dahin gelangen: 

a. wenn Se. Majeftät an die Etelle des bisherigen Cabinets 
eine Behörde von wenigen Staatsminiflern um Ihre Per⸗ 
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fon verfammeln, mit der Allerböchftbiefelben Selbſt ar⸗ 
beiten und die nachher die Berantwortlichfeit und bie 
Berpflihtung auf fih haben, die Ausführung zu leiten 
und zu Fontrolliren. . 

. wenn feine Neben= Behörde in dem bisherigen Cabinet 
fortdauert, woburd offenbar allen obengenannten 4 Punf- 
ten entgegengewirft und der Zwed vereitelt werden würbe. 
. wenn zwar alles Auffeben, wie es fih verfteht, vermieden 
wird, wodurch dem jedem treuen Patrioten am Herzen 
liegenden Anfehen und der Autorität Sr. Königl. Majeftät 
gefhadet würde, wenn aber dennoch die neue Behörde, 
wie es durchaus nothwendig ift, um ihre Wirkfamfeit zu 
fihern, auf eine angemeffene Art öffentlich eingefegt wird, 
Das Königliche Anfehen wird dadurch gewinnen, nicht ver- 
lieren, denn bey ber im In⸗ und Auslande allgemein und 
laut berrfchenden Meynung, baß die Glieder des bis- 
berigen Cabinets Alles ohne öffentliche Eriftenz, Reſpon⸗ 
fabilität und Antheil an der Ausführung regieren, Tann 
eine Veränderung nur bie Selbftändigfeit des Königs be= 
weifen und Ihm Liebe und Bertrauen fihern. Geſetzt, 
bie Gabinetsräthe wären ohne allen Tabel, fo würde doch 
bei jener fo allgemeinen Stimmung, bie Entfernung der⸗ 
felben die höchſte Nothwendigfeit feyn, und fie müffen, 
wenn fie von wahrem Patriotismug geleitet werben, felbft 
darauf dringen. Alle möglihe Schonung für. fie, liegt 
fhon in dem menfchenfreundlichen Charakter Sr. Königl, 
> Majeftär Sie müſſen veranlaßt werben, felbfi um ihre 
Entfernung zu bitten, und fie fann auf eine ehrenvolle 
Art, mit andermweiter Anftellung oder Belohnung ihrer 
Dienfte, geſchehen. Aber fie if unnadhläffig. Der 
Minifter des auswärtigen Departements infonderheit, kann 
gar nicht hoffen, das jetzt fo Höchft nöthige Vertrauen ber 
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Höfe zu gewinnen, fo Tange diefe den Einfluß jener Per- 
fonen befürchten und wiffen, daß fie irgend einen Antheil 
an ben Gefchäften haben. 

C. Die fhidlihfte Benennung für die neue Behörde, bürfte 
@abinets- Minifterium feyn. Diefer Name liegt in der 
Berfaffung und wird nur einen ausgedehnteren Wirfungsfreis 
bezeichnen. | 

D. Die Compofition beffelben beftände gegenwärtig aud 
3 Gabinetsminiftern, einem Kriege- Minifter, einem für bie 
Finanzen und die inneren Angelegenheiten, einem für die aus— 
wärtigen. Den Umftänden und der höchften Beftimmung Sr. 
K. M. kann es vorbehalten bleiben, ob in ber Folge die Zahl 
zu vermehren nothwendig und der Groß-Kanzler für fein Fach 
beizuziehen fey. 

E. Die drey obengenannten Minifter wären ber 
Negel nah) immer um den König, auf Reifen Sr. 
Mafeftät wenigftens einer. Damit auh in Krankheits— 
ober unvermeibliden Abhaltungsfällen der Gang der 
Gefchäfte nie geftört würbe, wählte jeder Minifter aus feinem 
Departement einen routinirten Gehülfen, ber bey den Delibe- 
rationen der Minifter unter fi) gegenwärtig, von Allem infor- 
mirt und im Stande wäre, auf Anordnung des Minifters ihn 
im Nothfall zu vertreten und deſſen Meynung zu erfennen zu 
geben, au, wenn bey Reifen die Minifter des Königs Majeftät 
nicht alle folgen können, allenfalls den welcher mitgeht zu be= 
gleiten, damit es auch auf keinen Fall Sr. Majeftät an Er- 
pedienten fehle, 

F. Die Gegenftände der Berwaltung theilen fi in 
der vorliegenden Rüdficht dreyfach ein: 

1. entweder fie bedürfen der Entfheidung des Könige Höchft 

Selbſt, oder der gemeinfchaftlichen Berathung Des ganzen 

Cabinets-Minifterii, infofern fie zur Leitung der drey 
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Hauptzweige, Kriegswefen, Innere und Finanz- 
Angelegenheiten, auswärtige Angelegenheiten 
gehören. 

2. ober fie betreffen bie fpecielle Leitung der ben Gliedern 
bes Sabinets-Minifterii befonderd anvertrauten Departe- 
ments, 

3. oder endlich fie ſtehen unter ber fpeciellen Leitung ber 
übrigen Departements. 

Alle Gegenflände ohne Ausnahme müffen en 
dernier Ressort vor das Gabinetsminifterium ge— 
hören. Daß der Spruh in Juſtiz-Sachen ben. gefeglichen 
Inſtanzen verbleibe, verfteht fih ohnehin. Was von Juſtiz⸗ 
fachen die Königlihe Genehmigung erfordert, fann vorerfi ber 
Minifter des Innern und ber Finanzen vortragen. Aber fonft 
etwas auszufcheiden und einer Nebenbehörde oder Nebenvor- 
trägen zu überlaffen, würde ben fo nothwendigen Centralpunkt 
und die Einheit vernichten. Die Angelegenheiten des Königlichen 
Hofftaates, wenn fie nicht auf den Staat Einfluß haben, wie 
3. 2. bei den Geftüten 2. ber Fall ift, würden ohne Zuthun 
des Sabinets-Minifterii auf die bisherige Weife Sr. Majeftät 
vorgetragen, und von Höchftdenenfelben darüber entfchieden. 

Zu 1. Die Gegenftände zu 1 müßten von allen brey 
Miniftern gemeinfhaftlich erwogen werben, und zwar 
zuerft in Conferenzen unter ſich. Diejenigen welche bie aller- 
höchfte Genehmigung erforberten, würden hierauf Sr. Majeftät 
zu den von Ihnen zu beflimmenden regelmäßigen ober außer- 
ordentlichen Zeiten, von demjenigen vorgetragen in beffen De« 
partement fie einfchlagen, in Gegenwart ber anderen, wenn 
nicht nothwendige Abwefenheit biefe behindert; dann wird ben 
höchſten Befehlen gemäß das Weitere beforgt, auch die Boll 
ziehung Sr. Königlihen Majeftät bewirkt. Hieher gehört 
alles, wo es auf Örundfäge ankommt, nah denen 
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verfahren werden ſoll, alfo eigentlich, die Geſetzgebung und 
die allgemeinen wichtigen Borfihriften die das Gefchäft des 
Negenten felbft feyn Tolen. In allem was zur Borbe- 
reitung deffelben gehört oder als Folge ber Sade, 
niht an die eigentlihe ausführende Behörde über- 
wiefen, fondern noch von der höheren Behörde beforgt 
werden muß, fo wie in Abwefenheit Sr. Königl. Majeftät, 
wo Gefahr auf dem Berzuge haftet, verfüge das Ca⸗ 
binets - Minifterium auf feine Rejponfabilität an jede Behörde 
und jedes Departement des Staats nach gemeinfamer Bes 
rathbung. Die Etats welche Se. Königl. Majeftät vollziehen, 
gehen erft durch das Sabinetd- Minifterium. 

Zu den gemeinfhaftlihen Deliberationen bes 
Sabinetd- Minifterii, zieht jedes Mitglied deſſelben biefenigen 
Dfficiers und Räthe feines Departements zum Vor— 
trage und ben nöthigen Arbeiten zu, welche es dazu geeignet 
findet, 

Se. Königl. Majeftät behalten Sich auch vor, 
irgend einen anderen Ihrer Minifter oder Generale 
ben Borträgen bei Ihrer höchſten Perfon beywohnen zu 
laffen, wenn Sie foldhes gut finden, fo wie das Gabinete- 
Miniſterium die Befugniß hat ſolche ober andere König- 
lihe Diener zur Theilnahme an ben Eonferenzen deſſelben 
einzuladen. j 

Zu 2. Die bie fpecielle Leitung der ben Gliedern 
bes Sabinetsminifterii befonders anvertrauten De- 
partements angehenden Dinge, werben von ihnen allein 
beforgt; Sie müffen fih aber in Abfiht auf dieſe Special- 
Departements, alfo fowohl was das Kriegsweſen, bie Finanz⸗ 
angelegenheiten und bie auswärtigen betrifft, hiebey ben Regeln 
völlig unterwerfen, bie oben zu 1 beflimmt find, 

3u 3. Die unter der fpeciellen Leitung ber übri— 
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gen Departements gehörigen Sachen werben von ihren 
Chefs ebenfo behandelt. Diefe fönnen und dürfen, wenn fie 
einen Funken von Patriotismus haben, über die neue Einrich- 
tung nicht fcheel fehen, weil ed der König Hoͤchſt Selbft if, 
ber den Departements und Behörden befiehlt und Se. Majeftät 
nur Männer um Sich verfammelt, dur deren Bereinigung das 
“ Ganze flets überfehen und die Verbindung der wichtigflen 
Zweige erhalten aud bie Ausrichtung der höchſten Befehle 
gefihert werden fol. Uebrigens bleibt vorerft die bisherige 
Sefhäftsform ganz, nur ift es, wo fhnelle Ausführung 
fo nöthig ift als jegt, räthlich, foldhe nicht Eollegiis und gan⸗ 
zen Behörden, fondern einzelnen activen Männern mit 
ber gehörigen Autorität und Verantwortlichteit zu 
übertragen. 

G. Eine interimiſtiſche Anſtellung des Cabinets-Miniſterii 
würde ſehr nachtheilig ſeyn, da der Staat auch wenn er ſo 
gluͤcklich iſt, ſiih aus dem Abgrunde des Verderbens zu retten, 
dennoch zu ſeiner Wiederherſtellung und Erhaltung der vorge— 
ſchlagenen Einrichtungen hoͤchſt nöthig bedarf, und eine weiſe 
Organiſation aller Geſchaͤftszweige ſodann unumgaͤnglich er- 
forderlich iſt. 

Inſonderheit kann ſich auch der Miniſter bes auswärtigen 
Departement, die Wahl falle auf wen fie wolle, nie dazu ver- 
ſtehen ad interim ein in der gegenwärtigen Lage fo critifches 
Bad zu übernehmen, 

Königsberg den 14ten Dezember 1806, 

(gezeichnet) Hardenberg. Ruͤchel. Stein.” 


Um über bie wefentliche Richtung des Antrages und fein 
völliges Einverftändnig damit Feinen Zweifel zu Taffen, über- 
fandte zugleich Hardenberg dem General Ruͤchel eine fhriftliche 
Erflärung: 
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„Da es wahrfcheintich it, daß ber König Ew. Ercellenz 
fhon heute über die wichtige Sache fpricht, welche den Gegen- 
ftand unferer Ueberlegungen gemacht hat; fo erlauben Sie, daß 
ich dasjenige was mich betrifft Ihnen fhriftlich wiederhofe, da⸗ 
mit Sie davon gütigft Gebraud machen können und nicht irgend 
etwas Hnbeftimmtes in meinem Entfchluffe bleibe. 

Die Eriftenz des bisherigen Cabinets neben dem anzu: 
ordnenden Gonfeil, für weldes wir bie fhon vorhandene Be— 
nennung Cabinets- Minifterium für die angemeffenfte ge— 
halten haben, welches in die Stelle des erfteren, nur ale 
Öffentliche Behörde mit Nefponfabilität und Antbeil an der 
Ausführung, treten foll, haben wir alle für höchſt nachtheilig, 
befonders aber der gegenwärtigen Umftände wegen, die Ent- 
Fernung der beiden jegigen Kabinetsräthe von ber Perfon des 
Königs, für unumgänglich nothwendig gehalten, weil meift alles 
darauf anfommt, das Vertrauen der auswärtigen Höfe zu 
beben, von denen wir allein Rettung hoffen können, weil alles 
darauf ankommt das Bolf an den König und ben König an 
das Bolf durch Vertrauen feft zu Mnüpfen, weil über Beyme 
und Lombard bei allen diefen Höfen die nachtheiligfte Meynung 
fo tief eingewurgelt ift, daß nichts vermögend feyn fann, fie 
Auszurotten, wenigftens feine Zeit zu einem Verſüche vorhan⸗ 
den ifl, und man und nie trauen wirb, fo Tange man ihren 
Einfluß für irgend möglih hält; weil auch im Inlande bie 
Meynung von ihnen jener gleich iſt und jenem wechjelfeitigen 
Bande um defto weſentlicher fchabet, dba man glaubt, daß biefe 
Männer den König regieren, — fürwahr eine allgemeine Stim⸗ 
mung im Ins und Auslande, welche fie, wenn fie Patriotismus 
haben, fihon allein beflimmen follte, ihre Stellen felbft ganz 
nieberzulegen. Für die Leitung der auswärtigen Angelegen- 
beiten, zumal in einem Zeitpunfte, wo wir nicht etwa am 
Rande des Abgrundes find, fondern tief in ſolchem, wo Rettung 
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bei dem angeftrengteften Eifer dennod fo zweifelhaft bleibt und 
baber alle Hinderniffe forgfältig und mit Muth entfernt wer- 
ben müffen, wenn man ben Zwed noch erreichen will; für dieſe 
Leitung, die ich wieder übernehmen fol, ift Die Sade fo wich⸗ 
tig, daß ich feſt entichloflen bleiben muß, jene Leitung nicht 
zu übernehmen, wenn die erwähnten Männer in ihren Stellen 
und um den König bleiben und ein Cabinet neben dem Cabi—⸗ 
net - Minifterio fortdanert. 

Indem Sie diefed dem Könige fagen, verehrungsmwürbiger 
General, bitte ih Sie aber angelegentlih, Sr. Majeflät recht 
auseinander zu fegen, daß nicht Eigenfinn, nicht Perfönlichkeit 
ober Haß gegen die erwähnten Männer mich leiten — mein 
Herz iſt ganz unfähig dazu — der König überhäufe fie mit 
Wohlthaten! — fondern Iebhafte Neberzeugung von ber Wahr- 
heit und Nothwendigkeit für den Zwed; fo daß wenn ich 
fonach weniger feft auf diefe Bedingungen beftände, ich mid 
völlig unwürdig fühlen würde, an ber widtigen Stelle zu 
fteben, in ber der König mich wieder in Thätigfeit ſetzen will. 

In der Sabinetsordre woburd fie dem Minifter von Stein 
angetragen worben, ift nur von der Anftellung ad interim bie 
Rede. Durch eine traurige Erfahrung belehrt, bin ih es mir 
ſelbſt ſchuldig, mich völlig fiher zu ftellen, daß diefes bei mir 
der Fall nicht fey, damit ich nicht etwa in die Lage komme, 
mit dem Grafen von Haugwis das Gefchäft heilen, oder gar 
ihm wiederum weichen zu müſſen. 

Endlich wuͤnſche ich gewiß zu feyn, bag ih bag Ver— 
trauen Sr, Königlichen Majeftät würklich befige. Ich 
hege das Bewußtfeyn, daß ich deſſelben nicht unwürbig bin und 
daß ih Sr. Majeftät mit dem reinften Eifer und der treueften 
herzlichſten Hingebung gedient habe, Mit Unterwerfung habe 
ih es geduldig ertragen, daß ich in biefer ganzen wichtigen 
Epoche ganz vergefien, und bei allen Gelegenheiten und Delibe⸗ 
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rationen zurüdgefegt worden bin, dag man felbft nach ber 
Entfernung des Grafen von Haugwitz einem anderen Minifter 
bie Stelle anbot, die ich eigentlich nach dem erflärten Willen 
bes Königs noch Hatte; weil ich es für Pflicht hielt, beſonders 
in biefer unglücklichen Epoche, bis auf ben legten Augenblick 
auszubarren und unzweibeutige Proben jener treuen Hingebung 
und meiner Bereitwilligfeit dem Könige und dem Staat alles 
aufzuopfern, an den Tag zu legen. Aber alle diefe Umftände 
erhöhen natürlich ben Wunſch nad jener Gewißheit und be- 
ftärfen den Entſchluß in mir, wenn der König dieſes Vertrauen 
nicht ganz zu mir hegt und es nicht Durch Bewilligung der 
genannten Bedingungen bewährt, die ih fa nicht für mich, 
fondern für ihn, für feine eigene Sache made — ben 
fhon gefaßt gehabten Borfag auszuführen, um meine gänzliche 
Entlaffung zu bitten, ohne irgend einen Bortheil ober Penfion 
zu verlangen, um dem Staat in feiner fegigen Rage eine als- 
dann ganz unnüge Befoldung zu erfparen und um ein Ver— 
hältmig aufzuheben, das unter folhen Umftänden bem Könige 
und mir ſelbſt zur Laft und äußerſt brüdend feyn würde, 

Das Refultat mag feyn, weldes es wolle, fo fchmeichle 
ih mir, daß es Em. Excellenz glüden werbe, meine Gefin- 
nungen Seiner Majeftät dem Könige in ihrem rechten Lichte 
barzuftellen; dann darf ich feft darauf rechnen, dag Allerhöchft« 
biefelben fie Selbſt nicht mißbilligen werben.. 

Königsberg den 14ten Dezember 1806. 

(gezeichnet) Hardenberg.” 

Die Unterhandlungen dauerten mehrere Tage. Der König 
zog den Minifter Schulenburg zu Rathe, Stein Iehnte es ab 
ohne Hardenberg einzutreten, weil er deffen Kenntniffe und 
Unterſtützung beim Eintritt in ein ganz unbefanntes Feld nicht 


entbehren könne, beſtand auf ber förmlichen Entlaffung Haug 
Stein’s Leben. L 25 
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wisens und Lombarbs, erklärte daß Beyme dem Ruſſiſchen 
Hofe verdächtig und unangenehm, und bei einem ſehr großen 
Theile des Publitums im höchften Grade verhaßt fey, fo daß 
der König durch feine Entfernung großentheild bas Vertrauen 
feiner Unterthanen gewinnen werde, und verlangte bie aus— 
brädtihe Annahme ber in ber gemeinfchaftlichen Denkſchrift 
bargelegten Grundſätze: das Nebeneinanberbeftehen eines Cabi- 
nets und eines Minifterraths fey unzuläfftg, widerfprechend und 
zweckwidrig. Schulenburg wollte es allein nicht übernehmen, 
dem König Beyme’s Entlaffung anzurathen, weil fie den König 
u fehr demüthige; er habe ihm dagegen flarf angelegen ben 
Geſchaͤftsgang fo einzurichten, daß Beyme ohne Einfluß bleibe 
und ben dem Lande verantwortlihen Miniftern feine Urſache 
zur Eiferſucht geben koͤnne. Der König erwicberte barauf 
gereizt: „Hält man mich für eine Schlafmüge, daß wenn id) 
mich aus Ueberzeugung zu etwas enifchließe, ich mich beftim- 
men laffen würde, mein eigenes Werf zu vernichten? Glaubt 
man, daß ich mich zu einem Minifterrath gegen meinen Willen 
entſchließe, fo ift der Gedanke dazu anmaßend, und ich verfüchere 
Sie daß ih es aus Weberzeugung thue.“ 

Der König war befonderd abgeneigt ben Miniſter Harden⸗ 
berg wieder anzuftellen, ber feit feiner Entfernung im April 
in erklärter Feindfhaft mit Beyme ſtand. Diefer hoffte feinen 
Einfluß zu behaupten indem er dem König dafür die Anftellung 
bes Generals v. Zaftrow zum Minifter der auswärtigen Angele= 
genheiten empfahl. Zaftrow war burc feine Friedensfenbungen 
an Napoleon viel mehr geeignet diefem als den Verbündeten 
bes Königs zu gefallen, ohne Erfahrung in den Geſchaͤften 
würbe er fogleih in Beymes Abhängigfeit geratben feyn, und 
man traute ihm fo wenig als feinem Gönner irgend eine Feflig- 
feit zu. Der König ernannte ihn zum Minifter, und erließ am 
19en December an Rüchel, Stein und Zaftrow biefen Befehl: 


387 


„Mein lieber General-Tieutenant von Ruͤchel, mein Tieber 
Etats-Minifter Freiherr vom Stein und mein lieber General- 
Mafor von Zaſtrow. Ih habe nad reiflicher Weberlegung, 
and eigenem Antriebe und mit voller Meberzeugung, denjenigen 
Beſchluß über bie Errichtung eines Conſeils gefaßt, den ich 
Euch in der Anlage zu Eurer Kenntniß und Achtung mittheile, 
Sp wie ih in die Sache ſelbſt das größte Zutrauen feße, fo 
hege ih auch zu Euerem Patriotismus und Euerer Anhäng- 
lichkeit zu mir, bie volle Zunerfiht, dag Ihr in den von mir 
feftgefeten Gefchäftsgang mit allem Eifer und aller Thätigfeit 
die ih an Euch fenne, eingeben und fo, burd Eure Einfichten 
und Talente Fräftigft dazu beitragen werbet, das Wohl bes 
Staats, bei dem gegenwärtigen höchſt wichtigen Zeitpunkt zu 
befördern. Ich Tade Euch daher ein, nah bem anliegenden 
Beſchluß, gemeinfhaftlih und unverzüglich die nöthige Verab⸗ 
rebungen zu treffen und verbleibe Euch mit Gnaden gewogen 
als Euer wohlaffectionirter König. 

Königsberg am 19ten December 1806, 

Friedrich Wilhelm, 
An den General-Lieutenant von Rüchel 
ben Etats-Minifter Freiheren vom Stein 
und General-Major von Zaſtrow. 


„Meberzeugt, daß bei den jegigen Umftänden, wo Einheit 
und Schnelligfeit in dem Gange der Gefchäfte fo höchſt wichtig 
find, eine veränderte Form in der Führung berfelben yon oben 
berab, von großer Wirkfamfeit feyn kann, babe ich Folgendes 
befchloffen und feftgefest: 

Ich theile die Gefchäfte in drei Hauptpartieen und babe 
nachſtehende drei Perfonen gewählt, welche die Führung biefer 
einzelnen Partieen übernehmen, ſolche aber in einem Conſeil 
gemeinschaftlich vortragen, fi) darüber berashen, mir davon 

25 * 
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Bortrag thun, und demnächſt die Ausführung des Befchloffenen 
leiten ſollen. Jedoch foll diefer Gefhäftsgang für jet nur 
proviſoriſch angeorbnet ſeyn; indem ich mir vorbehalte, in Zu- 
funft zu beurtheilen, in wie fern derſelbe dem Endzweck und 
meinen Wünfchen entfprechen wird, 

Obgedachte 3 Hauptbranchen ber Gefchäfte find: 

1. Das Militärwefen. Dieſes wird dem ©eneral- 
Lieutenant von Ruͤchel anvertraut, Zu den vielen Gründen 
welche deffen Dienfteifer und Talente zu biefer Ernennung bar- 
bieten, tritt auch hinzu, baß berfelbe als General- Gouverneur 
von Preußen dazu befonders berufen ift, indem bei jeder an« 
beren Wahl, die gefaßten Befchlüffe in Militärfachen dem 
Seneral-Gouverneur noch befonders zu communiziren feyn, unb 
Daraus ein neuer, jest über alles zu vermeidender Zeitverluft, 
nothwendig eniftehen würde, 

2, Die inneren und bauptfählih die Finanz-Ge— 
fhäfte in fo fern die darin zu nehmenden Befchlüffe von all- 
gemeinem Einfluß find, Hierzu babe ich den Etatd- Minifter 
Sreiheren vom Stein auserfehen, der mir als denfenber, großer 
Eonceptionen fähiger Kopf fo fehr rühmlich befannt if. 

3. Die auswärtigen Angelegenheiten. Wie wefent- 
ich dieſer wichtige Theil mit den übrigen verwebt ifl, Teuchtet 
von felbft ein. Ich habe, im Bertrauen auf die Kenntniſſe 
und Einfihten des Generalmajors von Zaftrow, beſchloſſen, 
ihn demfelben hiermit zu übergeben. 

Die an mich eingehende Sachen, ohne Ausnahme, werben 
unmittelbar in meine Hände gelangen, und ih werde alle 
Sachen die nur einigermaßen von Wichtigkeit find und durch 
ihren Einfluß auf das Ganze fih zu einem gemeinfchaftlichen 
Beſchluß im Lonfeil eignen, an jedem. Morgen, auch wenn es 
die Eil der Sache erfordert im Laufe des Tages, an dasjenige 
Mitglied des Conſeils, zu deſſen beſonderem Reffort fie gehört, 
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gelangen laſſen. Nur Gegenflände von geringerer Wichtigkeit 
gehören nicht hieher, da fie fonft eine beffer anzuwendende 
Zeit rauben würden. 

Mehr gedachte drei Perfonen werben fih demnach täglich, 
Morgens, und in fo ferne Gefahr im Verzuge feyn möchte, 
au im Laufe des Tages, zufammen thun, um fi über die 
eingegangenen Sachen zu beratben, hierauf aber, entweder in 
ben beftimmten Bortragsflunden, ober, bei preffanten Gegen- 
fänden, auf vorher gefchehene Meldung, mir davon Vortrag 
thun. Nach geendigtem Bortrage und genommenem Befchluffe 
entfernen fie fi und beforgen die Ausfertigungen. Es ift da- 
ber nothwendig, daß diefelben fo viel als thunlih, ſich in 
meiner Nähe aufhalten, um erforderlihen Falls ſich fogleich 
bei mir verfammeln zu Tönnen. 

Mein Wille ift, daß bei den Berathfchlagungen des Eon- 
feild der Geheime Cabinetsrath Beyme als Protocollführer 
zugezogen fey; theild um das Protocol! zu führen, theild auch 
um, im Fall es nothwendig wäre, bie Ausfertigungen fogleich 
auffegen zu fönnen, damit mir folche bei dem Vortrage ber 
Mitglieder des Conſeils ohne Zeitverluft vorgelegt werben 
konnen. 

Königsberg am 19en December 1806. 

(L. S.) Sriedrich Wilhelm.” 

Bon ben drei ernannten Eonfeil-Miniftern nahm Zaftrow 
die Stelle an, Ruͤchel erklärte daß es ihm fiheine als wolle 
der König das ganze Wefen der Gefchäftsführung eigentlich 
beim Alten Taffen, wonach der Generaladiudant in militairifchen, 
Beyme in allen Eivil-Angelegenheiten den Vortrag beim König 
babe, fo daß nur diejenigen Sachen welde das Cabinet dazu 
beftimme, dem Confeil vorgelegt werben follten. Stein ſprach 
fih ebenfalls dahin aus; 
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„Der Zwed aller bisherigen Bemühungen und Verhand— 

ungen war 
eine Abminiftration zu gründen die Achtung und Vertrauen 
im Ein- und Ausland befäße, 
und die Perfonen aus der Adininiftration zu entfernen bie ein 
Gegenftand der allgemeinen Abneigung und Mißtrauens find. 

Das letztere ift nicht geſchehen, alfo fällt aud die Mög- 
Yichfeit den erfleren Zweck zw erreichen um fo mehr hinweg, 
als die gegenwärtige Adminiftration nur interimiftifch angeftellt, 
und mit Perfonen aus der alten zufammengefchmolzen wird. 

Diefe precäre Eriftenz verhindert die Ergreifung fefter und 
befimmter Maßregeln, und dieſes Verbinden fehr ungleid- 
artiger Theile Täßt Eollifionen und wechfelfeitiges Beftreben den 
Einfluß zu untergraben mit Gewißheit vorberfehen. 

Alle diefe nachtheilige Folgen werben hauptfächlich mich 
und meinen Gefchäftscrayß treffen, und bin ich daher um fo 
mehr veranlaßt mich dagegen ficher zu ſtellen. 

Der gegenwärtige geringe Umfang der innern Verwaltungs⸗ 
gefhäfte macht für ben Augenblid eine Abänderung in den 
inneren Verwaltungsbehörben überflüffig, und da alle Zwecke 
welche man beabfichtigte nicht erreicht werben, fo ift fein Grund 
vorhanden gegenwärtig ben neuen Geſchäftscrapß fo mir an- 
gewiefen ift zu übernehmen. 

Die wenig fohonende und unfreundlihe Art wie man den 
9. St. M. von Hardenberg jegt behandelt, ift nicht fehr auf- 
munternd für mid, um in Verhältniſſe zu treten, die in fi 
ſelbſt fhon die Principien der Auflöfung und Zerftöhrung tragen. 

Hiezu fümmt, daß meine jest wenigflend nicht wieberher- 
geftellte Geſundheit es zweifelhaft läßt, ob ich im Stande feyn 
werde, zu feiner Zeit ben mir angewiefenen ausgedehnten Ge- 
ſchaͤftscrayß auszufüllen", 
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Aus biefen Gründen muß ih die mir im Conſeil ange 
wiefene Stelle ehrfurchtsvoll verbitten. 
20ften December 1806. 
[Herrn General v. Rühel per Billet zum nöthigen Ge— 
brauch zugefchict. ] 


Nah gemeinfamer Berathung berichtete ber General 
v. Ruͤchel, ala der Aeltefte, an den König, daß die beftimmte 
Einrichtung in der beliebten Geſtalt als ein Proviforium nicht 
ausführbar fey, indem ein reines DBertrauen zwifchen Stein 
und Beyme nicht möglich ſcheine; er, Nüchel, in feinem Ge⸗ 
ſchaͤftskreiſe zwar fih die Zwifchenperfon des Oberften v. Kleift, 
— eines redlichen das Gute liebenden Mannes — wohl gefallen 
laſſen fünne; Stein wolle nicht in biefer ceritifchen Zeit aus 
ben Gefchäften feheiden, fondern fo lange er dem Könige nüben 
fönne, im Gluͤck und Unglüd herzlich gern nad allen Kräften 
nüglich feyn, daher feinem bisherigen Dienfte vorftehen, über 
Alles was ihm vom Könige aufgetragen werde fein Urtheil 
äußern, fih nad des Königs Befehl ſowohl mit anderen Mi— 
niftern befprechen als bei den Berathungen in Gegenwart bes 
Königs erfcheinen; er wolle nur nicht der Täufhung Raum 
geben, ale ob ein wirkliches Conſeil eriftire, nämlich ein foldes, 
welches die wirklichen Staatsgefchäfte als ein Ganzes in per- 
fönliher Gegenwart bes Könige ohne Zwifchenperfonen regel⸗ 
mäßig bearbeitete, um nit eine Berantwortlichkeit gegen ben 
König und das Land auf fich zu laden, die er ald Mann von 
Ehre nicht übernehmen könne ohne die für eine ſolche Erwar- 
tung erforderlichen Mittel. 

Durch diefe Erklärung war die Errichtung eines Minifter- 
raths neben dem Cabinet von Seiten ber dazu beflimmten 
Minifter abgelehnt, ohne daß der König fich dieſes Verhältniß 
Mar gemacht zu haben fiheint. Denn am 3Often December 
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überfandte er Stein durch ben General Köderig einen Bericht 
in Betreff eines Koftenerfages an Napoleon mit Berweifung 
auf den durd die Kabinetsordre vom 19ten December ange- 
ordneten Gefchäftsgang im Eonfeil, und Tieß auf Steins Ge— 
genvorftellung die Weifung wiederholen. 

Unterdefien näberten fih die Feinde Königsberg. Die 
Königliche Familie ging nach Memel; Stein ſelbſt frank, wollte 
ihr diefelbe Nacht mit Hinterlaffung der Seinigen und eines 
am Nervenfieber todtkranken Kindes folgen, als ein Beldjäger 
ihm Abende um 7 Uhr folgende eigenhändige Cabinetsorbre 
brachte: 

„Ih hatte ehemals Borurtheile gegen Sie! Zwar hielt 
ih Sie immer für einen denfenden, talentvollen, und großer 
Eonceptionen fähigen Dann; ich hielt Sie aber auch zugleich 
für exrcentrifh und genialifh, das heißt mit einem Worte, für 
einen Dann, der, da er immer nur feine Meinung für die 
wahre hält, fich nicht zum Gefhäftsmann an einem Flecke 
paßte, wo es immerfort Berührungspunfte giebt, die ihn bald 


‚verdrofien machen würden, Ich überwand dieſe Vorurtheile, 


ba ich mich von jeber beftrebt habe, nicht nach perfönlichen 
Launen die Diener des Staats zu wählen, fonbern nach ver- 
nünftigen Gründen. Am auffallendften biebey bleibt es, baß 
gerade diejenigen Perfonen, bie jest, von Ihnen angefeindet 
und geftürzt werben follen, eben diejenigen find, die damals 
Ihre Fräftigften Sürfprecher waren, — und, ich gab nad. Sie 
erjegten ben verftorbenen Struenfee. Ich überzeugte mir bald, 
daß Ihre Departementsführung mufterhaft war. Schon regte 


:fih bey mir der Gedanfe Sie näher an mich zu ziehen, um 


Sie dereinft für größere Wirfungsfreife zu beſtimmen. Ein 
ironifher Ausfall über die Handlungsconfuncturen im ver⸗ 
gangenen Sommer, unpaflend in einem minifteriellen Bericht, 
zog Ihnen einen verdienten Verweis von mir zu. Sie ſchwiegen! 
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l 
ob aus Weberzeugung Ihres gehabten Unrechts? will ih dahin 
geftellt feyn laſſen. Nicht lange darauf erblidte ich Ihren 
Namen unter einer von mehreren unterzeichneten Schrift, bie 
ih ihrer feltfamen Form wegen, lieber ganz mit Stillſchweigen 
übergehen will. Dieſem allen ohnerachtet fuhr ich fort Ihnen 
mein Vertrauen zu ſchenken, und Sie bei allen Hauptverhand⸗ 
lungen zu Rathe zu ziehen. Ihr Urtheil war ſtets dasjenige 
eines ſcharfſinnigen Kopfs. Ich dachte demnach auf Mittel 
Sie den erſten Wirkungspunkten der großen Staatsmaſchine 
zu nähern, dieſerhalb übertrug ich Ihnen das Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten wenigftens interimiftifch au über- 
nehmen. Sie verweigerten in einem bombaftreihen Auffas 
die Annahme biefer ehrenvollen Stelle; hauptfächlich unter dem 
Borwande Ihrer Unkunde in dieſem Geſchäft. Ohnerachtet 
mir dieſe abjchläglihe Antwort, damals, in große Berlegenheit 
fegen mußte, gab ich demohnerachtet Ihren Gründen nad, und 
um Ihren Abfichten in Anfehung eines zu verbeffernden Ge— 
ſchäftsgangs in ben Regierungsangelegenheiten noch mehr zu 
entfprechen, erließ ih unter dem 17ten December v. 9, bie 
Ihnen vermuthlich befannt gewordene Ordre. Ich fage, 
vermuthlich, dba mir Ihr beharrliches Stillfehpweigen, das ich 
anfänglich auf Rechnung Ihres Gefundheitszuftandes brachte, 
fonft gänzlich unerklärlih bleiben muß. Zwar weiß ich wohl, 
in welcher trogigen Art Sie ſich hierüber mündlich und fahrift- 
lich gegen die Generale v. Rüdel, v. Zaftrow und v. Koͤckritz 
geäußert haben*, und daß Sie, jetzt eben, zu zweien malen 
bie Berichtserflattung über eine Angelegenheit verweigert haben, 
die mir von Ihnen ſelbſt zugeſchickt, und bie alfo als zu Ihrem 
Reſſort gehörig, vollkommen anzufehen war. . 

Aus allen diefem babe ich mit großem Leidweſen erfehen 
müffen, daß ich mich Leider nicht anfänglih in Ihnen geirrt 
babe, fondern, daß Sie vielmehr als ein wiberfpenfliger, 
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teogiger, hartnädiger und ungehorfamer Staatsdiener anzufehen 
find, der, auf fein Genie und feine Talente pochend, weit ent⸗ 
fernt das Befte des Staats vor Augen zu haben, nur durch 
Gapricen geleitet, aus Leidenfchaft, und aus perfönlichem Haß 
und Erbitterung handelt. Dergleichen Staatebeamte find aber 
gerade Diejenigen deren Verfahrungsart am allernadhtheiligften 
und gefährlichften für die Zufammenhaltung bes Ganzen würft. 
Es thut mir warlih wehe dag Sie mih in den Fall ge— 
fett haben, fo Far und deutlich zu ihnen reden zu müffen. 
Da Sie indeffen vorgeben ein wahrbeitdliebender Mann zu 
feyn, fo habe ich Ihnen auf gut Deutfch meine Meinung ge= 
fagt, indem ich noch hinzufügen muß, dag wenn Sie nicht Ihr 
refpeftwidriges und unanftändiges Benehmen zu ändern willeng 
find, der Staat feine große Rechnung auf Ihre fernere Dienfte 
machen fann. 
Königsberg den Iten Januar 1807, 
Friedrih Wilhelm." 


Der König fchrieb unter dem Einfluß der äußerften Ent- 
rüftung über den vermeintlihen Widerſtand welchen feine Be— 
flimmungen gefunden hatten, und ed fcheint, dag nur die Er= 
wägung der SKranfheit bes Miniſters den Ausdrud feines 
Unwillens mäßigte; die Cabinetsordre enthielt Anfangs Stellen, 
wie bie Kolgende nad geäußert hbaben*: - 
„Ich kann ohnmoͤglich Ihr Stillſchweigen für bloßen Trog 
oder Ungehorfam gegen meine Befehle anfehen, denn fonft 
müßte ich für Sie ein paffendes Quartier bereiten Iaffen, “ 
Zwar 

welche ber König bei näherer Meberlegung unterdrüdt hat. 


Krankheit und tiefer Unwille gegen die Urheber bes be= 
folgten fo unbeilbringenden politifchen Spftems hatten Stein 
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überhaupt ſehr verfiimmt und erbittertz; er antwortete unter 
dem Einfluß augenblidliher Aufregung, in dieſem Falle fünne 
er ded Könige Vertrauen nicht befißen, und bitte um feinen 
Abſchied: 
„Eurer Koͤniglichen Majefät Allerhöchſte Cabinetsordre 
d. d. Zten Januar a. c. habe ich in dem Augenblick erhalten, wo 
ih mich zu einer in fehr vielen Hinfichten befehwehrlichen und 
bedenflichen Reife nach Memel vorbereitet hatte und im Begriff 
war biefe Nacht abzugeben. 
Da Höcftdiefelben mich für einen 
„wiberfpenftigen, trogigen, hartnädigen und ungehorfamen 
„Staatsdiener anfehen, der auf fein Genie und feine Talente 
„pochend, weit entfernt das Beſte des Staats vor Augen 
„zu haben nur durch Capricen geleitet aus Leidenfchaft und 
„perföhnlihem Haß handelt,” 
und ich gleichfalls überzeugt bin, daß 
„dergleihen Staatsbeamte am allernachtfeifigften und ge⸗ 
„fährlichften für die Zufammenhaltung des Ganzen würden,” 
fo muß id 
E. 8 M. um meine Dienftentlaffung bitten, der ich hier ent⸗ 
gegenfehbe, da ich unter dieſen Umftänden den Vorſatz nach 
Memel zu gehen aufzugeben genöthigt bin. 
sten Januar 1807, 
Stein,“ 
[Adgefandt am Iten Januar Abende um 7%, Ubhr.] 


Der König erwieberte am folgenden Tage: 
„Da der Herr Baron v. Stein unter geftrigem Dato 
fein eigenes Urtheil fällt, fo weiß ich nichts hinzuzuſetzen. 
Königeber den Aten Januar 1807. 
Friedrich Wilhelm.‘ 
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Ein letztes Schreiben Steind: 

„Euer Majeſtät danke ich unterthänigft für bie Bewilligung 
meines Gefuches, und muß nunmehr dahin antragen, daß mir 
meine Entlaffung in ber gewöhnlichen Form erpebirt werbe, 
weldes unter den gegenwärtigen Umſtänden unumgänglich 
nöthig if. 

Königsberg den Aten Januar 1807, 

Stein, " 
warb weber beantwortet noch gewährt. 


Zweites Bu, 


Januar bis September 1807. 


Ertter Abſchnitt. 
Die Rückkehr nah Naſſau. 





Sofort nah Abſendung feines Entlaffungsgefuches feste Stein 
die Minifter und den General Ruͤchel von biefem Schritte in 
Kenntniß: 
An die Staatsminifter 
Graf von der Schulenburg, 
Herrn von Boh, 
Herrn von Schrötter Excellenzen. 
Königsberg den Iten Januar 1807. 
„Euren Excellenzen habe ich bie Ehre die auf mein Dienft- 
entlaffungsgefuch fich beziehende Aftenftüde mitzutheilen, die bie 
Nothwendigfeit diefes Schrittes barthun. Da des Könige Ma- 
jeftät mich „für einen widerfpenftigen, trogigen, hartmnädigen und 
„ungehorfamen Staatsdiener anfehen, der auf fein Genie und 
„feine Talente pochend weit entfernt das Beſte des Staates 
„vor Augen zu baben nur durch Capricen geleitet 
„aus Reidenfhaft und perſöhnlichen Haß handelt.” 
Man wird Mühe haben es zu vereinigen, wie man einem 
Manne defien Charakter in einem foldhen Zuſtande von mora⸗ 
liſcher Berwilberung fih am Iten Januar befindet, im Monat 
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November 1806 das auswärtige Departement und im Dezem- 
ber ej. a. eine Stelle in dem Confeil hat antragen koͤnnen. 

Da ich das Glück habe Euern Exrcellenzen feit 27 Jahren 
in meinen Privat- und öffentlichen Berbältniffen befannt zu 
ſeyn, fo bedarf ed von meiner Seite Feiner Rechtfertigung, 
fondern Sie find vollfommen in den Stand gefeßt über meinen 
Werth zu urtheilen. 

Ich würde freudig in das Privatleben zurüdtreten mit 
reinem Gewiffen und unbefledter Ehre, begleitete mich nicht 
bas Gefühl, welches der Sturz der Monarchie und das grän- 
zenloſe Elend feiner Bewohner in jedem Deutfchen erregen muß. 

Ich fhmeichele mir auf die Kortdauer ber freundfchaft- 
lichen Gefinnungen E. Exc. rechnen zu dürfen ꝛc.“ 


Der vorfihtige Graf Schulenburg Tieß es bei einer Con⸗ 
dolenz⸗Viſite bewenben, während ber Stein von ber Angelegen- 
heit ſchwieg; jener hatte ſich alfo weder fchriftlich noch münd- 
lich zu äußern gebraucht. Die anderen Minifter und der General 
bezeugten ihre Theilnahme, und fragten was aus dem Lande 
werben folle, wenn Männer von folhem Talent, folcher Recht- 
Tichkeit und fo redlichem Eifer für fein Wohl, es verlaffen? 
Der Minifter v. Schrötter forberte feinen Abfchied, ber aber 
nicht gewährt ward. | ’ 

Denfelben Eindrud machte die Kunde bes Ereigniffes bei 
allen verftändigen Freunden des VBaterlandes und des Königs, 
bei Fremden wie bei Einheimifhen., England, Rußland und 
Defterreich fahen darin einen Sieg des Cabinetsraths Beyme, 
welcher ihr Vertrauen zu der Preußiſchen Politik abermals 
erfchütterte, und das nothwendige Ziel des Augenblids, ihr 
aufrichtiges Einverftändnig mit Preußen zu raſchem Fräftigem 
und entfchiedenem Handeln, in weite Ferne hinausſchob. Und 
wie fühlten erfi bie Beamten, welde im Zufammenwirfen mit 
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einem ſolchen Dinifter gehoben und veredelt, mit ihm zugleich 
ihren Leiter und ihr Mufter verlieren follten. 

Niebuhr, den er aus Kopenhagen herbeigezogen hatte um 
durch ihn die Banf und Seehandlung zu heben, und ber ihm 
durch die Beſchwerden bes Krieges gefolgt war, Kunth wel- 
her zwei Jahre hindurh im Finanzminifterio fein Bertrauen 
befeffen hatte, gaben ihm in dieſem Augenblide Zeichen ihrer 
treuen Anhänglichfeit und Dankbarkeit, 

Niebuhr fchrieb unter anderem: 

„Memel, den Tten Januar 7, Abende ſpät. 

Seit der Ankunft des Heren Grafen von Lindenow hatte 
fi hier das Gerücht verbreitet, daß Ew. Ercellenz durch bie 
unermuͤdliche und unerfchöpflihe Schlechtigfeit der Menfchen 
welche dies unglüdlihe Land ind Verderben gebracht haben, 
genöthigt worden wären Ihren Abfchied zu nehmen; und für 
feinen unter allen die dieſe neue Unglüdsbotfchaft mit Beftür- 
jung vernahmen, war fie wohl ein härterer Schlag ale für 
mid. Die mündlihe Erzählung des Grafen ließ noch bie 
Hoffnung übrig daß unfere Angft geendigt werben fünne, und 
dag man Ew. Ercellenz die Genugthuung gegeben haben möchte 
welche man Shnen fehuldig war: ich rechnete auf die Feigheit 
und auf die halben Maasregeln biefer Leute, und wußte daß 
Ew. Ercellenz nicht ermüdet ſeyn würden dem unglüdlichen 
Staat Opfer zu bringen. 

Ihr Brief hat dieſe Hoffnungen nun ganz zerftört, und ich 
finde mich in diefer Verheerung jet verwaift und verlaffen: 
mehr ale Worte es ausbrüden fünnen. Innigſt danfe ih Ew. 
Ercellenz und ich werbe es Ihnen ewig banfen, daß Sie mir 
biefen Brief als ein theures Andenken gefchrieben haben. 

Nie wirb mir wohl das Schidfal erlauben Ew. Exrcellenz 
wiederzufeben; und ſchwer möchte ed mir balb werben Ihnen 


auch nur zu fchreiben. Um fo mehr würde es mich betrüben 
Stein’s Leben. L 26 


- 
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wenn ed Sie Fränfte die fchuldlofe Veranlaffung gewefen zu 
feyn daß auch ich in den Strubel des Verderbens geratben 
bin. Was Sie bezwedten war für mein Glück, und es wäre 
über meine Erwartung erreicht worden. Erlauben Sie mir es 
zu fagen: die treuefte Anhänglichfeit für Sie war nicht allein 
die Folge einer tiefen Verehrung für einen Miniſter ber zuerſt 
ganz dem Ideal entſprach welches mir nirgends noch erfüllt 
war; fie entſtand auch aus dem Gefühl durch das Verhältniß 
zu Ihnen veredelt und gefräftigt zu werben: und welchen bef- 
fern Segen fann man erreihen? In der Zufunft, wenn auch 
biefer Staat eine Art von Eriftenz wiebererhält, wenn Ew. 
Ercellenz Departement in den Händen von Menfchen feyn wird 
wie man fie erwarten Fann, fo bliebe meine Rage immer darin 
troftlog daß gerade Das Gegentheil.Statt finden würde, — eher 
die Gefahr zu dieſen Menfchen hinabzufinfen, als ſich zu er- 
heben —, wenn aud alles übrige Leidlich würde. Hätten Ew. 
Excellenz, nach einem bittern Frieden, verſucht die Finanzen her— 
zuftellen, ich wäre geblieben, und wären bie Gehälter auch alle 
noch fo fehr eingefohränft worden: nun ift meine politifche 
Eriftenz in diefem Staat geendigt, und Feine Berführungen 
follen mich beftehen. Ein Paar Monate muß man ed wohl 
noch aushalten. Alsdann fuhe ih ein anderes Schidfal und 
es wird fih finden. Nie, nie follen Ew. Excellenz mich ale 
einen verachten, deffen Handlungen feine Aeußerungen des 
Leichtſinns oder der Lüge zeihen möchten. J 

Es iſt mir ſehr leid daß der weitläuftige Entwurf eines 
Banfreglements mit allen dazu gehörigen Berfügungen, welcher 
in Königsberg im Concept vollendet war, nicht reingefchrieben 
werben konnte; — weil ich hoffte er würde Ew. Excellenz 
Beifall gehabt haben, und in glüdlicheren Zeiten mit großem 
Bortheil ausführbar gewefen ſeyn. Nicht bag diefe Zeiten nicht 
auf immer verſchwunden find; was mich hierbei ſchmerzt ift 
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Ihr ehrendes Zutrauen nicht durch irgend eine des Erwähnens 
werthe Arbeit gerechtfertigt zu haben, Erlauben Ew. Ercellenz 
dag ich Ihnen diefen Entwurf noch einft wenn fih eine Ge— 
fegenheit barbietet überfende? — Das weiß Gott baß ber 
Gedanke an Sie, und das Beftreben von Ihrem gerechten und 
ernften Urtbeil gebilligt zu werben werth zu feyn, mich in ben. 
prüfendflen Lagen feft erhalten wird: und daß, was auch nun 
unmittelbar aus ber jeßigen Verwicklung perfönliches entflehen 
mag, die Erinnerung an Ew. Excellenz Güte, eine reichliche 
Entfhädigung gewährt. 

Mögen Em. Ercellenz den Kummer ein Land welches 
Ihnen fo theuer war dem Untergang entgegengeführt und hin- 
eingeftürzt zu fehen, den Unwillen daß jede treue Hülfe fchnöbe 
verfhmäht ward, unter dem freundlichen Himmel Ihrer fchönen 
Heimath vergeffen können! mögen Sie Ihren Bid, weg über 
den Nebel bes herabgewürbigten Zeitalterd, auf den letzten 
Strahlen des fcheidenden Lichts alles Guten und aller Größe 
ausruhen, und denen ein Andenken fchenfen die in der Erinne= 
rung an Sie Troſt und Stärfung finden, 

Erlauben Sie auch meiner Frau, Ew. Ercellenz unbefannt 
ihre innigften Wünfhe mit den meinigen zu vereinigen baß 
Shnen und den Ihrigen jedes Gluͤck werben möge was in 
unjerer Zeit noch möglich iſt. 

Ich empfehle mih Ew. Excellenz Anbenfen noch einmal 
mit bewegter Seele. Das Ihrige kann nie in mir verlöfchen. 

Mit der tiefften Ehrerbietung bin ich auf immer 

Ew. Excellenz | 
unterthänigfter 
Niebuhr. 


26 * 





404 


„Ew. Excellenz hatte ich die Ehre vor drey Tagen in der 
Betäubung des Schmerzes der Gewißheit Ihrer Refignation 
zu ſchreiben. Erlauben Sie mir auch heute diefe Linien in 
einem Briefe an einen ſehr zuverläffigen Freund Ew. Excellenz 
zu überfenden; nur meinetwegen, benn es giebt hier nicht 
‚viel des Schreibens werthes; und was fonft wohl erzählt wird 
ift zu weit unter Ihrer Aufmerkfamfeit. 

Herr von Altenftein hat mir jest alles erzählt, und ber 
Freiherr von Hardenberg hat mir eine Abfchrift Des ungeheuren 
unbegreiflihen Briefes zum burchlefen mitgetheilt welcher Ew. 
Excellenz Entfchluß beftimmt hat, Er gehört der Geſchichte 
an! Nur durch ein folhes Maaß der Berblendung . . . » 
.... Täßt fih der Gang ber Auflöfung begreifen bie 
diefes Land zum Untergang geführt hat. 

Lorb Hutchinſon ift tief betrübt über dies Ereigniß. Er 
verlangt Ew. Ercellenz dringend und herzlichſt empfohlen zu 
feyn. Sie allein hatten ihm ein unbebingtes Vertrauen ein- 
geflößt: er verehrt Sie, und fagt es lauter ald je. — Der 
unangenehme Borfall mit dem jungen Walpole, der wegen 
Mangel preußifcher Päſſe (die der Herr von Zaſtrow ale 
überflüffig nicht hatte geben wollen) in Goldap arretirt worben 
if, haben ihn mit Herrn von Zaſtrow noch mehr gefpannt. — 
Das wundert mich nicht; aber leid thut es mir baß er au 
mit dem Freiheren von Hardenberg fih nicht fo offen fo von 
Herz zu Herz zu reden angezogen fühlt ale mit Em, Excellenz. 
Er findet ihn zu milde, zu bedenklich. Verzeihen mir Ew. 
Ercellenz wenn es eine Indiscretion ift folhe Aeußerungen zu 
wiederholen. 

Die Rede des Königs an das Parlament verſpricht uner- 
mündliche Anftrengungen. Lord H. fieht fein Ende bes Krieges: 
er muß vielfährig dauern. Er hofft die Ruffen werben fich 
ſchnell Hilden: feine Meinung von ihnen bat fehr gewonnen, 
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vermuthlich befonders durch bie Anfichten des Oberſten Sonntag, 
ber jegt zurüd if. Aber eine Hauptfchlacht fürchtet er immer. — 
Das vier Englifhe Rinienfchiffe in der Oftfee find, und zum 
Frühjahr eine Menge Fregatten fommen werben, wiflen Ew. 
Ercellenz wohl fchon? 

Baron Krüdener empfiehlt ſich Em. Ercellenz eben fo an- 
gelegentlih wie ber Lord, Mit ihm und feiner Frau trafen 
wir auf der Nehrung am zweiten Tage zuſammen; wir blieben 
von der Zeit-an bey einander und leben auch hier nachbarlich 
und vertraulich. Er ift wirklich ein fehr vorzüglicher junger 
Mann, und meint es fo treu mit biefem armen Lande wie 
man es nur wünfchen kann. 

Dis jegt Bat mir auch nicht einmal das Gerücht den, 
wahrfcheinlich interimiftifchen, Nachfolger Ew. Ercellenz genannt. 
Der Herr von Schrötter will nicht einräumen daß er e8 ift; 
er behauptet hier gar Feine Gefchäfte zu haben. Es ſetzt mid 
nun fehr in Verlegenheit gar nicht zu wiffen wer mein Chef 
ift, befonders wenn es wieder zum Flüchten fommen follte, 
Herr v. Schrötter rietb mir zum Beyme zu gehen, unb feinen 
Willen zu vernehmen. Ich habe ihm erklärt daß ich es nim- 
mermehr thun werde, Eben das hat Herr v. Altenftein be> 
fchloffen, falls Herr v. Hardenberg feinen Abſchied erhält, und 
fein Chef ernannt wird, Er für fih, ich meinerfeits, wollen 
alsdann unmittelbar mit einer Borftellung an den König gehen 
uns einen Chef anzumeifen. 

Sobald die See minder furchtbar iſt — auf dem Strande 
lagen zwey Schiffe und die zerriffenen Trümmer von zwey 
anderen — werde ich. meinen Abſchied verlangen, und mich auf 
dem erften Englifchen bewaffneten Schiff, welches nicht zu fern 
von bier, oder dem Ort wo man alsdann feyn wird anföümmt, 
einſchiffen. Treibt uns die Fluth der Emigration nah Ruß— 
land, fo bleiben wir vielleicht auch dort: es fcheint Doch daß 
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biefes Reich fo Teicht nicht überwältigt werben wird, und an- 
fatt ber ſchreckenden Eisflähen ber Newa fönnte man, im 
Dienft jenes Staats, vielleiht an ben herrlichen Bosporus und 
Hellespont auf claffifhen Boden fommen, 

Daß ein Accommodationsſyſtem und eine Koalition zu nichte 
geführt haben würde, ift wohl jebt ganz erwielen. Denn die 
Liſt und die Schlauheit mit der eine folhe Coalition benust 
werben fann um fie zum Bortheil ber einen Partey am Ende 
zu zerflören, war den Feinden eben fo eigen, als fie unter Ew. 
Ercellenz und Ihren Freunden war. Nagler erzählte mir neu- 
lich ein Wort vom Montgelas von Hyper- Minifternz; ift Ew. 
Ercellenz nicht auch, bey Beymes letztem Confeilplan die Stelle 
in Shafespeare’s Sturm eingefallen: 

You shall be viceroys here: ’tis true, 
But Pl be viceroy over you — 
auf etwas anderes kam es doch nicht hinaus, 
Mit tiefer und herzlicher Ehrerbietung bin ich auf immer 
Ew, Ercellenz 
unterthänigfter 
Niebuhr.“ 
Memel, den 10ten Januar 7. 


Berlin den 25ſten Januar 1807. 

„Seit einigen Tagen verbreitet ſich hier das Gerüdt, 
Eure hochfreiherrliche Excellenz hätten den Dienft verlaffen. 
Je mehr ih den Quellen nachfpüre, defto weniger fann ih es 
leider! für bloßes Gerücht halten; aber ich fühle es befto 
tiefer und ſchmerzlicher, je mehr ich noch vor kurzem durch 
eine Nachricht enigegengefegter Art in meiner ganzen Seele 
beruhigt, erfreut, erhoben worden war. Wenn gleich das Mi— 
nifterium bes Innern, welches Ture Grcellenz übernommen 
haben follten, etwas anderes heißen mochte, als der Name an- 
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zeigt; fo war doch das Keld Ihrer Thätigfeit aufs neue er- 
weitert, fo mußten neue und große Ideen wieder auf bie Bahn 
und allmählih zur Wirklichkeit, fo mußte die Verwaltung ihrem 
einzigewürbigen hoͤchſten Zwede wieder näher kommen. Diefe 
fhönen Hoffnungen find nun auf einmal dahin! — Eure Excel⸗ 
lenz find auch mein Chef nicht mehr. Jetzt ift es mir erlaubt, 
Ihnen frei zu befennen, wie innig und wahrhaft ih Shren 
großen, edlen, reichen Geift verehrt, Ihr Herz voll Gefühl ge— 
liebt habe. Ich zähle die furzen Jahre, die ich unter Ihnen 
gearbeitet, zu ben am beften angewandten, alfo auch zu den 
frobeften meines Lebende. Eure Ercellenz hatten mich Shres 
Vertrauens werth geachtet, und mir bleibt die Beruhigung, daß 
mir dies immer nur ein flärferer Antrieb geworben tft, Ihre 
wohlthätigen Zwede in meinem Dienftfreife unverrüdt mit red⸗ 
licher Thätigfeit zu verfolgen. Ich werde die Reife von 1805 
und die Tage von Warſchau und Danzig nie vergeffen. Empfan- 
gen Eure Errellenz meinen tiefften Danf für alles Gute, welches 
Sie mir zu erweifen geruhet. Ih dachte nicht, daß ich ihn 
Ihnen nur fo mit armen Worten und auf diefe Ferne hin 
follte bezeigen Eönnen. Möge Ihr Geift noch lange in allen 
Ihren Departements walten! Warum haben Sie biefe nur fo 
furze Zeit geführt, um ihm nicht einem jeden von ung einzu= 
hauchen, und fo, auch nad Ihrem Abfchiede, noch Tange fort« 
wirfend unter ung zu leben? Wer ift biefer fchönen Unfterb- 
lichfeit würbiger als Sie! 

Ich habe dieſe letzte Zeit, fo weit es meine häuslichen 
Berhältniffe betrifft, fill und zufrieden verlebt, Sch habe mei- 
nen Neffen von der Seehandlung ganz zu mir genommen, und 
forge auch ernftlich für feinen Unterriht — fo lange ich noch 
fann. Eure Excellenz hatten mir dies ja befonders zur Pflicht 
gemacht, Indeß Tiegt die Zufunft trüb und dunkel vor mir! 

Ich weiß nicht, ob ih einen Weg entdecken werbe, dieſen 
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Drief in Eurer Excellenz Hände zu bringen. Mi trieb dag 
Herz, ihn zu fchreiben. Es ift ein wehmüthiger Troft, und doch 
ein Troft, Ihnen fagen zu dürfen, baß meine Verehrung Liebe 
und Danfbarfeit fo lange dauern werben, als ich benfen und 
empfinden kann. 
Eurer Hochfreiherrlichen Ercellenz 
treuergebener 
Kunth.“ 


Während dieſe Verhandlungen den Hof und bie Verwal⸗ 
tung bei&äftigten und an ben Rand des. Lintergangs braten, 
waren bie Sranzofen ohne Aufenthalt gegen Oſten vorgebrungen. 
Bon ben unzufriedenen Polen eingeladen und im Bertrauen 
auf die Theilung der Ruffifhen Macht durch die Xürfen 
welche Napoleon zum Kriege aufgereizt, hatte das Franzöfifche 
Heer bereits im November den Zug gegen Pofen und War- 
fhau ausgeführt, fih im December an der Weichfel feftgefegt, 
und in den letzten Tagen des Jahres das, Ruſſiſche Heer aus 
feinen Stellungen jenfeits der Weichfel zwifhen Narew und Ufra 
verdrängt. Als darauf die Witterung den Unternehmungen ein 
Ziel feste, verlegte Napoleon feine Truppen in Winterquartiere 
länge ber Weichfel. Ein Angriff des Ruffifhen Feldherrn 
Bennigfen auf die untere Weichfel Ende Januars zog die Fran- 
zoͤſiſche Hauptmacht nach Eylau, wo eine ber binutigften Schlach⸗ 
ten die Kriegsehre des Preußischen Heeres unter Leſtocq und 
Scharnhorft wieder herftellte. Die Erfchöpfung der Ruſſen unb 
Franzoſen zwang zur Einftellung der Beindfeligfeiten. Napoleon 
zog fih mit feiner Hauptmadt nad der Paffarge zurüd, be= 
feftigte fi hinter dem Fluſſe gegen feindliche Weberfälle, und 
deckte durch diefe Stellung die Belagerung von Danzig, beffen 
Defig nun für mehrere Monate das Hauptziel ber beiberfeitigen 
Anftrengungen wurbe, 
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Der Weg von- Königsberg nah Deutſchland führte mithin 
gerabe über ben Kriegsfhauplag. Stein hatte nah feiner 
Entlaffung befchloffen fih auf feine Güter in Naffau zurüdzu- 
ziehen, bort feine geſchwaͤchte Gefunbheit herzuftellen und fid 
für neue Tpätigfeit in befleren Zeiten Zu flärfen. Der fernere 
Aufenthalt in Königsberg, in der Nähe bes Kriegsfhauplages 
und des nad) Memel geflüchteten Hofes, war ihm unerträglich, 
einerfeitd gefährlich, andererſeits Tangweilig und läflig, „weil 
man immerfort eine Menge Dinge hörte, bie wegen ihrer Ge⸗ 
meinheit Tächerlih und wegen ber Folgen betrübend waren.’ 
„Immer aufgereizt ohne handeln zu fönnen, fohreibt er an 
Niebuhr, geſchäftslos, und diefe unpaffende Stellung bed Tages 
löhnerd der an ber Straßenede ſteht bis er gerufen wirb; 
hierzu das innige Gefühl der Beratung, das durch taufenb 
feine Anekdoten genährt wurde, ich konnte es nicht Länger 
ertragen.” Im diefer Lage richtete er an Niebuhr die Frage, 
ob und in welcher Korm er wohl den Drud ber auf feine 
Dienftentlaffung ſich beziehenden Actenftüde im Auslande be= 
forgen wolle? Die Befanntmahung in einer politifchen Zeit- 
fchrift werde einen intereffanten Beitrag zu der Geſchichte ber 
Auflöfung des Preußifchen Staates und der fehlerhaften Ein- 
richtung der oberften Behörde ausmachen, ihn gegen Verläum— 
bungen der Clique fihern und biefe entlarven. Doc warf er 
fih felbft die Frage auf, ob es nicht rathſamer fey eine foldye 
Maßregel bis zu wieberhergeftellter Nuhe und dem Frieden 
auszuſetzen; dieſe Veröffentlichung erfolgt daher erſt jest, faft 
ein halbes Jahrhundert nad jenem traurigen Zeitpunfte. 

Die Schwierigkeit Päffe zu ber Landreife durch das Fran 
zöfifhe Heer zu erhalten, Teitete ihn auf den Gedanken Deutfch- 
land auf Englifhen Schiffen über Danzig und Kopenhagen ober 
Roftod zu erreichen, wozu des Englifhen Gefandten, Lorb 
Hutchinſon, Mitwirkung Teiht erlangt worden wäre. Als aber 
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bie Schladt bei Eylau bie Landverbindung mit Danzig wieder 
eröffnet hatte, nahm er ben günftigen Augenblid wahr um 
mit den Seinigen Königsberg zu verlaffen, ohne auf Harden⸗ 
bergs Vorſtellung einer nahen Cabinetsveränderung zu hören. 
Er ſchrieb von Danzig am 16ten Februar an Niebuhr: 

„Ich verſpreche mir nichts von den Ingredienzen de la 
Cour de Memel — es iſt eine geiſtloſe, geſchmackloſe Zuſam⸗ 
menſetzung, feiner als der faulenden Gährung fähig. 

„Sollte man mich einft wieder bedürfen, fo werde ich mir 
wenigftens eine Garantie gegen unanftändige Behandlungen 
ausbedingen, und vorausfegen, baß bie oberfte Leitung ber 
Geſchäfte in den Händen verftändiger ſchätzbarer Männer ge= 
legt werde. 

„Herr v. Hardenberg fiheint noch einiges Günfltige zu 
erwarten; ich bewundere feine Langmuth, wünfche daß fie ge— 
gründet fey, erwarte mir aber von leeren trägen und 
platten DMenfhen* nichts. 

„Ich bedarf einige Ruhe und bes Genuffed eines befferen 
milderen Climats, um meine Gefundheit die fehr gut war und 
fehr durch Gicht und bitteren Unmillen gelitten hat, wieder 
herzuſtellen.“ 


Ein Beſuch bei dem in Danzig gefangenen Franzöͤſiſchen 
General Bictor, welchen Niebuhr von befien Gefandifchaft in 
Eopenhagen her perfönlich Fannte, gab Stein bie Ueberzeugung, 
baß er ben Landweg nad Berlin einfchlagen könne; und ohne 
längeren Aufenthalt in der Keftung, ‚deren Belagerung nahe 
bevorftand, fette er feine Neife fort, und gelangte unter man- 
herlei Gefahren von den in Stolpe ftehenden Polen und ben 
zwifchen dem Schillſchen Corps und ber Stettiner Garnifon 


*) Bergl. Steins Urtheil Über den General v. Köckeritz oben ©. 172. 
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vorfallenden Gefechten nah Berlin. Hier fand er Alles über 
die Schlacht von Eylau aufgeregt, Alles voll Hoffnung von 
bem %einde befreit zu werben. Der Gouverneur General 
Elarfe war anfangs über feine Ankunft beunruhigt, ald er 
jedoch von ihm erfuhr daß er auf feine Güter zurüdzufehren 
beabfichtige, behandelte er ihn fehr freundlich und äußerte fich 
in feinen Briefen an Napoleon fehr vortheilhaft über ihn. 

Zu Berlin fab er unter anderen treuen Freunden ber 
guten Sache feinen Schwager den Grafen Arnim, einen der 
angefebenften und begütertfien Brandenburgifchen Gutsbeſitzer, 
und empfing von ihm vor der Abreife folgenden Abſchiedsbrief: 

„Indem ich von Ew. Ercellenz auf unbeſtimmte Zeit, viel- 
leiht auf Lange ſcheide, ift es Bebürfniß meines Herzeng, 
Ihnen auf eine bleibende Art, Diejenigen Empfindungen darzu⸗ 
legen, welhe ih für Diefelben Hege, und Ihnen biefenigen 
Anerbietungen zu thun, weldhe Folge bderfelben, und meiner 
Anhänglichkeit an der guten Sache find. 

Em. Excellenz haben Sid mir, im Privat: und öffentlichen 
Leben, als einen ber feltenen Männer bewährt, die das Gute 
und Rechte, nur um des Guten und Rechten willen thun, ohne 
Rückſicht auf Si, ohne Intereſſe, bloß weil Sie überzeugt 
find: Es muß fo ſeyn — In einem weit Hleineren Wirfunge- 
freife handelnd, iſt Dies auch der Grundfag der meine Schritte 
Yeitet, immer leiten wird, Wie unverbruͤchlich muß alfo meine 
Anhänglichkeit an einen Dann feyn, der durch Rechtſchaffenheit, 
durch Feſtigkeit, Energie und Confequenz ganz das ift, was 
id überzeugt bin, daß jeder feyn follte, und der mit diefen 
Eigenfchaften des Characters, die Talente verbindet, die ihn in 
ben Stand fegen, bie fhönfte und fruchtbringendfte Anwendung 
derjelben zu machen. 

Ich kann ferner jego nicht mehr den Ausdrud der hoben 
Achtung zurüdhalten, den Ew. Excellenz beobachtetes edles 
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Benehmen, in meinen, vor einem Jahre Statt gehabten, häus- 
lihen Unannehmlidhfeiten, für Sie vermehrt und begründet 
hat. Sie allein haben damals Ihren Berhälmmiffen ganz an- 
gemeſſen gehandelt, und wahrſcheinlich dadurch viel, fehr viel, 
zum glüdfichen Ausgang beigetragen, ben mein, nicht incon« 
fequentes Benehmen, doch wohl nicht allein herbeigeführt haben 
möchte. Jetzo kann die Erklärung, die Berficherung, wie tief 
ich dies damals gefühlt habe, gewig nicht als durch Rüdfich- 
ten motivirt erfcheinen, und es ift alfo ein Troft für mich, in 
biefem fo wenig glüdlihen Augenblid, meine Empfindungen 
Ew. Ercellenz unverhohlen darzulegen. 

Kann ich Ihnen in Ihren Privat- Angelegenheiten in bie= 
fem Lande, irgend von Nugen feyn, fo bitte ich mich vorzugs⸗ 
weife mit Ihren Aufträgen zu beehren; ich werbe es als einen 
Beweis der Freundfhaft Ew. Ercellenz anfehen, wenn Sie 
diefe Bitte erfüllen, und jede Arbeit, jebe Zeit, die ich zu Ihrem 
Nutzen verwenden kann, wird meinem Herzen wohlthun. 

Obgleich ohne direrte Theilnahme an den öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten, find Ew. Ercellen; meine Grundfäge darüber 
doch nicht unbekannt. Nie kann, nie werde ich die Partei der 
Rechtſchaffenen verlaffen; jetzo wo alles aufs Spiel ftehet, 
bin ich bereit ihr mit allen meinen Kräften zu dienen. Kann 
ih irgendwo helfen, kann ich Ew. Excellenz Communicationen 
mit denen erleichtern, die ber guten Sache, wie Sie, ergeben 
find, fo find meine Perfon, meine Zeit unb meine Kräfte dieſem 
Zwed gewidmet, Rechnen Sie auf meine Thätigfeit und auf 
meine Borfiht. Daß ich dabei Feine perfönliche Abfichten habe, 
dies bat mein Lebend - Plan bis in's A0fte Jahr bewiefen, 
und es läßt ſich wohl nicht denken, daß ich biefem, ber auf 
meiner Individualität, vielleicht Sonderbarfeit, berubet, fo fpät, 
und gerade jeut aus Wanfelmuth, entfagen werbe, Hätte ich 
meinem Hang zur militairifhen Carriere folgen Sönnen, fo 
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würben wahrfceinlih meine Dienfte, nur mit meinem Leben 
geendigt haben; dies wollten mir aber frühere Umftände nit 
erlauben; ich widmete mich alfo mit Ernſt und Folge ber 
Führung meiner eigenen Gefchäfte ausſchließlich, und werbe 
biefem Plane treu bleiben, da meine alte Vorliebe fih nicht 
geändert hat, diefenigen aber, gegen die ich Pflichten habe, ee 
mir unmöglih machen, meiner ungefhwächten Inelination zu 
folgen. Ich fühle aber, wie mein Stand es erfordert, unb ed 
empört alfo dies Gefühl, den Staat, zu dem ich gehöre, feine 
alte Ehre und feine Unabhängigfeit verlieren zu ſehen; was 
ih alfo zu deſſen Rettung, im Augenblid ber Gefahr bei- 
tragen kann, dies zu thun, ift mein fehnlichfler und unerſchüt⸗ 
terliher Wunfh und Wille, 
Berlin den Tten März 1807, 
Arnim, " 


Zweiter Abfhnitt. 
Aufenthalt in Naffau. 


Stein erreichte Naffau Ende März, Er verwendete die ihm 
gewordene unfreiwillige Muße um feine Gefundheit, die durch 
fortdauernde podagrifhe Anfälle fehr erfchüttert war, wieder 
berzuftellen, fo weit e8 bei der Theilnahme an dem unglüds 
lihen Schickſal des Baterlandes, dem ungewiffen Erfolge bes 
Krieges, dem tiefen Unwillen über die Naffauifche Gewaltherr- 
ſchaft möglich war. Dann befchäftigte er ſich damit, die Ergeb- 
niffe feiner Erfahrungen über Bildung einer zweckmäßigen Ver- 
waltung in Preußen zu orbnen und nieberzufchreiben. Lange 
Beobachtung und die furdtbaren Erfahrungen der letzten Zeit 
batten in ihm die Weberzeugung begründet, das Gebeihen bed 
Preußifhen Staates erfordere es, die in ihm liegenden geiftigen 
und Natur⸗Kräfte hervorzurufen, zu beleben und durch Richtung 
auf den Staat zu veredeln, und ihnen durch PVereinigung in 
Einem Brennpunfte die möglihft große Wirfung zu fichern; 
fein Orundgebanfe war baher: freiheit der Perſon und bes 
Eigentbums, unter einer einfachen kräftigen Verwaltung, 
„Ich glaube, Äußerte er etwas fpäter gegen Hardenberg, baß 
es wichtig ift die Feſſeln zu brechen, wodurch bie Burenufratie 
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ben Auffhmwung der menfhlihen Thätigfeiten hindert; man 
muß diefen Geift der Habfucht, des ſchmutzigen Bortheild zer⸗ 
flören, diefe Anhänglichfeit an den Mechanismus, welchem biefe 
Regierungsform unterworfen ift. Die Nation muß daran ge= 
wöhnt werben ihre eigenen Gefhäfte zu verwalten und aus 
biefem Zuftande der Kindheit herauszutreten, worin eine immer 
unrubige, immer bienftfertige Regierung bie Menfchen halten 
mögte, 

Die Bedenken welche fih der Einführung eines auf foldhen 
Grundfägen ruhenden Berwaltungspland in ruhigen Zeiten 
entgegengeftellt haben würden, waren durch die Ereigniffe felbft 
binweggeräumt. Der Kriegesfturm hatte das Gebäude ber 
alten Verwaltung großentheild über den Haufen geworfen und 
freiere Hand geſchafft. Aber auch fo hielt der Staatsmann an 
dem Gedanken feit, daß der Uebergang aus dem alten Syſtem 
zu dem entgegengefegten nicht zu ungeflüm feyn darf, und 
daß man die Menſchen nah und nah an felbfländiges Han | 
bein in feften gefeslichen Kormen gewöhnen muß, bevor man 
fie in zahlreiche Berfammlungen berufen und ihnen große Ans 
gelegenheiten zur Beſprechung anvertrauen kann. 

Er ſchrieb: 


„Naſſau im Zunius 1807, 
Ueber die gwedmäßige Bildung der Oberften unb 
ber Provinrial- Finanz- und Polizey- Behörden in 
ber Preußifhen Monarchie. 

Der Auffag d. d. Berlin April 1806 bewies die Nothe 
wenbigfeit der Aufhebung des Cabinets und ber Bildung eines 
Staatsraths oder einer unmittelbar unter dem Könige arbei- 
tenden, mit anerkannter und nicht erfchlichener Verantwortliche 
feit verfehenen Oberſten Behörde, Die ber enbliche Vereinigungs⸗ 
punft ber verfchiebenen Zweige der Staateverwaltung ift. 
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Hat man die Bildung eined folhen Staats⸗Raths be= 
ſchloſſen, fo entfteht Die Frage, ob die einzelnen Departements- 
Minifterien in ihrer bisherigen Berfaffung beybehalten werben 
fönnen, und um biefe zu beantworten, muß man den Ver— 
theilungsgrund der Geſchäfte unter die verfchiedenen Staate- 
Behörden, ihre innere Einrichtung und ihr Verhaͤltniß gegen 
die Provinzial-Behörden unterfuhen und prüfen. 

Zum Bertheilungsgrund der Verwaltungszweige unter 
die Minifterial-Behörden hat man theild Sachen, theild Be— 
zirfe oder Provinzen angenommen. Die erftere Verthei— 
lungsart if bey ber Errichtung des auswärtigen Departements, 
bes ZYuftiz« Departements, des geiftlihen und Schul= Departe- 
ments und des Finanz und Polizeydepartements oder General⸗ 
Dirertorii angewandt. Die Gefchäftsverhältniffe zwifchen bem 
Juſtiz⸗, Geiftlihen und General-Directorio beftimmen auf eine 
ganz abweichende Art, die Reſſort-Reglements Anno 1749, für 
die alten Provinzen; bie fpäteren für Sübpreußen d. d. ben 
15ten December 1794, für Neu- OÖftpreußen d. d. 3ten Mai 
1797; für Bayreuth d. d. 10ten December 1798; für bie 
Entfchädigungsprovingen d. d. den 2ten April 1803. 

Die neuere und auf richtigen Srundbfägen berubende Ver— 
ordnungen Tegen dem Juſtiz-Miniſterio ſämmtliche Rechtsſachen, 
ber Finanz- und Polizey-Behörde aber fämmtliche Finanz« und 
Polizey-Sahen bey, und die Ausdehnung diefer Verfaffung auf 
die ganze Monarchie ift nach meiner Einficht rathſam. 

Die Finanz- und Polizey-Gefhäfte find vertheilt, zwiſchen 
ber General-Eontrolle und Ober-Rechenfammer, dem Generals 
Directorio, dem Collegio medico et Sanitalis, dem Schleſiſchen 
Departement, und dem Geiftlihen Departement, dem außer 
benen Gefchäften bie feine Beftimmung bezeichnet, auch Armen 
und Unterrichtid-Anftalten anvertraut find. 

Der Geſchäfts-Crayß des Generaldirectorii ſondert fich 
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unter deſſen verfehiebene Departements ab, nah Sachen, hie= 
ber’ gehört 
das Acciſe-, Zoll- und Salzdepartement, Fabriken, Berg 
werte-, Poſt⸗, Stempel-, Münz- und das Militärbepartement;z 
oder nah Bezirken, wo fämmtliche Randes-Polizey, Steuer⸗, 
Domänen und Forfl-Sahen, Provinzenweis zerftüdelt find. 

Diefe allgemeinen Grundzüge werben zureichen ben Werth 
der, in der Preußifchen Monarchie angenommenen Gefhäfts- 
vertheilung unter bie Berwaltungsbehörben zu beurtheilen. 
Bon der richtigen Auswahl der hierbey beobachteten Gränzlinie, 
von ber Verbindung analoger, und der Trennung frembartiger 
Geſchäfte, hängt größtentheild die Vollfommenheit des Ge— 
fhäftsganges und die Möglichkeit ab, brauchbare Geſchäfts— 
männer zu finden, von denen man alsdann nicht mehr bie 
feltene Bereinigung verfchiedenartiger Kenntniffe und Yertig- 
feiten zur Erfüllung ihres Berufes zu fordern braucht, und wo 
man bey der Befegung ber Stellen wegen bes Mangels folcher 
Subjekte in Berlegenheit koͤmmt. 

Es find von der Oberften = Polizey - Behörde ober dem 
General-Directorio verfihiedene Zweige ber Landespolizey ge= 
trennt und anderen Behörden übertragen, nämlich Geſundheits⸗ 
Holizey, Armenmefen und öffentlicher Unterricht. 

Die Abfonderung der Geſundheits-Polizey von dem Ge⸗ 
fhäfts» Erayfe des General=Directorii ober ber allgemeinen 
Polizey-Behörbe, und die Uebertragung an ein für ſich beftehen- 
bes Collegium Sanitatis iſt unnatärlih, und müßte durch Ver⸗ 
bindung biefer Behörde mit dem General - Dirertorio aufges 
hoben werben. 

Der öffentlihe Unterriht und dag Armenwefen ftehen in 
fo genauer Verbindung mit der Berwaltung der Randes-Polizey 
und ber des Öffentlihen Einkommens, daß die Verwandlung 


bes geiftlihen Departements in fo weit es fi mit dem Armen 
Stein’s Lehen. J. 27 
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weſen und dem öffentlihen Unterricht befchäftigt, in eine Ab⸗ 
theilung bes ©eneral- Directoriums von Nuten feyn würde, 
Aller Streit über die Sränzen beider Behörden würde alsdann 
aufhören, an bie Stelle der Correfpondenz träte die Verhand— 
fung im Pleno, und die Einrichtung der Provinzial- Berwal- 
tungs-Behörben in den Provinzen würde auch erleichtert, durch 
die Kinverleibung der Perfonen die bisher dieſe Geſchäfte 
bearbeitet haben in die Cammern. 

Das Geiftlihe Departement ftebt als ſolches in feiner 
natürlihen Verbindung mit dem öffentlichen Unterricht, ihm 
liegt eigentlich nur die Auffiht auf die Gottesdienſtlichen An- 
falten auf, die Lehr-Anftalten beziehen fich auf feinen Geſchäfts— 
Crapß nur in fo fern darin Religionsunterricht ertheilt wird, 
und es erfcheint alfo nicht als Leitend, fondern als mitwürfend. 

Da nun Leitung des elementar und wiffenfchaftlichen Unter⸗ 
sihts der Nation ganz verfhieden ift von ber Aufficht über 
den Cultus, jeder Gefhäftszweig ganz eigenthümliche Kennt- 
niffe und Anjichten voraugfegt, fo ift eine Trennung bderfelbeu 
nothwendig. | 

Füglih könnte man die Angelegenheiten ber beiden pro= 
teftantifchen NReligionsparteien einem gemifchten Ober-Conftforio 
und feinem Chef übertragen, dagegen die Aufficht auf die im 
der Preußifhen Monarchie fo zahlreiche und vermögende Catho⸗ 
liſche Kirche müßte man einem Gatholifhen Miniſter anver- 
trauen, der mit den Örundfägen biefer Kirche und ihrer hier⸗ 
archifchen Berfaffung genau befannt wäre, und ber feine Kennt 
niß benugte die in dieſer Kirhe nöthige Verbefferungen mit 
Rüdfiht auf ihre wefentlihe und unabänderlide Berfaffung 
vorzunehmen, Würde auf diefe Art das Minifterium bes 
Cultus umgeformt, und ed getrennt von dem des öffentlichen 
Unterrichts, fo fleht dem erſten nur in fo fern eine Theilnahme 
an ber Leitung ber Lehranftalten zu, als biefe ſich mit religiöfem 
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Unterricht beichäftigen, man ertheile ihn nun in ben niederen 
Schulen oder auf Akademien, 

Die Stelle eines Minifters des öffentlichen Unterrichts 
erfordert einen Dann der ausgezeichnete wiffenfchaftliche Kennt⸗ 
niffe befigt, und mit dem Zuftand der Wiffenfchaft und ben 
Gelehrten feines Zeitalter befannt ift, 

Die Afademie der Wiffenfchaften kann er als confulticendes 
Collegium bey Einrichtung und Leitung der Obern Unterrichte- 
Anftalten, und bei Befegung der Lehr-Stellen benutzen, und 
von ihr Gutachten und Vorſchlaͤge abforbern. Den päbagogi- 
fhen und öfonomifchen Theil des fämmtlihen Erziehungswefeng 
bearbeitet das aus Pädagogen und einem Binancier beftehende 
Dber - Schul- Collegium, 

Der dem General-Directorio bisher angewiefene Gefchäfter 
Crayß ift, wie bereits gefagt, unter befien einzelne Deyarte- 
ments theils nad der Verſchiedenheit der Sachen, theils nad 
Bezirken oder Provinzen vertbeilt; die Provincial-Departements 
haben das Nachtheilige, 

1, daß der Provincial- Minifter, zufolge feiner Stellung 
und der Natur feiner Geſchaͤfte den örtlichen einfeitigen Geift 
einer Provincial⸗ und nicht den allgemeinen das Ganze um⸗ 
faffenden Geift einer oberen Staatsbehörde annimmt. 

2. Einheit in der Verwaltung verfchwindet, ganz entgegen- 
gefegte Grundfäge werben zu derſelben Zeit in bemfelben Ge⸗ 
fhäftezweig und derfelben Sache, an verfchiedenen Orten an-= 
gewandt, und es ift wegen biefer fehlenden Einheit unmöglich 
Allgemeine Maßregeln zu ergreifen und auszuführen. Je größer 
ber Staat, um fo nöthiger ift es aber folde Einrichtungen zu 
treffen, daß Einheit in feiner Bewegung erhalten, und die zer- 
flüdelten Gefchäftszweige enblih an einem Punkt zu einem 
Banzen verbunden werden. Der preußifche Staat, fagte mir 
einftens ber einfihtsvolle und erfahrene General v. d. Schulen 
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burg, madt einen füberativen Staat aus, und bezeichnete hier— 
mit das Unzufammenhängende feiner verfchiedenen Departements. 

3. Die Provincialbehörden befiten bie genauere Kenntniß 
des Zuftandes, der Beduͤrfniſſe, der Hülfsquellen ihrer Ver⸗ 
waltungsbezirfez; alle ihre Befchäftigungen und Umgebungen 
gründen und beleben das Intereſſe für deffen Einwohner: von 
den Provincialbehörden erfolgen gewöhnlich die Borfchläge zu 
inneren Berbefferungen, die Anträge um die Provinz zu er=- 
feichtern, zu fohonen, zu erhalten, und von der Bolllommenheit 
der Organifation der Provincial-Behörden hängt die Erreihung 
jener Zwede vorzüglich ab. 

4, Es iſt unmöglih daß ein Miniſter die Verwaltungs 
grundfäße aller ihm anvertrauten Gefchäftdzweige, Domänen, 
Forft, Contribution, Polizey, Baumefen, Unterricht, Geiftliche 
Saden u. f. w. fenne, und mit gleichem Intereſſe umfaffe, 
und es 

5. herrſcht endlich in den General- Departements und in 
dem Gang ihrer Verwaltung mehr Einheit und Sacfennmiß 
als in der unter Provincial= Departements zerftüdelten Ge— 
[häftsführung. ' 

Aus biefen Gründen balte ih es für rasbfam den Wir- 
funge-Crayß des General-Direetorii nach Gefchäften, und nicht 
nad Bezirken zu vertbeilen. Es zerfällt alsbann in zwey 
Haupt Abtheilungen. 

I. Berwaltung bes öffentlihen Einfommens. 

I. Berwaltung der Oberſten Staats-Polizey. 

Die erfie Haupt» Abtheilung zerlegt fih in vier Unter 
Abſchnitte: 

1. Domainen und Forſten. 

2. Abgaben, directe und indirecte Abgaben. 

3. Adminiſtration, Poſt, Lotterie, Banque, Seehandlung, 
Muͤnze, Bergwerke, Salz. 
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4. Staats-Eaffen-Wefen, Staats-Buchhalterey und Haupt« 
Caſſe. 

Die andere Haupt-Abtheilung: 

bie ganze innere Landes-Polizey, fie betreffe 

bie allgemeine Sicherheit, ober Armenwefen, Gefunbheit, 
Erhaltung der Lebensbebürfniffe, Unterrichts-Anftalten, die Ge— 
werbe der Landwirthichaft, der Handwerke, Fabriken, Handel, 
öffentliche Anlagen als Candle, Wege, das Perfönlihe ber 
Provincial= Behörden und Eorporationen, deren Bildung, Ver⸗ 
faflung u. f. w. 

Diefe Hauptabtheilung würde in vier Unter = Abtheilungen 
fih zerlegen und zwar 

1. eine Section oder Departement für öffentliche Sicher⸗ 
beit, Armenweſen, Erhaltung ber Lebens-Bebürfniffe, Aufſicht 
auf die Bildung und Zufammenfeßung der ländlichen, fläbtifchen 
und fländifhen Sorporationen und die abminiftrativen Orga— 
nifationen. 

2. eine Section für die Gewerbe-Polizey, fie betreffe 
Lanbwirthfchaft oder Handwerkerey, Fabriken, Handel, Wege, 
Eanäle, 

3. eine Section für dag Mebizinal- Wefen, 

4, eine für den Öffentlichen Unterricht, Lehr-Anftalten, der 
Wiffenfchaften, Künfte und der Elementar-Kenntniffe. 

Die Gefchäfte in jeder Unter - Abtheilung vertheilt der 
Departemenis- Chef unter die einzelne Räthe bie fie bilden, 
oder bey einem zu großen Umfange ber Unterabtheilungen, 
werden biefe wieder in befondere Departements zerlegt. So 
würde bie Partie der directen und indirecten Abgaben in zwey 
Abtheilungen zerfallen, fo wie die Adminiftrationen in mehrere 
gleichartige; Bergwerfe, Münze, Salz würden eine befondere 
felbftändige Unterabtheilung wegen des Umfangs des Geſchäaͤfts 
und ber Eigenthümlichfeit ber dazu erforderlichen SKenntniffe 
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ausmachen, Poltwefen, Seehandlung, Banque machen aud 
felbfländige Adminiftrationen aus, deren Oberſte Leitung bie 
der Poſt dem Chef des Departements der Gewerbe -Polizey, 
bie der Seehandlung, Banque und Lotterie einem ber anderen 
Minifter des öffentlichen Einkommens übertragen würbe, 

Das Finanz Departement befteht gegenwärtig mit Einfchluß 
des fchlefiihen Propincial- Dinifters aus Sieben Miniftern, 
51 Geheime-Finanz-Räthen, denen noch die in den Departements 
arbeitenden Mitglieder welche dies Prädicat nicht. haben, und 
bie DMitgliever des Collegium Medicum zugerechnet werben 
müffen, und 94 Geheime Secretairee. 

Die Geſchäfte Taffen fi unter dieſes zahlreiche Perfonal 
vertheilen, und fönnen von ihm, in fo fern nicht fubjeftive Hin⸗ 
berniffe eintreten, verſehen werben. 

Ein großer Theil der Zeit und der Thätigkeit der Miniſter 
wirb gegenwärtig verwandt auf das Mechaniſche des Dienftes 
und auf Fleinlihe Gegenſtände. Durch Abänderung ber Dienft- 
formen, durch Lebertragung dieſer Gefchäfte an bie Mitglieder 
und Subalternen der Departements, durch zwedmäßige Bil⸗ 
dung und Beftimmung des Geſchäfts-Crayſes der Unterbehör- 
ben, Fann biefen Uebeln abgeholfen werben. 

Die Einrihtung des Caſſen-Weſens in der Preußifchen 
Monarchie beruht auf den beiden Grund-Ideen, daß 
. 4. unmittelbar auf die Local-Caſſen, die Provincial- und 
örtliche Bebürfniffe an Gehälter u. f. w. angemiefen find, 

2. daB das öffentliche Einfommen nah den Hauptklaſſen 
feiner Quellen, zu gewiffen Haupt⸗Caſſen in Berlin fließt, und 
hier zu denen ihnen angewiefenen Arten der Staats» Bedürf- 
niffe verwandt wird; 

3. dag Einnahme und Ausgabe nad den von ben verwal« 
tenden Behörden gemachten Entwürfen, Etat genannt, von den 
Rechnungs-Behörden beforgt wird, 
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Die erfte und dritte Einrichtung ift mufterhaft, fie verein- 
fat den Gefhäftsgang, fie flellt die Befriedigung der Lokal- 
und Provincial-Bebürfnifie ſicher. 

Nothwendig aber iſt es zur Weberfiht bes Zuftandes bee 
Bermögens fämmtlicher Sperial-Caffen des öffentlihen Ein- 
fommeng, daß nicht allein die Etats, fondern aud die Duartal- 
Ertracte diefer Caſſen zu der Staats-Buchhalterey oder einer 
ähnlichen Anftalt fommen und hier zufammengeftellt werben. 

Es find in der Hauptflabt folgende Haupt-Eaffen befindlich: 

1. General: Kriegs - Caffe. 
General: Domainen = Eaffe. 
Dispofitiond - Cafe. 
General= Accife- Eaffe. 
Haupt » Stempel -Eaffe. 
General: Po -Eaffe. 
Haupt= Salz- und Staatsfhulden- Kaffe. 
©eneral - Invaliden - Caffe. 
Legationd - Cafe. 

10. Haupt- Manufaktur Caffe. 

Die Bervielfältigung der Caſſen hat die Nachtheile den 
Gefhäftsgang zu verwideln, indem jede befondere Caſſe eine 
befondere Rechnungsführung und befondere Verhandlung über 
bie Abnahme erforbert, die Verwaltungskoſten zu vermehren, 
da fie Die Officianten vervielfältigt, die Befände zu vergrößern, 
da jede Eaffe zu ihrem Betrieb einen befonderen müſſig liegen- 
den Beftand haben muß, und endlich die Weberficht des Ver⸗ 
mögens= Zuflandes des Staates zu erfchweren. 

Die Einrichtung der franzöfifhen Haupt » Staats =» Eaffe 
fheint mir zwedmäßig und nachahmungswerth. Sie war ber 
Gegenftand ausführlicher Unterfuchungen und Verhandlungen 
bie fih in ben Proces verbaux de l’Assembleo Nationale 
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T. 41. 67. 69. und die gegenwärtige Einrichtung im Almanac 
Imperial pro 1807 pag. 170 findet. 

Folgende Hauptideen liegen bey dieſer Einrichtung zum 
Grunde — fänmmtlihe Einnahmen fließen, und fämmtliche 
Ausgaben erfolgen aus einer Haupt» Staats- Caffe. Da nun 
die Ausgaben von der Dispofttion der einzelnen Departements⸗ 
Chefs abhängen, um damit gewiffe Haupt- Staate =» Bebürfniffe 
z. B. Militair, Hofhaltung u. f. w. zu beftreiten, fo werben 
über dieſe Summen Ausgabe-Etats gemacht, und denen De- 
partements- Chefs auf den Betrag derſelben ein Erebit bei der 
Haupt-Staate-Raffe eröffnet, von dem er bis zu dem Betrage 
der accreditirten Summen nah Maßgabe des würflichen Be— 
darfs, Gebrauch macht und auf die Haupt-Caſſe anweift, 

Eine ähnliche Einrichtung war bereits von mir bei dem 
Salzdepartement feit 1805 getroffen, wo bie Betriebs - Partie 
oder das Bergwerfs- Departement auf den Betrag ber Etats 
bes Salinen- Betriebes accreditirt war. 

Die Haupt-Caffe fteht unter der Aufficht eines befonderen 
Minifters. 

Wollte man nun das Gaffenwefen in ber Preußischen 
Monardie nah diefen Grundfägen umformen, fo zieht man 
die Einnahmen fämmtlicher Caſſen 1 — 7 zufammen, und er- 
Öffnet denen verjchiedenen Miniſtern des General-Directoriums, 
Kriegs-Eollegiumg, auswärtigen Departements u. ſ. w. bei ber 
Hauptcaffe einen Erebit auf den etatsmäßigen Betrag und nad 
Maßgabe des würklihen Bedarfs, ihrer Verwaltungszweige. 
Die innere Einrichtung felbft der fo eingerichteten Staate- 
Haupt-Eaffe ift ein Gegenftand einer befonderen Bearbeitung. 

Die veränderte Verfaſſung ber Oberften Behörden würde 
auch eine Umbildung ber Provincial- Behörden erfordern. 

Die Einrichtung der Provincial- Verwaltung hatte im 
Preußifhen Staate fehr verfihiedene Formen, in vielen Theilen 


425 


beffelben | und zwar in ben Deutfhen Provinzen waren neben 
ben Sammern Stände, ober Corporationen von gewiſſen Claſſen 
ber Eigenthümer, andere, namentlih Schlefien und Neupreußen, 
wurden ausfchließend von Landes-Collegien verwaltet. Einige 
Stände hatten einen thätigen Antheil an ber Landesverwaltung, 
fie wurden über Gefeße und Provincial- Berfafjung zu Rathe 
gezogen, fie verwilligten Abgaben zu Provincialbebürfniffen, fie 
übten eine gewiffe Controlle über Geldverwenduug und Ge— 
ſchäftsführung der Landes-Collegien und hatten eine regelmäßige 
organifirte Verfaffung ; diefes war ber Fall im Cleviſchen, 
Märkifchen, der Churmarf und Pommern, in anderen Provin- 
zen waren ihnen bie Hauptzweige ber Staatd = Verwaltung 
übertragen, 3. B. dem Adminiftrations-Collegio in Oft- Fries- 
land, oder nur einzelne, 3. B. die Feuer-Soeietät, das Armen- 
weſen, oder fie waren felbft Mitglieder der Landes-Collegien, 
z. B. im Geldrifchen. 

Bei biefer großen Verfchiebenheit der Provincialverfaffun- 
gen entſteht die Frage, welche derfelben den Borzug vor denen 
anberen verdiene. 

Sn die aus befoldeten Beamten beftehenden Landes-Colle⸗ 
gia drängt ſich Teicht und gewöhnlich ein Miethlingsgeift ein, 
ein Leben in Formen und Dienfimechanism, eine Unkunde 
bes Bezirks den man verwaltet, eine Gleichgültigfeit, oft eine 
Lächerliche Abneigung gegen benfelben, eine Furcht vor Ber- 
änderungen und Neuerungen die bie Arbeit vermehren womit 
bie beſſern Mitglieder überladen find, und der die geringhalti- 
geren fich entziehen. 

Iſt der Eigenthümer von aller Theilnahme an ber Pro- 
vincial⸗Verwaltung ausgefhloffen, fo bleibt das Band das ihn 
an fein Vaterland bindet unbenugt; bie Kenntniffe, welche ihm 
feine Berbältniffe zu feinen Gütern und Mitbürgern verfchaffen, 
unftuchtbar; feine Wünfche und Verbeſſerungen die er einfiebt, 
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um Abftelung von Mißbräuchen die ihn drücken, verballen, 
ober werden unterdrüdt,: und feine Muße und Kräfte die er 
dem Staat unter gewiffen Befimmungen gern widmen würbe, 
werben auf Genüffe aller Art verwandt, oder in Müffiggang 
aufgerieben. Es ift würflich ungereimt zu ſehen, daß der Be⸗ 
fiter eines Grund-Eigentbums oder anderen Eigenthumsd von 
mehreren Tonnen Goldes eines Einfluffes auf die Angelegen- 
heiten feiner Provinz beraubt ift, die ein frember des Landes 
unfundiger, durch nichts mit ihm in Verbindung ftehender Be— 
amte ohnbenutzt beſitzt. 

Man toͤdtet alſo, indem man den Eigenthümer von aller 
Theilnahme an ber Verwaltung entfernt, ben Gemeingeift und 
den Geift der Monardie”, man nährt den Unwillen gegen bie 
Regierung, man vervielfältigt die Beamtenftellen, und ver⸗ 
theuert die Koftlen der Verwaltung, weil man nun die Gehälter 
den Bedürfnifien und dem Stand der Beamten, die allein von 
ber Befoldung leben wollen, angemeflen beflimmen muß. Die 
Erfahrung beweift die Richtigkeit diefer Bemerkung, und wollte 
man 3. B. die wichtigen Berrichtungen der Tandräthe, befolde- 
ten Officianten aus ber Claſſe der Nicht» Eigenthämer über- 
tragen, fo würde gewiß der ben Land-Räthen anvertraute 
Verwaltungszweig vertheuert, 

Wie wichtig es ift, dem Eigenthümer, und zwar aller 
Claſſen, einen Antheil an der Provincial- und Municipal⸗Ver⸗ 
faflung zu übertragen, ihm die Verrichtungen anzuvertrauen 
bie anberwärts ber befotdete Beamte verrichtet, das führt 
d’Ivernois chute de Buonaparte p. 340 aus, indem er die 
inneren Berwaltungsfoften von England mit denen von Frank: 
reich vergleicht und die Gründe ber ungeheueren Verſchieden⸗ 
heiten angiebt, Er zeigt, daß fämmtlihe Koften der Milis 
tair⸗ und Civilverwaltung in Friedengzeiten in Großbritannien 
5,600,000 L. Sterl. betragen, ober 33,600,000 Thlr. in 
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Bold, daß die Verwaltungsfoften des Preußifhen Staates faft 
24,000,000 Thaler ausmachen, ohnerachtet feiner um '/, ge= 
ringeren Größe, feines wenigeren Vermögens, und feiner ge- 
ringeren Befoldungs- Säte. Das Bebürfnig der geringeren 
Berwaltungstoften Großbritanniens fieht er an ale Folgen ber 
Vebertragung ber abminifirativen Stellen an Cigenthümer, 
unter der Bedingung fie auf ihre eigene Koften zu verwalten, 
in der Zulaffung aller Eigentbümer zu allen Stellen, endlich 
in ihrer Zulaffung zu den vorhandenen einträglichen Stellen. 
Divernoid wendet diefen Sa auf die einzelnen Theile 
der Verwaltung an, auf das Parlament, die Friebengrichter, 
bie Provincial- und Communitätd-Berwaltung, und da dieſes 
Bud vielleiht in Deutfchland wenig befannt ift, fo habe ich 
von ber hierher gehörigen Stelle eine Abſchrift beygefügt. 
Auch Meine Dienfterfahrung überzeugt mich innig und 
lebhaft von der Bortrefflichfeit zweckmäßig gebildeter Stände, 
und ich febe fie als ein Fräftiges Mittel an, die Regierung 
durch die Kenntniffe und das Anfehen aller gebildeten Claſſen 
zu verftärfen, fie alle durch Weberzeugung, Theilnahme und 
Mitwürkung bey den Nationalangelegenheiten an den Staat zu 
Inüpfen, den Kräften ber Nation eine freie Thätigfeit und eine _ 
Richtung auf das Gemeinnügige zu geben, fie vom müßigen 
finnlihen Genuß, ober von leeren Hirngefpinnftien ber Meta- 
phyſik, oder von Verfolgung bloß eigennügiger Zwede abzu⸗ 
Ienten, und ein gut gebildetes Drgan ber öffentlichen DMeynung 
zu erhalten, die man jet aus Aeußerungen einzelner Männer 
oder einzelner Geſellſchaften vergeblich zu errathen bemüht ift. 
Hat man fih von biefer Wahrheit überzeugt, daß bie 
Theilnabme der Eigenthümer an ber Provincialverwaltung von 
ben wohlthätigften Folgen fey, fo muß man nun feine Auf- 
merffamfeit richten auf die Beftimmung der Geſchaͤfte die ihnen 
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übertragen werben follen, und auf die Form der Drganifatton 
fowohl der Communal- als ber Provincialbehoͤrden. 

Die Schleſiſche Verfaſſung der Schulgen und Gerichte, 
denen man Dorf- und Keldpolizey, Ausführung ber Landes⸗ 
berrlihen Befehle und gewiſſe Zweige ber unteren Gerichts⸗ 
barleit beygelegt bat, fcheint mir für ländliche Communen fehr 
zweckmaͤßig. 

Die Städte beſitzen zwar Wahl- Magiftrate, bie beſoldet 
permanent und mit dem Wahlrecht verſehen find, fie haben aber 
alle den Nachtheil der befoldeten Collegien, und an ihre Stelle 
würden von der mit Häufern und Eigenthum angefeflenen 
Buͤrgerſchaft gewählte Magiftrate, alle 6 Jahr’? erneuert ohne 
Gehalt, errichtet; nur der Rendant erhielte eine Befoldung und 
bliebe für die Lebenszeit, Die gewählte Magiftratsperfonen 
erhielten ihre Beftätigung vom Staat, der in den großen über 
3000 Seelen habenden Städten, zu befolbeten Stabtdirectoren 
aus 3 von der Bürgerfchäft präfentirten Subjerten wählte. 

Die Zahl der Magiftrats- Mitglieder richtet fih nach der 
Bevölferung ber Stabt, und ihnen find noch Stabt-Verorbnete 
ober Bürgerfchafts- Deputirte die zu außerorbentlichen Delibe- 
rationen, als Rechnungs-Abnahme, Vererbpachtung der Grund- 
ftüde u. f. w. zugezogen werben, beyzuordnen. 

Die Gefchäfte welche denen Magiftraten und den Dorf- 
gerichten unter Auffiht der Provincial = Collegien übertragen 
worden, find: 

1, Berwaltung bes Gemeinde » Bermögende ber zum 
öffentlichen Unterricht, Wohlthätigfeit und fonftigen öffentlichen 
Communitätsbebürfniffen beftimmten Anftalten. 

2. Berwaltung gewiffer Zweige der nieberen Gerichts⸗ 
barkeit, 3. B. Bagatellfachen, Feldfrevel ıc. ıc. 

3. Oeriliche Polizey. 

Die Etatd- und Rechnungs-Berhandlungen über Cämmerey, 
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Armen, Kirhen- und Gemeinde-Bermögen, müſſen Sffentlih in 
der Gegenwart der Stadt-Berorbneten geſchehen, und in ben 
größeren Städten bie mehr als A000 Thaler Renten haben, 
werben jährlich deutliche Rechnungs-Extracte zur Einfiht jedes 
Hausbefigers gebrudt, der die Beläge auf der Regiftratur ein- 
feben fann, dagegen hört die Einfendung berfelben an bie 
Ober⸗Rechnungs-Kammer auf und biefer wird ein beträchtlicher 
Theil ihrer Gefchäfte abgenommen. | 
Mehrere Städte und Dörfer machen in der Preußifchen 
Monarchie einen Tandräthlichen und fleuerräthlichen Crayß aus, 
Bei neueren Organifationen bat man die Städte den Iandräth- 
lihen Crayſen einverleibt, und dem ganzen Bezirf einen ge= 
wählten Beamten, den Landrath, vorgefegt, eine nachahmungs⸗ 
werthe Einrichtung. Sehr abweichend find die Berfaffungen 
der Crayßſtaͤnde die dem Crayß, und der Rand- Stände, die 
einer Provinz, ber Verbindung mehrerer Erayfe, vorſtehen. 
In einigen Provinzen erfcheinen auf den Crayß- und 
Landtagen fämmtlihe Grundeigenthümer, ber Edelmann und 
ber Deputirte der Bauern wie in Oftfriesiand, dem Moeur- 
fifhen, in anderen ift der Bauernflanb ber die Crayßtage be- 
ſucht von Landtagen ausgefchloffen, wie 3. B. im Cleve- und 
Märkifchen, in anderen erfcheinen auf den Landtagen nur bie 
Befiger adlicher Güter oder die adlichen Befiger adlicher Güter, 
endlich gar nur die altablichen Befiger ablicher Güter, und fo 
entfteht 3. B.-im Cleviſchen die Abfurbität, daß das Corpus 
bes Adels nur aus einem einzigen Individuum befteht, das 
dirigirt, votirt, coneludirt und nomine colleclivo correspondirt, 
An die Stelle der Bureaufratie muß nicht eine auf kuͤm⸗ 
merlihen und ſchwachen Fundamenten beruhende Herrſchaft 
weniger Gutsbeſitzer errichtet werben, fondern es kommt bie 
Theilnahme an der Verwaltung der. Provincialangelegenheiten 
ſaͤmmilichen Befigern eines bebeutenden Eigenthums jeder Art 
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zu, damit fie alle mit gleichen Verpflichtungen und Befugniffen 
an den Staat gebunden find, Auf den Erayßtagen erfcheinen 
daher bie adliche Gutöbefiter und Deputirte fo aus den übrigen 
fädtifhen und bürgerlihen Communitäten gewählt find; wahl- 
fähig zu denen Stellen von Landtags - Deputirten find aber 
nur Befiger eines Eigenthuns fo eine bedeutende fchuldenfreie 
Rente'“! einträgt. 

Die inneren Angelegenheiten der Provinz werden auf ben 
aus den Deputirten der Crayße beſtehenden Landtagen verhan- 
beit, hieher gehören 3. B. das Provincialgefegbuh, Milderung 
und Befiimmung der bäuerlichen Berfaffung, inneren Polizey, 
Unterrihtd=, Armen-Anfalten, Landes = Verbefferungen durch 
Gemeinpheitötheilung, Abtrodnung, Wege, Wafferbau u. ſ. w., 
endlich Berwilligung ber zur Ausführung diefer Entwürfe er- 
forderlihen Gelder aus Provineialfonde. Der Landtag fchlägt 
Deputirte vor, aus benen der König eine verhaͤltnißmaͤßige 
Anzahl wählt, die als Mitglieder der Kammer - Collegien die 
Provincialangelegenheiten bearbeiten, und ziehe ich dieſe Ber- 
bindung der Lebertragung gewiſſer Geſchäftszweige an ein 
befonderes landſchaftliches Collegium vor, weil auf biefe Art 
bie zwiſchen verfchiebenen concurrirenden Behörden nothwendige 
Reibungen vermieden, Eintracht und ein gemeinfchaftlicher Geift 
erhalten wird, 

Die Deputirten erneuern fih alle fechs Jahr, können aber 
wieder gewählt werben. Alle diejenigen Angelegenheiten welde 
bie Provinz in fo fern betreffen, als fie ein Theil des großen 
. Staatsförpers ift, werben in ben Cammer⸗-Collegien von Räthen 
“ bearbeitet, die der König ohne alle Dazwifchenfunft der Land⸗ 
fände ernennt, und zu biefer Elaffe ber Gefchäfte rechne id 
vornemlich die Verwaltung bes öffentlichen Einfommens, Mili- 
tairfachen, die oberſte polizeyliche Aufficht u. |. w. Dem ganzen 
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Collegio ſteht der allein vom Oberhaupt bed Staats ernannte 
Praͤſident vor. 

Das Caſſen-Weſen in den Provinzen wirb auf eine ähn- 
lihe Art wie bie Haupt-Staats-Caſſe eingerichtet und ver⸗ 
einfacht. 

Dei denen 23 Sammern ber Preußifchen Monarchie find 
324 Kriegs⸗ und Domainenräthe angeftellt, ohne die Affefforen 
zu rechnen. Durch die Ausführung der vorgefchlagenen Ein- 
richtung, nemlih Ständifche Deputirte in die Cammern einzu- 
verleiben, die hoöchſtens nur eine mäßige Entichädigung er- 
halten für die Mehrfoften ihres Aufenthaltes an dem Wohn- 
ſitz des Collegiums, entſteht wahrfcheinlih eine Erfparung von 
150,000 Thaler an Gehältern, die man um fo eher erwarten 
fann, da bey vielen fländifchen Eorporationen bereits von Syn⸗ 
dieis, Deputirten, Directoren u. f. w. Gehälter als Sinecuren 
genoffen werben, welche man zur Belohnung wurklicher dem 
Staate geleiſteter Dienſte verwenden koͤnnte. 

Die Provincial-Angelegenheiten fommen nunmehr an bie 
oberfie Behörde in Berlin, gehörig vorbereitet vermittelft der 
Verhandlungen mit ben Landftänden, fie find mit dem Refultat 
ber öffentlichen Meynung begleitet. Der Minifter ift über bie 
Schwierigkeiten fo fih der Ausführung entgegenftellen belehrt. 
Rüdfragen werden vermieden, die Arbeiten abgefürzt, auch 
hiedurch wird an Verwaltungskoſten und Zeit gewonnen, und 
ber Gang ber Gefchäfte erhält mehrere Veſtigkeit. 

Die vorgefchlagene Abänderung in der Magiſtrats-Ver— 
faffung erleichtert Die Cämmereyen beträdhtlih, wenn man er= 
wägt, daß in jedem Magiſtrats-Collegio der 1000 Städte des 
Preußifhen Staats im Durchſchnitt an Gehälter der Raths⸗ 
herren, u. f. w. 200 Thaler gefpart würden, und hiedurch 
eine Minderausgabe von 200,000 Thaler für bas Gämmereys 
Bermögen erlangt werben kann. 
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Erfparung an Berwaltungsfoften ift aber ber weniger be⸗ 
beutende Gewinn ber erhalten wird durch bie vorgefchlagne 
Theilnahme der Eigenthümer an ber Provinzial: Verwaltung, 
fondern weit wichtiger ift die Belebung bed Gemein» Geifted 
und Bürgerfinns, die Benugung der ſchlafenden oder falfchge- 
Yeiteten Kräfte, und ber zerftreut liegenden Kenntniffe, ber Ein- 
Hang zwifhen dem Geift ber Nation, ihren Anfihten und 
Beduͤrfniſſen, und denen ber Staatsbehörben, bie Wieberbe- 
lebung der Gefühle für Baterland, Selbftändigfeit und Natig- 
nal= Ehre, 

Der Formenfram und Dienſt-Mechanism in ben Collegien 
wird durch Aufnahme von Menfhen aus dem Gewirre des 
praftifhen Lebens zertrümmert, und an feine Stelle tritt ein 
lebendiger feft ftrebender fchaffender Geiſt, und ein aus ber 
Fülle der Natur genommener Reichthum von Anfichten und 
©efühlen. 

Es wirb aber fo wenig an einer hinlänglichen Zahl ges 
fhäftsfähiger Männer in ber Claſſe ber Eigenthümer fehlen, 
als dag die Regierung Urſache hat, durch ihre Zuziehung für 
bie Erhaltung der inneren Ruhe beforgt zu feyn. Die Anzahl 
ber gebildeten und verftändigen Männer ift in allen Claſſen 
ber Einwohner in den alten Provinzen bes Preußiſchen Staates 
fo groß, daß es an gefchäftsfähigen mit praftifchen Kenntniffen 
ausgerüfteten Dännern, die mit Erfolg dem ihnen angewiefenen 
Geſchaäfts⸗Crayß vorſtehen werben, nicht fehlen Fann. 

Werden nicht die Iandräthlichen Geſchäfte, bie ber Feuer- 
forietät, Ereditfpfteme, der Teihfhauen, der Armen, der Geift- 
lihen Corporationen, und in fremben Ländern. die der Ma- 
gifträte und WRunicipalitäten wirklich durch Wahlbeamte aus 
ber Claſſe der Eigenthümer, Bürger u. f. w. verridtet? Die 
Regierung weit entfernt Urfach zu haben über den Einfluß der 
Claſſe der Eigenthümer, aus einer ruhigen fittlichen perftändigen 


433 


Nation etwas befürchten zu müffen, vervielfältigt die Quellen 
ihrer Erfenntniß von den Bebürfniffen der bürgerlihen Gefell- 
haft, und gewinnt an Stärfe in den Mitteln der Ausführung. 
Alle Kräfte der Nation werden in Anfpruch genommen, unb 
finfen die höheren Claſſen berfelben durch Weichlichfeit und 
Gewinnſucht, fo treten bie folgenden mit verjüngter Kraft auf, 
erringen fih Einfluß, Anfehen und Vermögen, und erhalten 
das ehrwürdige Gebäude einer freyen, felbftändigen unabhän- 
gigen Verfaſſung. 

Bielleicht entfteht Dev Zweifel, ob eine Theilnahme der Eigen- 
thümer an der Provincialverwaltung in den pohlnifch- preußi- 
chen Provinzen möglich fey. Wir finden hier einen Adel, bey dem 
Beränderlichkeit, Leichtfinn, Sinnlichkeit, Voͤllerei, Hang zu 
Nänfen und Farienden berrfcht, einen wenig zahlreichen Bür« 
gerftand, die meiften Städte unter dem Drud der Gutsherren, 
ber größte Theil der Nation der Bauernfland ohne Eigen- 
tbum, ohne Freyheit, der Willführ feiner Erbherren preis— 
gegeben, in bie tieffte Unwiſſenheit, Voͤllerei, Rohheit und 
Unreinlichfeit verfunfen, die Gewerbe unvollfommen, der Ader- 
bau unter dem Drud ber Erbunterthänigfeit und der Willführ 
erliegend. 

Die Pohlnifhe Nation hatte Fortfchritte in der Kenntniß 
der Regierungsfunft gemacht, fie hatte in der Conſtitution 
d. d. den 3ten May 1791 das liberum veto, oder die Befug- 
niß des Einzelnen, die Befchlüffe der Mehrheit. zu vernichten, 
aufgehoben, die Königlihe Gewalt verftärkt und ein Erbreich 
eingeführt. 

Unvollkommen blieb die Verfaffung, indem ihre Tendenz 
einfeitig den Adel begünftigte, wenig Rüdficht auf Städte und 
ben Landmann nahm, die unvollfommene Wahl-Gerichts⸗Ver— 
faffung beibebielt, der Einfluß des niederen Adels eines rohen, 


ungebilbeten und verfäuflichen Haufens auf die Geſetzgebung 
Stein’s Leben. I. 28 
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beftehen blieb. Die Theilung von Pohlen zeigte das traurige 
Bild einer durch fremde Gewalt unterjodhten Nation die in ber 
felbftändigen Ausbildung ihrer Individualität geftöhrt wurbe, 
ber man bie Wohlthat einer fich felbft gegebenen freyen Ver⸗ 
foffung entriß und an ihre Stelle eine ausländifhe Bureau- 
eratie aufdrang. Die erobernde Nation fing mit Vergeudung 
bes öffentlichen Vermögens an raubfüchtige Günftlinge an, fie 
übertrug bie innere Randesverwaltung an fehreibfeelige formen« 
reihe Behörden, fie erhöhte die Abgaben, und entfernte bie 
Einländer von jeder würffamen Theilnahme an ber Verwal 
tung der Angelegenheiten ihres Baterlandeds, Auf ber andern 
Seite erhielt der Pohle Sicherheit des Eigenthums unb ber 
Derfon, fremder Einfluß und Militairdrud hörte auf, ber 
Schuß ber Gefege war für alle Stande, bedeutende gegen 
20 Millionen Thaler betragende Capitalien floffen aus ben 
alten Staaten den Bewerben und dem Aderbau ber neuen 
Provinzen zu, einzelne gute Erziehungsanftalten, z. 2. in 
Poſen, Warſchau wurben errichtet, mehrere innere Landesver⸗ 
befferungen als Abtrodnung der Moräfte, Strohmbau, Ber- 
fhönerung ber Städte, Colonifation u, ſ. w. ausgeführt, bie 
Bortheile bes freyen Verkehrs durch die Aufhebung des Ber- 
bots der Durchfahrt mit pohlnifhem Getreide nad Stettin, 
ber Provinz verfchafft, und vermehrte Volkszahl, die Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Gewerbe, und das Steigen bes Werths der Grund⸗ 
flüde beweifen die Wohlthätigkeit der angenommenen Regies 
rungsmarimen, 

Die Pohlniſche Nation trifft allerdings der Vorwurf, daß 
fie leichtſinnig, finnlih und zu Ränden geneigt fey, fie wurde 
verunebelt durch die zwei Jahrhundert dauernde Einmifchung 
ber Fremden in bie Gefchäfte bes Staats, durch Gewaltihätig- 
feit und Beſtechung. Diefes war wohl die Hauptquelle ihrer 
Berberbipeit, denn fie erfiheint in der älteren Geſchichte dee 
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14. 15. 16. 17ten Jahrhunderts, unterrichtet, Fräftig und reich 
an ausgezeichneten Männern z. B. ber Canzler Johann Za= 
moisky, ber Palatin Nikolas Radzivil, Sobiesky. Selbſt unter 
"den ſchwachen Regierungen ber drey Testen Könige, bie ben 
Untergang bes Staats vorbereiteten, berbeiführten unb vollen- 
beten, findet man Männer die durch hohen Sinn, unerfchätter- 
lichen Muth, brennende Baterlandsliebe die edelften Charaktere 
erreichten, deren bie Gefchichte der Nationen erwähnt. Bey 
allen Fehlern die die Nation hat, befigt fie einen edlen Stolz, 
Thätigfeit, Energie, Tapferkeit, Edelmuth und Bereitwilligfeit 
ſich für Vaterland und Freyheit aufzuopfern, womit fie viele 
Fähigkeiten und Faffungsfraft vereinigt. Dan wirft ihr Mangel 
an Beharrlichfeit bey den Aeußerungen ihrer Geifteskräfte vor; 
biefen zu verbefiern fey aber der Gegenfland der Bemühungen 
bes Erzieherd und des Regenten; jene Kräfte und Gefinnungen 
zu Ienfen und richten, nicht fie zu unterbrüden, fey ber Zwed 
der Regierung bey denen Einrichtungen bie fie treffen, und ber 
Berfaffung die fie bilden will. Die Nation werde erzogen, 
nad ihrer Individualität veredelt, nicht unterbrüdt und in ihr 
verhaßte Formen von zweydeutiger Güte eingezwängt. 

Soll die Nation veredelt werden, fo muß man dem unter 
brüdten Theile berfelben Freyheit, Selbftändigfeit und Eigen- 
thum geben, und ihm den Schuß ber Geſetze angebeihen laſſen. 

Die Mediat-Stäbte werben von dem Einfluß der Grund: 
herren fo weit er nachtheilig ift, befreyt werben, durch die yon 
mir anno 1806 vorgefchlagene und den betreffenden Departe- 
ments verabrebete Aufhebung der bisherigen Abgaben von Ge- 
werbe und Gonfumtion gegen Entfchäbigung. 

Dem Bauernfland muß das Gefeg perfönliche Freiheit er⸗ 
tbeilen und befimmen, daß ihm ber unterhabende Hof nebft 
Inventarium gehöre, gegen Erlegung der bisherigen gutsherr⸗ 
lichen Abgaben, bei deren Nichtzahlung er aber abgeäußert und 
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bes Hofes entfeßt wird, Die bäuerlihe Abgaben und Dienfle 
bürfen nicht erhöht, und ihr Betrag muß durch Urbarien feft- 
gefegt und die Befugniß zum Losfauf gefeglih gemacht werben. 

Sp würde bie Zahl der freyen Denfchen vermehrt, bie 
gegenwärtig nur aus dem Abel, ben Bürgern, und den Haus 
Vändereyen und Colonien auf dem platten Lande, beiteht. 

Die Vervollkommenung der Unterrichts-Anftalten, beſonders 
ber Landſchulen, und ihre Einrichtung muß fortfereiten, bamit 
eine größere Maſſe gründlicher Kenntniffe fih burch die ganze 
Nation verbreite. 

Die Bereblung der höheren und niederen Geiftlichfeit, bie 
zwedmäffige Abgränzung ber Diöcefen, Parochien, die Erric- 
tung der Seminarien, wäre ein wefentlicher Gegenftand ber 
Arbeiten bes Minifters des Catholiſchen und des Unterrichts⸗ 
Departements, 

An die Stelle der Patrimonialgerichte, die im Princip und 
ber Ausführung fehlerhaft find, werben Crayß-Gerichte gebildet. 

Die Crayf- Stände beftehen aus ben Beſitzern ablicher 
Güter von einem gewiffen Werth und aus ben Deputirten 
ber Tändlihen und ftäbtifhen Communitäten, zu benen nur 
freye mit einem Eigenthbum von einer gewiffen Größe verfehene 
Staatsbürger gewählt werden fünnen, Die Landſtände würden 
auf dieſelbe Art mit denfelben Befugniffen ſich bilden wie oben 
porgetragen worden, unb die Landes-Eollegien gleichfalls aus 
Beamten des Staats und den fländifhen Deputirten zuſammen⸗ 
geſetzt. 

Die Pohlniſche Nation iſt ſtolz auf ihre Nationalität, fie 
trauert, fie, ihre Sprade, ihren Namen erlöfchen zu feben, 

‚, und feindet den Staat an ber ihr diefes Leid zufügt. Sie 
wuͤrde zufrieden geftellt werden, fie würde biefem Staat an- 
| hängen, wenn man ihr eine Berfaffung gäbe, bey ber ihr Na⸗ 
tionalſtolz beruhigt und ihr ber Beſitz ihrer Individualität 
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gefihert wird. Diefe nicht zu zerflöhren fonbern auszubilden, 
wird jeder für einen Gewinn Balten, der nicht mechanifche 
Drbnung, fondern freye Entwidelung und Bereblung der eigen- 
thämlihen Natur jedes Völkerſtammes für den Zweck der 
bürgerlichen Geſellſchaft hält. 

_ Der Fürft Anton Radzivil hat in einem fehr geiftvollen _ 
Memoire ben wohlthaͤtigen Einfluß dargeſtellt, welchen es auf 
"die Gemüther haben würde, wenn man den Namen Pohlen 
an bie Stelle von Süd- und Neu-Öftpreußen febte, und wenn 
ber König den Titel eines Königs von Pohlen annähme. 

Die Errihtung der Stelle eines Statthalters aus ben 
- Großen ber Nation und eines Statthalterfchafts-Rathe, ber 
feinen Sig in Warſchau hätte, einer ſtändiſchen Verfaffung, an 
ber die Geiftlichfeit nicht als ein befonberer Stand fondern 
nur als Gutsbefiger Theil nehmen, die Umbilbung ber Landes- 
Collegien nad denen vorgetragenen Örunbfäßen, die Reviſion 
fämmtliher in. ben pohlnifch - preußifchen Provinzen getroffenen 
Einrichtungen durch dieſe neue Behörden, würden die Furcht 
der Pohlen ihre Nationalität ganz zu verlieren, vernichten, ber 
unrubigen Thätigfeit der Nation eine zweckmaͤßige Beichäftigung 
anweifen, und fie für das Gefühl des Guten, weldhes ihnen 
die Verbindung mit Preußen verfchafft hat, empfänglich machen. 

Das Refultat bes hier Borgetragenen ift Folgendes: 

1. Abfonderung ber Rechtspflege von dem General-Direc- 
torio und den Cammern. 

2. DBerbindung der Unterrihte-, Armen- und Mebicinal- 
Polizey- Sahen mit bem General⸗Directorio. 

3, Errichtung einer Catholiſchen Minifterialbehörbe. 

4. Aufhebung der Provincial- Departements und Berthei- 
Yung der Gefchäfte des General - Directoriums unter 
©eneral= Departements, 


| 
| 
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5. Bereinigung der Haupt» Eaflen in eine Haupt- Staate= 
Caſſe. 
6. Theilnahme der Eigenthümer an der Provincial⸗ und 
Communal= Berwaltung ; 
7. Abänderung ber Berfaflung der Neu-Preußifchen Pro-= 
vinzen. 
Stein. 


Ein ſolcher Plan kann nur durch ſeinen Urheber ausge⸗ 
führt werden. Auch lebte Stein, ſelbſt in der Entfernung, für 
den Staat, welchem ſeine Jugendliebe und ſeine Manneskraft 
angehoͤrt hatte, und er überlegte die künftige Beſetzung der 
wichtigſten Stellen falls er wieder in bie Verwaltung zurüd- 
treten ſollte. Das Driginal- Concept des Entwurfes enthält 
kurze Andeutungen darüber; fi felbft behielt er bie Finanzen 
mit Ausfhluß der Domainen vor; von ben bisherigen Miniftern 
waren ed Angern, Schrötter, Reden, Voß, Harbenberg, unter 
denen er für die bedeutendften Zweige der Verwaltung wählen 
wolltes Humboldt follte den öffentlichen Unterricht übernehmen, 





Dritter Abſchnitt. 


Preußen 
vom Januar bis Auguft 1807. 





Yıs Stein fi, in Ungewißheit über ben ficherfien Weg zur 
Rückkehr nach Deutihland, in Königsberg an Niebuhr wandte, 1807 
hatte ihm biefer auch Rußland genannt. Stein hielt eine Reife Fehr. 10. 
nad Rußland ohne anderen Zweck als den, bort einen Zu- 
fluhtsort und einen Ruhepunft zu finden nicht für rathſam, 
ba er einen foldhen im weftlichen Deutfchland befaß, wo er 
burch den Einfluß bes Clima und der Bäder zugleich feine er- 
fhütterte Geſundheit herftellen konnte; dagegen erklärte er fich 
nicht abgeneigt dem Kaifer Alerander zu dienen, deſſen Handels- 
minifter Graf Romanzow, Stein von ber Zeit bes Fürften- 
bundes ber befannt, fein Gefhäftsmann war, fih ausfchließend 
bem biplomatifhen Fache wibmete, deshalb Unzufriedenheit 
mit feiner Verwaltung erregt und ſich den Vorwurf mangeln- 
ber Sachkunde und Thätigfeit zugezogen hatte, Dieſe Yeuße- 
rung warb von Niebuhr aufgenommen, und er meldete Stein 
bald nachher, der Kaifer laſſe erwiedern, wenn Stein in 
keinem Dienfiverhältnig länger gegen den König von Preußen 
fiebe und ber Kaifer ſich alfo nicht den Vorwurf zu machen 
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habe, feinem Verbündeten die Dienfte eines ſolchen Minifters 
gerabe in foldhen Zeiten zu entreißen, jo werde er nichts mehr 
wünfchen als folhe Talente, Renntniffe u. f. w. für fein Rei 
zu nugen; er lade Stein ein nah Rußland zu fommen, wohin 
fein Ruhm ihm lange zuvorgefommen fey, eine feiner würbige 
Anftellung erwarte ihn, Niebuhr fügte hinzu, bie unerhörte 
Schnelligkeit womit der Minifter des Auswärtigen, General 
v. Budberg, diefe Antwort gegeben, ſey der fprechendfte Be— 
weis, wie eifrig ber Kaifer dieſe Gelegenheit ergreifen wolle 
Stein zu befiten; er wiffe, daß man ihm den Poften bes 
ganz unfähigen und moralifch verächtlihen Romanzoff beftim- 
men und fih fehr glüdlih fhägen würbe fo aus dem Winter 
in den Sommer überzugehen, Beim Empfang diefer Nachricht 
zu Naffau- erklärte Stein feine Bereitwilligfeit zu kommen, 
wenn vorher ber Wirfungsfreis, die Stellung zum Kaifer, ob 
fie unmittelbar ohne Dazwifchenfunft eines Dritten, die Bedin⸗ 
gungen des Gehalts, Einrihtungs- und Reiſekoſten beftimmt 
ſeyen; — er verlange nicht fi zu bereichern fondern nur ein 
ben conventionellen Bedürfniffen angemeflenes Ausfommen — 
und drüdte bie wohlbegründete Hoffnung aus, daß Niebuhr ihn 
begleiten werde, Indeſſen hinderten die weite Entfernung ber 
Unterhandelnden, die Bewegungen des Ruffifhen Hauptquar- 
tiers und einige Ruͤckſicht des Kaifers auf die erwartete Ber- 
anderung im Preußifchen Cabinet eine Entfheibung”*, bis biefe 
im Augenblick des Friedensabfchluffes einigermaßen unerwartet 
auf andere Weife eintrat. 

Einige Zeit nach Steins Entfernung aus Königsberg warb 
ber Sabinetsminifter Freiherr v. Hardenberg wieder in Thätig- 
feit gefet, Diefer Staatsmann war feit dem Zeitpunfte, als er 
nad dem völligen Siege der Sranzöfifhen Politik im Fruͤhjahr 
1806 auf Napoleons Wunſch entfernt worden, durchaus ver- 
nachläffigt, und feine Ungnabe durch die auffallende Thatfache 
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allgemein fihtbar geworben, bag der König ihn allein von 
allen feinen Miniftern beidemal zu ben Gonferenzen von Ofte- 
sode nicht gezogen, und auch fpäterbin beim Austritt bee 
Grafen Haugwitz, beffen Poften dem Minifter eines ganz frem- 
ben Departements angetragen hatte. Harbenberg empfand biefe 
Geringfhägung tief, nahm dennoh als bie Gefahr für die 
Monarchie dringend wurde mit Stein und Rüdel an ber 
Borftellung um Auflöfung des Cabinets Theil, und fühlte fi 
endlich gebrungen, den König um feine völlige Entlaffung an- 
zugehen. Diefes Schreiben, welches eine weitere Schilderung 
bes oben bargeftellten Zuftandes bes Cabinets enthält, blieb 
vierzehn Tage lang unbeantwortet. Nach Ablauf dieſes Zeit- 
raums, während befien auch Stein entlaffen war, wieberbolte 
Hardenberg fein Geſuch, und erhielt eine Antwort, worin ihn Yan. 12. 
ber König feiner Achtung verfücherte und bie bisherige Ver- Yan. 14. 
nadhläffigung Gründen zufchrieb, welche auseinanberzufegen bie 
Zeit nicht verftatte., Auch Zaſtrow der neue Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, für feinen neuen Wirkungskreis fo 
wenig geeignet ald damit zufrieden, drang in Hardenberg ſich 
noch eine kurze Zeit zu gedulden, um durch ben General 
Köderig dem König Beyme’s Entlaffung als ein Opfer welches 
er höheren Rüdfichten fehuldig fey anheimzugeben’’, Köderig 
that diefen Schritt vergebens; der Miniſter Schrötter fuchte 
bafielbe durch eine Unterredung mit Beyme zu erreichen, ohne 
weitern Erfolg als daß Beyme an Hardenberg fchrieb, ihn Ian. 27. 
wegen feines Betragend im Borzimmer des Königs im April 
1806 um Berzeibung zu bitten, worauf Hardenberg erwieberte, 
daß wenn er auch geneigt fey diefe und noch größere Belei— 
bigungen zu vergeffen, er doch feine Anſicht über die Urſachen 
bes jegigen Unglüds, die verberblichen Umtriebe bes Grafen 
Haugwig den man ihm ſtets entgegengefeßt habe, und ben 
ſchäädlichen Einfluß der Eabinetsregierung nicht ändern Tünne, 








442 


und Beyme ben Rath geben müffe fih vom König Berfebung 
auszubitten. Diefe beiden Briefe gelangten durch Köderig an 
ben König, ein zweiter Brief Beyme's an Harbenberg blieb 
ohne Antwort, Am 6ten Februar fehrieb Harbenberg an Stein, 
ber Raifer von Rußland verfuche es durch ben Major v. Klür 
Beyme zu entfernen; wenn biefes wider Erwarten gelinge, fo 
werbe er nicht ruhen bis auch Stein wieder eingetreten ſey, 
und boffe dazu auf feine Vaterlandsliebe; indeſſen fey Zaſtrow 
Sabinetsminifter geworben; von diefem neuen Minifter hoffe er 
fo wenig als Stein, daß er fih von großen Anſichten leiten 
laffe, er'werbe dem Antriebe des Augenblids gehorchen, und 
ed würden bie Abfonderung und Selbfifuht, welde bag 
Minifterium auszeichnen, an ber Tagesorbnung bleiben, und 
das Unglüd jene eingefleifihten und national gewordenen Feh⸗ 
ler nicht beflern. 

Diefe Erwartung wurde nicht getäufht. Der neue Mini- 
fter bes Auswärtigen hatte Feine entfchiebene Anficht, und flößte 
deshalb auch den fremden Höfen mit denen Preußen die innigfte 
Berbindung unterhalten follte, fein Vertrauen ein. Ungeachtet 
feit mehreren Monaten bie freundfchaftlichen VBerhältniffe zu 
England in der That hergeftellt waren, gelangte man erfi am 
2öften Januar zum Friedensabſchluß, welher nicht einmal 
ratifieirt wurde, und Preußen in Feiner Beziehung Englifche 
Hülfe gewährte, ſondern dieſes Alles der Zukunft lediglich 
überließ. Lord Hutchinfon, nach Niebuhrs Urtheil ein launi⸗ 
ſcher, folgelofer und bis zum Lächerlichen argmöhnifcher Mann, 
glaubte gegen Zaſtrow um fo mehr auf feiner Hut feyn zu 
müffen, als eine Art Friedensunterhandlung zwiſchen bemfelben 
und Talleyrand angefangen war, und man zu Memel von abs 
gegangenen Briefen an Napoleon, Talleyrand und Duroc 
wiffen wollte, Der Lorb fagte Allen die es hören mogten, 
bag bie Preußifchen Miniſter ihn betrögen’*; wie konnte da von 
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einem aufrihtigen Zufammenwirfen und kräftiger Interftügung 
burh England bie Rebe ſeyn! Daffelbe war der Fall mit 
Defterreich , welches bem Kriege eine enticheidende Wendung 
zu geben vermogte, aber mit Recht fchon gegen Rußlands 
Krieg an der Unterbonau mißtrauiſch, eben fo wenig wußte 
wie weit ed Preußen vertrauen dürfe, Nach der Schlacht von 
Eylau erſchien der General Bertrand beim König mit Vor⸗ gebr. 16. 
ſchlägen zu einem Separaifrieden., Der König war nicht ge= 
neigt darauf einzugehen, und befahl Hardenberg fih genau von 
ber gegenwärtigen Lage der Dinge zu unterrichten und feine 
Meinung auszufprechen. Harbenberg war von jeher der Ueber⸗ 
zeugung, daß bas Gabinet eine fefte Anfiht und Folge haben, 
entweder für ober gegen Frankreich feyn müffe, und durch halbe 
Mapregeln ind Verderben gebe. Er übergab jetzt eine Denf- 
fhrift worin er ausführte, dag ein abgefonberter Frieden unter 
treulofem Aufgeben der bisherigen Bundesgenoſſen, nur zu 
Unglüd und Schande führen fünne. Der König nahm biefe 
Meinung an, und fragte ihn von biefem Augenblid an wie- Febr. 20. 
ber um Rath. Hardenberg fand Gelegenheit mit dem König 
über alle Gegenftände der Verwaltung, insbefondere auch über 
das Berhälnig des Cabinets zu reden, zuerft jedoch mit nur 
theilweifem Erfolge. Der König bildete aus den Miniftern März 18. 
Voß, Schrötter, Zaſtrow und Hardenberg eine Art Rath, in 
welchem alle Gefchäfte durch Beyme und Kleift vorgetragen 
werben follten. Voß erhielt die früher von Stein geleitete 
allgemeine Berwaltung, Zaftrow bie auswärtigen Angelegen- 
heiten. Hardenberg ohne Departement, erflärte daß er nur 
aus Gehorſam in dieſen Berfammlungen erfcheine und nicht 
länger im Dienfte bleiben werbe, wenn er ohne feiner Stellung 
nad das Gute ausführen zu können, doch in den Augen bee 
Landes eine große DBerantwortlichkeit übernehme, Um biefe 
Zeit verfärkte fich die Verbindung bes Königs und bes Kai 
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fers Alexander. Der Lebtere erſchien am 2ten April in Memel, 
ermunterte den König zur Ausdauer, und gab die feierlichften 
Verſprechen ihn niemals zu verlaffen. Er zeichnete Harben- 
berg durch offene Beweife feines Vertrauens aus und empfahl 
ihn dem König. Als nun beide zum Heere abreiften, fo ließ 
ber König Zaftrow, Beyme und Köckritz in Memel zurüd, bes 
fahl Hardenberg ihn zum Heere zu begleiten, gab ihm das 
Departement ber auswärtigen Angelegenheiten zurüd, und ver⸗ 
trauete ihm bald darauf auch flatt des Miniſters v. Voß bie 
Minifterien des Innern und ber Finanzen, unb ftatt bes 
Minifters v. Schrötter die Verpflegung bes Heered und bie 
übrigen Zweige des Kriegsminifterii an. Hardenberg durch 
das volle Bertrauen bes Kaifers Aleranber unterflügt und in 
Verbindung mit Blücher, welder im April ausgewechfelt in 
Bartenftein anlangte, unterzog ſich dieſer Laft in ber Abficht 
die Minifterien der Finanzen und bes Innern Stein zu über- 
geben’® und für fih nur bie auswärtigen Angelegenheiten zu 
behalten, 

Am 26ften April fchloß er mit dem Ruſſiſchen Miniſter 
ber auswärtigen Angelegenheiten v. Bubberg zu Bartenftein 
einen Bertrag, woburh Preußen und Rußland fi) zu Fräftiger 
Tortfegung des Krieges, zu völliger Gemeinfchaftlichkeit im 
Handeln und Unterhandeln verbanden, und bie Grundlagen bes 
zukünftigen Zuftandes von Europa feftftellten. Das Ziel bes 
Krieges fey ein allgemeiner fefter Friede auf Seftigfeit des 
Befisftandes aller Mächte und gegenfeitige VBerbürgung beffelben 
begründet, die Franzöfifhe Regierung müffe durch alle Mittel 
in gerechte Gränzen zurüdgebracht, bie andern Mächte zu Er- 
haltung ihrer eigenen Unabhängigfeit in Stand geſetzt, und 
biefenigen, welche Schaden gelitten, möglichft entſchädigt werben. 
Rußland verfprach Preußen zum Befig ber feit 1805 verlore- 
nen Landſchaften ober einer Entfhäbigung bafür, fo wie zu 
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Erlangung einer beſſern Striegsgränze zu verhelfen, welche 
Preußen bedüärfe um fich felbft, Deutfchland und feine Nach⸗ 
barn zu vertheidigen. Eine ber wefentlichften Grundlagen ber 
Unabhängigkeit Europas, die Unabhängigkeit Deutfchlandg zu 
fihern, folle, da bie Wiederherftellung bes Reiches in feiner 
alten Schwäche nicht zweckmäßig fey, ein Staatenbunb in 
Deutfchland gefhaffen und durch eine dem Rhein gleichlaufende 
Bertheibigungslinie gefhügt werden. Die Leitung diefes Bun- 
bes zu gemeinfchaftlicher Bertheidigung follen deſſen vorwie- 
gende Glieder Preußen und Defterreich übernehmen, und fich 
über bie Begränzung ihres Einfluffes gegen einander verflän- 
digen. Beide Mächte follen alle Urſachen zur Eiferfucht gegen 
einander für immer hinwegräumen und fich mit einander innig 
und dauernd verbinden. Defterreih foll zu gemeinfhaftlichem 
Handeln für biefe Zwede eingeladen werden, wenn es beitritt 
werben Preußen und Rußland fih mit allen Mitteln zu Her- 
ftellung und Befeftigung feiner Macht, buch Rüdgabe Tyrols 
und der Mincio » Linie verwenden. In demfelben Sinne foll 
England eingeladen werden, für den aufgeftellten Zweck Hülfe 
an Geld, Waffen, Kriegsvorräthen zu gewähren und nützliche 
Unternehmungen im Rüden der SFranzöfifhen Heere auszu⸗ 
führen; man wird fih mit England über die Kriegführung 
und die Anfichten verfändigen und dem Hannoverfchen eine 
Vermehrung an Stärke und Macht verfchaffen helfen, wofür 
daſſelbe außer dem Eintritt in den beutfhen Bund in ein 
ſtetes Vertheibigungsbündnig mit Preußen treten würde. Auch 
Schweden wird zum Beitritt eingeladen, fo wie zum Eintritt 
in den Deutfchen Bund und einem fteten Bertheidigungsbünd- 
nig für feine deutfihen Lande mit Preußen; über Dänemarks 
Beitritt werben bie fünf Mächte fpäterhin verhandeln, Der 
Prinz von Dranien foll in Deutfchland entfhäbigt werben, _ 
falls nicht große Erfolge feine Herftellung als Statthalter in 
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ben Niederlanden geftatten, Weber Italien wird man fih mit 
Defterreich und England verfländigen, vorläufig aber als Grund⸗ 
fag annehmen, daß die Könige von Sardinien und Neapel nad 
Umftänden entfhädigt, und die Krone Staliend von ber Fran 
zöftfhen getrennt werden folle. Die Unabhängigkeit und Un— 
verleglichkeit der Pforte wird gewährt. Für Die gegenwärtige 
Kriegführung wird beftimmt, daß feine ber Mächte für ſich 
Eroberungen-auf eigene Rechnung machen, und nie für befon- 
dere Zwede fondern einzig dahin geftrebt werben foll, ben 
Feind zu einem allgemeinen und feftlen Frieden zu zwingen; 
etwaige Eroberungen follen erft beim Frieden und nach ben 
oben aufgeftellten Srunbfägen zur Vertheilung fommen. Sollten 
England und Defterreich dem Bunde nicht beitreten, fo werben 
Preußen, Rußland und Schweden nur auf ihre eigene Sicher⸗ 
heit Bedacht nehmen können. Für bie jegigen fowohl als bie 
zukünftigen Xheilnehmer des Bundes befleht die gegenfeitige 
Verbindlichkeit, die Waffen nur gemeinfchaftlich nieberzulegen, 
und fich über das allgemeine Befte, über Kriegführung und 
Sriedensunterhandlungen in Kenntniß zu erhalten und zu ver- 
fländigen. Scließlih warb zum Behuf der Verbindung der 
Feldherren mit der Politif die Errichtung von Correspondenz« 
Bureaur befchloffen, welche aus erfahrenen und unterrichteten 
Dffizieren jeder verbündeten Macht beftehen, und unabläffig ein 
vollfommenes Einverfländnig und die nothwendige Einheit in 
ben Unternehmungen unterhalten und die Richtungen angeben, 
worin bie Feldherren bie ihnen untergebenen Heere wirken 
laffen follen, 

In dieſem Vertrage waren bie Grundfäge niebergelegt 
welde in der damaligen Tage Europas zum Ziele leiten konnten; 
obwohl dann Defterreich feinen Beitritt verfagte und in ber 
Form einer von ihm angetragenen Bermittlung binzögerte bis 
es zu erfolgreichem Handeln für diesmal zu ſpaͤt warb, obwohl 
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Rußland dem Bertrage fo bald untreu werben follte, und 
Preußen aus feinem Beharren bei dem gegebenen Worte nur 
äußere Verluſte erwuchfen, fo gingen die wahren Gedanken bes 
Bertrages doch nicht unter, fondern nach Jahren in bie Grund⸗ 
verträge über, auf denen nach Napoleons Leberwindung Europa 
wieberbergeftellt worden if. 

Indem Hardenberg fo die Lebensfrage der Gegenwart 
IöPte und zugleich für die Zufunft bauete, waren feine Collegen 
bemüht feinen Einfluß zü untergraben. Die Minifter Voß 
und Schrötter fanden mit dem General Köderig in Berbin- 
bung; fie befchuldigten Hardenberg ehrgeiziger Abfichtenz es 
erfolgten daher einige heftige Auftritte mit ihm, worauf beibe 
ihrer Stellen im Confeil enthoben und auf ihre Provinzial« 
Departements befchränftt wurden, Herr v. Voß reifte über 
Copenhagen nach Havelberg und nahm fpäter feinen Abſchied; Zunt 19. 
Herr v. Zaftrow ſchlug ein Commando im Heere ald General⸗ 
lieutenant aus und erhielt feine Entlaffung. Hardenberg ge⸗ 
wann das vollfommene Vertrauen des Königs und hatte länger 
als drei Monate den alleinigen Bortrag in allen Eivil- Ange- 
legenheiten; er arbeitete mit Altenftein, Schön, Niebuhr und 
Stägemann. Alles war im beften Gange, Hardenberg hoffte 
bald die Arbeit mit Stein zu theilen, er hatte Englands Ver⸗ 
trauen, er erwartete durch eine Englifch- Schwebifche Landung 
in Pommern und Defterreihs Hülfe dem Kriege eine günflige 
Wendung zu geben, als eine plögliche Aenderung der Ruſſiſchen 
Politik feiner Wirkſamkeit ein Ende machte. 

Eine Cabale, deren Seele der General Bennigfen war, 
und an deren Spike man den Großfürft Eonftantin zu ſetzen 
wußte, hatte Damit angefangen das Heer aufzulöfen und dadurch 
alle Entwürfe Napoleons zu befördern. Die Herren waren nicht 
allein völlig unthätig, ſondern opferten das Ruſſiſche Heer dem 
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feit lange gehegten Plane ſich hinter den Niemen zu ziehen und 
den Kaifer zum Frieden zu zwingen. Der Kaifer war davon 
unterrichtet und Zeuge‘ fo vieler Fehler nnd Abfcheulichkeiten 
die vor feinen Augen vorgingen, aber er fühlte ſich zu ſchwach 
ein enifcheidendes Mittel zu ergreifen. Das Uebel flieg aufs 


Mat 24. Hochſte. Danzig warb auf eine unverzeihlihe Weife aufge- 
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opfert; man ſchlug fi) mit Erfolg bei Heilsberg, aber nachdem 
man zwecklos eine große Zahl tapferer Leute geopfert hatte, 
enbigte man burd einen lange vorher befchloffenen Rüdzug 
und band nad) der verlorenen Schlacht von Friebland dem 
Kaifer die Hände. Diefer warf fih feiner wiederholten Ber- 
fprechen ungeachtet, unvermuthet Napoleon zu Küßen. Seine 
Holitif warb von Grund aus verändert, und Rußland aus der 
Beſchützerin der Freiheit Europas zu Napoleons Werkzeug, 
Dreußen davon das Opfer. 

Dei den Unterhandfungen welche fogleih nad dem Rüde 
zuge über den Niemen zwifhen Rußland und Franfreich ange- 
Inüpft wurden, gelang ed Napoleon, ben Kaifer durch einſchmei⸗ 
chelndes Betragen und Eröffnung großer Ausfichten'zu gewinnen. 

Nah den erften großen Erfolgen biefes Feldzuges hatte 
Napoleon im Siegesraufh den Gedanken aufgefaßt, feinen 
größten Gegner England durch Bernichtung der Handelsver- 
bindungen mit dem Europäifchen Fefllande zu bezwingen; bie 
Defiegung der Ruffen ſchien ihm jegt Aften zum zweitenmal zu 
eröffnen. Er befhloß daher die allgemeine Annahme ber Ge- 
waltmaßregeln durchzufegen, welche er von Berlin aus gegen 
den Brittifhen Handel erlaffen hatte, und Aleranders Gereizt- 
heit über die Verzögerung der Englifchen Hülfe, machte dieſen 
empfänglicher für die entgegenfommende Freundſchaft feines 
bisherigen Widerſachers. Napoleon wußte ihn anfcheinend zu 
überzeugen, daß Frankreih im Weften, Rußland im Oſten 
berrfchen müfle, und fand in dem Sturze feines bisherigen 
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Verbündeten des Sultans Selim den Muth, feinen jeßigen 
Zweden felbft die Türfen zu opfern. 
Die beiden Kaifer vereinigten fih daher zu gemeinfamer 
Beherrſchung Europas, mittelft eines nöthigenfalls zu erzwin- 
genden Bundes aller Feftllandsmächte gegen die Englifhe See- 
herrſchaft, fie vereinigten fih zur Theilung der Europäifchen 
Türkei, und der Einverleibung Finnlands ing Ruffifhe Reich”, 
wogegen Napoleon im Süden fo wie gegen Preußen und in 
Polen freie Hand blieb. Zum Lohne für fein hingebendes 
Bertrauen warb Preußen ohne alle Schonung verlaflen, Ruß- 
lands Hülfe beſchränkte fih auf eine einfache Verwendung; und 
wie Napoleon es verftand diejenigen welche ſich ihm hingaben, 
zu Schritten zu verleiten woburd fie fih vor den Augen ber 
Welt herabwürdigen und ihre Gefährlichkeit für ihn verlieren 
follten, fo rühmte Kaifer Alerander in der Bekanntmachung 
womit er am 27ften Juli a. St. feinem Heere ben Frieden 
anfündigte, die neue Erweiterung der Ruffifhen Graͤnzen, welche 
er — noch vor erfolgter Abtretung — von dem Lande feines 
Bundesgenofien aus Napoleons Händen angenommen hatte. 
Die Franzöfifhen Unterhändler hatten daher mit dem hülflofen 
Preußen leichtes Spiel, Bor jeder Unterhandlung jedoch er= 
flärte Napoleon auf Entfernung des Minifterd Hardenberg 
befteben zu muͤſſen: er wolle lieber vierzig Jahr länger Krieg 
führen als mit ihm unterhandeln. Hardenberg gab ohne Anz 
ftand feine Entlaffung, und beſchloß über Riga zu feinem Sohne 
in Dänemarf zu geben; zugleich aber erwies er dem Könige 
einen letzten Dienft, er empfahl ihm die Zurüdberufung bes 
Freiherrn vom Stein, als des einzigen Mannes welder ben 
Staat aus feinem Unglüde wieder aufzurichten vermöge, Auf 
die Aeuferung bes Königs, er könne Hardenberg, dieſen er- 


fahrenen Gefhäftsmann, nicht entbehren, erwiederte Napoleon, 
Stein’s Leben. I. 29 
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er fünne ihn durch Schulenburg- Kehnert oder Stein erfeßen, 
Prenez le baron de Stein; c’est un homme d’esprit, foll 
Napoleon geäußert haben, Graf Schulendburg lehnte den An 
trag ab, und dieſer Minifter Friedrichs des Großen ging fpäter 
als Staatsrath in Weftphälifchen Dienſt. Der König willigte 
in Steins Zurüdberufung. 

Am Iten Julius, zwei Tage nah dem Abfchluß des 
KRuffifch = Franzöfifchen Friedens, warb ber Xiffiter Friede 
zwifchen Preußen und Frankreich unterzeihnetz Kalkreuth von 
Preußiſcher Seite unterhandelte ihn mit beifpiellofem Leichtfinn 
und Gedankenloſigkeit““ und unterfchrieb ohne Weiteres bie 
entfeglichiten Forderungen, 

Der Friede beraubte Preußen der Hälfte feiner Staaten, 
der fruchtbaren und blühenden Länder zwiſchen Elbe und 
Rhein, auf deren Emporbringung fo viele Millionen gewandt 
waren, des Landes Kotbus und fall des ganzen Preußifchen 
Polens, welhes theild an Rußland fiel, theils zu Bildung 
eines Herzogtums Warſchau benugt, dem König von Sachſen 
als Franzöfifche Provinz übergeben ward; die Stadt Danzig 
erhielt den Numen der Freiheit und die Beflimmung mit einer 
ftarfen Franzöfifhen Befagung als Napoleons Borpoften an 
ber Oſtſee zu dienen; Preußen unterfagte bis zum Abſchluß 
eines Friedens zwifchen Franfreih und England feinen Unter- 
thanen den Handel mit England, verfchloß feine Küften und 
Häfen den Englifhen Sciffen’®, und mußte felbft eine Kriegg- 
erklärung gegen England auf den Iften December bes Jahres ver- 
fprechen”’, Die abgetretenen Länder weftlich der Elbe nebft Heffen 
und Braunfhweig wurden unter dem Namen eined Könige 
veihs MWeftphalen Nappleons Bruder Hieronymus zugetheilt. 

Auf die Nachricht vom Abſchluß des Friedens befahlen Die 
Franzöſiſchen Behörden in Berlin das Te Deum zu fingen, 
Gaftmähler zu geben und die Stabt zu erfeuchten. Dan be— 
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merfte nur zwei Transparente. Ein Kaufmann in der Frie- 
drichsſtraße hatte vor feinem Haufe: 

Ich kenne zwar den Frieden nicht, 

Doch aus Gehorſam und befohlner Pflicht 

Derbrenn’ ich auch mein Tegtes Licht. 
und ein Feiner Tifchler in berfelben Straße hatte einen Sarg 
illuminirt, mit der Auffchrift: 

Hier ift der wahre — befannte und unbefannte Frieden! 
eine Beziehung auf Salis Lied an das Grab, weldhe bie ver- 
zweifelnde Stimmung des Volkes ausſprach. 

Am folgenden Tage ward ber Friedensvertrag felbft, in 
bem Telegraphen, einer den Franzoſen zugänglichen Berliner 
Zeitung, abgedrudt. Der allgemeine Schreden und bie tiefe 
Niedergefchlagenheit über diefe Nachricht läßt fi nicht dar— 
ſtellen. Aber noch follte fie durch den Eindrud überboten 
werben, ben am folgenden Tage die Konvention vom 12ten Ju⸗ 
lius über die Räumung des Landes hervorbrachte. Jedermann, 
felbft die Franzofen erfhhrafen über den Inhalt, und wunderten 
fih wie der Feldmarfchall von Kalkreuth eine folhe Conven— 
tion babe machen und ohne Schaam für fih und die ganze 
Nation unterfehreiben können”, 

In diefem tiefen Unglüd bedurfte man eines Reiters. 

An demfelden Tage ale der Tilfiter Frieden unterzeichnet 
ward, ſchrieb die Prinzeffin Louiſe Radziwill, um Stein zur 
Rückkehr in den Dienft zu bewegen, und ihren Brief fo 
wie einen Brief Blüchers begleitete Hardenberg mit berfelben 
dringenden Aufforderung im Namen des Könige. Sie alle 
erwarteten von Stein allein die Rettung beffen was von ber 
Preußiſchen Monarchie geblieben war und eine Erleichterung 
ber drückendſten Leiden, und baueten auf feine Großmuth das 


Vergangene zu vergeffen und dem von jedem Beiſtand verlaf- 


fenen König zu Hülfe zu eilen, Hardenberg ſchilderte den 
29 * 
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Gang der Verwaltung bis zu diefem Augenblide: „Mußte ich 
nicht darauf rechnen, daß Sie jede perſoͤnliche Rüdficht bei 
Seite feen werden, um bie Befriedigung zu haben den Staat 
zu retten, dem Sie feit Ihrer Jugend Ihre Kräfte geweiht 
haben? Sie find in der That der Einzige auf den alle gute 
Baterlandsfreunde ihre Hoffnung ſetzen; würden Sie ſich wei— 
gern fie zu erfüllen? Ich verwerfe dieſen Gedanken. Der 
König wird Ihnen das Minifterium des Innern und ber Fi- 
nanzen übertrageu; machen Sie ihre Bedingungen, aber bei 
dem König felbftz ed wird ohne Zweifel nur von ihnen ab— 
hängen fi) in unmittelbare Beziehung zum König zu fegen und 
barin glei mir zu erhalten. Es ift von ber größten Wichtig- 
feit, daß Sie fih ohne Zögern zum König begeben. Die erften 
Augenblide werben die größte Sorgfalt erfordern. Der König 
wird Ihnen beftimmt fein ganzes Vertrauen ſchenken, und 
Ihnen die Sorge für die Wiederherftellung des Staats mit 
der Wahl der Mittel und Perfonen überlaffen. Bon dem was 
zwifcheu Ihnen beiden vorgefallen ift, fey niemald wieder bie 
Rede. Der König hat durch das Unglüd viel gewonnen, und 
feine Ausdauer macht ihm Ehre. Treffen Sie bie rechte Meife 
die Gefchäfte mit ihm zu behandeln, fo werben Sie ihn zu 
Allem befimmen was gut und nüglich ift, wie mir dieſes voll- 
fommen gelungen war. Vermeiden Sie befonderd das An- 
fehen ihn regieren zu wollen. Er befigt die gute Eigenfchaft 
Widerfpruch zu ertragen und denjenigen zu fohägen ber ihm 
die Wahrheit fagt, wenn es mit der Ehrerbietung gefchieht die 
man dem Fürften fehuldig ift, ohne Bitterfeit und aus wahrer 
Liebe für ihn und feinen Dienſt.“ Dann fehildert er die jeßige 
Lage: Graf Golz von Petersburg fey vorläufig zum Minifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten ernannt, ein braver Dann 
ber das Gute will, und werde fih wahrſcheinlich auf biefer 
Stelle halten; flatt Kleiftö der bes Dienftes müde, werde ver⸗ 
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muthlich der wohlgefinnte und fühige Oberfllieutenant v. d. Kne⸗ 
ſebeck Generaladjudant mit dem Bortrage über die Militair- 
ſachen; mit diefen beiden werbe Stein einen Rath bilden, und 
deſſen Seele feyn. Beyme habe fich feit Hardenbergs Wieder- 
eintritt fehr gut betragen, ftetd‘ ben guten Grundbfägen ange- 
bangen, feinen Einfluß gefucht, auch feinen befeffen, aber felbft 
bazu beigetragen; in Folge mehrerer Unterredungen in denen 
Hardenberg fih mit ihm ausgeföhnt, mißbillige er jegt ebenfalls 
ein Cabinet ohne Berantwortlichfeit, fey der erfte gewefen ber 
bes Königs Maßregel alle Gewalt Hardenberg zu übertragen, 
gebilligt, er werde fih auch fo gegen Stein betragen, und gleich 
nah dem Frieden fih ganz zurückziehen. 

Die Prinzeffin Louife fchrieb: „Ihr Freund und vor ihm 
bie Zeitungen werben Sie von dem traurigen Ende aller unfe« 
rer Hoffnungen unterrichtet haben. Muthlofigfeit und Schwäche 
viel mehr als das Gluͤck unferer Feinde haben ung unterjodt, 
und der Austritt Ihres Freundes, den er fich felbft auferlegt 
um noch durch diefes Opfer zu nüsen und feinem Herrn die 
Beſchämung deffelben zu erfparen, läßt ung unfere Knechtfchaft 
‚peinlich fühlen. Ich habe verſprochen Ihnen über diefen Herrn 
zu fohreiben, Ihnen zu fagen, und ich fage es mit Wahrheit, 
daß er in diefem Augenblid unfere ganze Theilnahme verbient, 
daß fein Muth und feine Feftigfeit durch unfere letzten Unfälle 
nicht erfchüttert worden, daß er zu allen Opfern bereit war, 
und von dem Gedanken durchdrungen, daß es beffer fey edel 
zu fallen als mit Schande zu leben, weder die Abficht noch den 
Gedanfen an die unerwarteten Ereigniffe und den Wechfel bes 
Syſtems und der Grundfüge hatte, die jetzt über unfer Loos 
entfcheiden. Er hatte fih Ihrem Freunde aufrichtig angeſchloſſen, 
und gerade in biefem Augenblid wo Alles ihn verläßt, wo er 
weder Wahl noch Willen bat, verliert er noch biefen fo erprob- 
ten Freund, und dieſer Freund verläßt ihn aus Anhänglichkeit 
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an biefes Land und feinen Herrn mit einem Schmerze ber mid 
tief gerührt hat. Auf Sie, mein licher Stein, wenden fid 
alle unfere Blicke in diefen traurigen Augenbliden; von ihnen 
hoffen wir Troft und Vergeſſen der Unbilden welche Sie von 
und entfernt, und deren fih zu erinnern Sie zu großmüthig 
feyn werden, zu einer Zeit wo berjenige welder Sie beleidigt 
bat, nur noh Ihre Theilnahbme und Ihre Hülfe verdient. 
Könnten Sie ſich unfern Bitten entziehen? Könnten Sie dieſes 
Land unglüdlih und verlaffen feben, und ihm dieſe Talente, 
diefe Einfihten verweigern, die allein und nod von unferem 
Falle erbeben können? Hardenberg hofft nur auf Sie; er fieht 
für feinen Herren feine Hoffnung als in Ihnen, und wenn Sie 
und nicht zurüdgegeben werben, wenn Sie den Wünfchen derer 
nicht folgen welche Sie verlangen und flebentlih fordern, was 
fol aus diefer traurigen Zufunft werden? — Ich gebe zu, 
Sie auffordern unfer Loos zu theilen, heißt Sie der größten 
Dpfer fähig balten, und man hat Nichts gethan um fie zu 
verdienen; aber Ihre Seele ift zu edel, um fih in biefem 
Augenblid der Beleidigungen zu erinnern, und ich fenne Sie 
zu gut um nicht verfichert zu feyn, daß wenn Sie hier wären, 
Sie ohne*Bedenfen zur Hülfe diefes fo unglücklichen Fürften 
fommen würden, der feit fünf Monaten gerechte Anfprüde auf 
Theilnahme und Anhänglichfeit befigt. Selbſt in den gegen- 
wärtigen Augenblicken behauptet er feine Würde; er hat Freunde, 
eifrige Anhänger erworben, und er ift mir nie adhtungswerther 
erfchienen als feit diefen fehredlichen Unfällen, unter denen ich 
ihn einen geiſtigen Muth, eine Feftigfeit, eine Entfagung ent- 
wideln ſah, welche ich ihm niemals zugetraut hätte. Glauben 
Sie es, fein Freund fagt Ihnen nicht zu viel für ihn; ich ſehe 
ihn mit Schmerz abreifen; ich bin untröfllih über feine Ent- 
fernung, über die Gründe welche fie herbeiführen. Er ſelbſt 
leidet Daran fchmerzlich, und ich bin gewiß, dag allein die Hoff: 
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nung, Sie für feinen Herrn wieder zu erwerben, feinen Muth 
aufrecht Hält und die peinlihen Erinnerungen verfüßt welche 
er in feine Zurüdgezogenheit mitnimmt, Mein Dann ift noch 
abweſend, ih erwarte ihn jedoch in wenig Tagen; wie wenig 
ſah er beim Scheiben die ungemeine Schwäche vorher beren 
Opfer wir find, und wie viel Schmerzen erwarten ihn bei 
feiner Rüdfehr! Möge die Hoffnung Sie wieder zu feben 
bald unferen niedergefchlagenen Muth erheben, und unfere 
Wiebervereinigung meineg Schauder vor jener Zufunft zer= 
freuen, in der tch nicht mehr dag Gluͤck finden kann, aber in 
der das Glück fo vieler Wefen welche mir theuer find noch 
yon Shnen abhängen wird, Berfagen Sie fich unferen Bitten 
nicht mein lieber Stein, und feyen Sie nicht fo graufam wie 
das Schickſal, welches und alle Die ausgezeichneten Wefen 
nimmt, bie mit dem Leben und den Menſchen verföhnen konn— 
ten. — Wie fehr muß id das Loos meines Bruders fegnen! 
Er hätte in dieſer Welt zu viel zu dulden gehabt; und was 
ich täglich erfahre, läßt mich empfinden, daß die Schmerzen bie 
Gott ung ſchickt oft Wohlthaten find, die wir in unferer Ver— 
biendung beweinen. Ihm Ffönnte ih nur aus Eigennug zu 
eben wünfchen, Er fehlt mir an jedem Tage, in jedem Augen- 
blick meines Lebens, und doch fühle ih, daß er viel glüdlicher 
ale wir iſt ..... Ich erwarte mit Ungeduld Ihre Antwortz 
mögte fie ung günftig ſeyn! Sie bedürfen Feiner Verfiherung, 
um an bie fehr zärtlide und bebarrlihe Anhänglichkeit zu 
glauben, die ich Ihnen für immer geweiht habe. 
Louiſe.“ 


Dieſe Briefe wurden Stein im Auguſt durch zwei Feld⸗ 
fäger, über Hamburg und Wien, überbradt. Der Preußiſche 
Gefandte in Wien, Graf Finfenftein fchrieb ihm dabei: „Sie 
allein werden im Stande feyn, mit Fräftigem Arm das Unge⸗ 
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ziefer ber Selbſtſüchtigen, ber Verräther, und was eben fo 
ſchlecht iſt der Dummköpfe auszurotten, welde den Staat bie 
in feine Grundlagen untergraben haben und bie vorzüglichfte 
Urfache unferes Verberbens find”... Stein lag fehr krank 
darnieder; bei der Nachricht von dem Tilfiter Frieden hatte ihn 
ein doppeltes Tertianfieber ergriffen, er war jet in hohem 
Grade geſchwächt; die Aufgabe, deren Löfung man von ihm 
verlangte, hätte jeden anderen zurüdgefchredt, und es fehlte 
niht an Zweifeln ob felbft er fie übernehmen werde. Niebuhr 
äußerte fi in einem Briefe vom 28ften Julius: „Der Beruf, 
ein fo ganz zu Grunde gerichtetes Land aus dem Berberben 
berauszureißen und im Innern berzuftellen, ſchmerzensvoll wie 
ber Anblid und gigantifh wie das Unternehmen, dunkel wie 
bie Zufunft und äußeres Schickſal if, wird- Sie nicht abſchrecken. 
Aber die bleibende Lähmung aller umfalfenden Unternehmungen 
durch Die ſchwerlich auch nur aus ihrem jeßigen Beſitz zu ver= 
drängende Mittelmäßigfeit und Schlechtigfeit, Die Thorheit ber 
Hoffnung daß auf die Nacht der Unfähigkeit und der Gemein- 
heit ein befferer Tag folgen müffe, die wird Eure Ercellenz, 
Sie mit dem DBorgefühl des bevorftebenden Widerwillend er- 
füllend, abfchreden. Die Riefen thürmten Berge auf und 
waren ihrer Kraft frob: aber der Stein des Siſpphus war 
eine Höllenpein” .... 

Aber Stein hatte ſchon entfhieden. War er früher ent- 
fhloffen gewefen nur unter Bedingungen zu fommen, bie er 
ſelbſt für nöthig, zuläffig und feiner Ehre für angemeffen hal- 
ten werde, fo fand er jegt in Harbenberge und ber Prin— 
zeſſin Briefe jede Genugthuung; und er erflärte fi zur An- 
nahme bereit, ohne Zufag einer Bedingung, in einer Antwort 
bie er wegen fortbauernder Schwäche feiner Frau dictirte und 
nur unterfähreiben konnte: 
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An des Königs Maieſtät. 

„Eurer Königlihen Majeſtät Allerhöchfte Befehle wegen 
bes Wiederantritts in Dero Minifterium ber Einländifchen An- 
gelegenbeiten find mir durch ein Schreiben des Kabinets-Mini- 
ſters Hardenberg de dato Memel den®10ten July den Iten Au- 
guft zugefommen. ch befolge fie unbedingt, und überlaffe 
Eurer Königlihen Majeſtät die Beſtimmung jedes Berhält- 
niffes, es beziehe fih auf Gefchäfte oder Perfonen mit denen 
Eure Königlihe Majeftät es für gut halten daß ich arbeiten 
fol. In dieſem Augenblid des allgemeinen Unglüds wäre es 
fehr unmoralifh feine eigene Perfönlichkeit in Anrechnung zu 
bringen, um fo mehr da Eure Majeftät Selbft einen fo hohen 
Beweis von Standhaftigfeit geben. 

Ich würde fogleih meine Abreife antreten, Täge ich nicht 
an einem beftigen breitägigen Fieber krank. Sobald aber 
meine Gefundheit wieder bergeftellt ift, welches hoffentlich in 
10 bis 14 Tagen der Fall feyn wird, werbe ich abreifen. Ich 
bin ungewiß, weldhen Weg ich nehmen werde, Der über Berlin 
fheint mir bey der Ermangelung der Päſſe unfiher, da ich 
biev durch die Franzöfifhe SKantonnements reifen und bey 
jedem Platzkommandanten mich. ausweifen muß. ch werde 
alfo den Weg über Kopenhagen nehmen, und nur im äußerften 
Nothfall, wenn Ereigniffe eintreten follten die ih nicht im 
Stande bin vorauszufehen, den durch Gallicien. 

Erlauben Eure Majeftät mir Allerunterthänigft eine Be 
merkung. In biefem Augenblid fheint mir das dringendſte 
bie Befriedigung der Korberungen der Sranzöfifchen Behörden. 
Der General Schulenburg hat den ihm von Eurer Majeftät 
gegebenen Auftrag abgelehnt; im Fall E. M. bereits Feine 
andere Auswahl getroffen haben, fo ftelle ih Allerunterthänigft 
anheim, ob € 8. M. diefen Auftrag nicht dem Grafen von 
Reden zu übertragen geruhen wollen. Er bat während biefer 
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Epoche bes Unglüds, feine Gefhäftsführung fortgefegt, mit 
einer gänzlihen Aufopferung feiner ſelbſt. Ihm Tönnte ber 
Geheimerath Niebuhr, der mit ber Geldpartie und ber Franzö- 
fifhen Sprache vertraut ift, beigeorbnet werden. 
’ Stein.” 

Der Gedanke feine Pflicht zu thun und alle verfünlichen 
Ruͤckſichten zu opfern, ftärfte und hielt ihn bei ber Trennung 
von Allen was er liebte, und bei dem Eintritt in die undanf- 
bare und abfchredende Laufbahn die er jetzt betrat, und auf 
welcher er, bei gänzlich treuer Hingebung, perfönlicher Berfol- 
gung zu entgehen für kaum möglich hielt. Mit den Augen 
blid des Empfanges der Briefe nahm feine Krankheit eine 
günftige Wendung, ber neue Beruf ftrahlte ihm wie ein Stern 
ber durch Seele und Leib ein neues Leben goß; feine Kraft 
nahm mit jedem Tage zu, und Anfang Septembers fühlte er 
fich ftark Die Reife nad Memel zu unternehmen. 


Während er fih zu dem mühfeligen Werfe der Herfiel- 
fung des alten Preußens anſchickte, mußte er erfahren, daß 
feine frühere Schöpfung in Münfter zufammenfiel. Das nähere 
barüber erzählte ibm der Präſident 9. Binde, und von 
anderer Seite Elagte ihm der Domdechant Graf v. Spiegel 
den Untergang feiner Hoffnungen: „Nur mit Mühe — fchrieb 
biefer — habe ih mein Bebürfnig der Gebanfen- Mittheilung 
an Sie meinen erhabenen Freund fo geraume Zeit unterbrüdt, 
und auch jest ift die Zeit dazu noch nicht gefommen; bie Un— 
fiherheit der Poften und die unnerdiente Aufmerffamfeit ber 
Sranzöfifhen Behörden auf meine Briefe, flehen vertraulichen 
Eröffnungen im Wege, Dieſe Lage bat für mich der babier 
wüthende Anti= Boruffianismug berbeygeführt. ... Was für 
ein unfeeliger Geift, ich mögte fagen Kobold — das hiefige 
Publikum beberrfcht, wie der Adel fich auszeichnet, das haben 
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Ew. Excellenz durch ben von bier verbrängten, eblen Binde 
erfahren; ob in fo einer Rage etwas für Wiffenfhaft und 
intellectuelle Cultur geſchehen könne, ift Teicht zu ermeflen, — 
ich bin zwar meinen Principien überall getreu geblieben, und 
halte meinen Charafter aufrecht, aber dafür muß ich mandes 
erleiden, und im Wirfen bin ich völlig gelähmt. — Graf Mer 
veld — Ihnen aus der Zeit der Organifationd - Commif- 
ſion befannt, und ein nur mit dem phyfifchen Hölfenfeuer 
befannter Domberr von Drofte = Bifchering, — beyde Anta— 
goniften meiner Perfon — find mir als Univerfitätd - Cura- 
toren beygefeßt; niedrige Pfaffheit hat hier die Oberhand, — 
ih rechne nicht lange mehr in biefer Tage zu bfeiben, die neue 
— vermuthlich Großherzoglich Bergifhe — Regierung dürfte 
bie Säcularifation in Haupt und lieder aus Finanz - Princi- 
pien eintreten laſſen, dann entfteben neue Verbältniffe, aber 
feine für Mid. — Nur fchabe, daß ich fein Fleckchen Eigen- 
thum habe, um mit Muße Kohl zu pflanzen. In der Zerrüt- 
tung des preußifchen Staats Tiegt das Grab meiner Wirkfam- 
feit für Menfchenbildung und intellectuelle Eultur überhaupt. 
Der Theilnahme am großen Geſchäfte der Reformation des 
Katholifhen Kirhenwefens muß ich nun entfagen. Deinen 
früheren Plan zu größeren Reifen mögte ich in ber Folge gern 
realifiren. .. Daß Bodde und Schmedding den Drud der Ereig- 
niffe empfindem wird Ew. Excellenz, mit diefer geſchickten Men— 
fhen liberalen Denfart befannt, nicht unerwartet ſeyn; noch 
unglüdlicher ift der gelehrte Exeget Wedlein, nur mit Mühe habe 
ih ibn vom auto da fe gerertet.. Die Pfaffheit hätte gern ein 
Bubenſtuͤck früherer Jahrhunderte dem obſcuren Publifo auf- 
getifcht ; der Mann kann aber hier Feine bleibende Stätte 
finden, fih wider den Neid und die Verfolgung der Geiftlichen 
nicht erhalten, ich empfehle Ihnen dieſes gute Subjelt; für feine 
Moralität und Wiffenfchaft kann ich einftehen, er würde jeber 
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Univerſität ald Ereget und Drientalift Ehre machen, und in der 
Kirchengeſchichte ift er nicht fremd. — Bielleiht nimmt ber 
Fürft Primas ober der König von Würtemberg oder ber Groß⸗ 
herzog von Baden ihn auf eine ihrer hohen Schulen, wenn 
Em. Ercellenz Empfehlung zum Grunde liegt. — Die Anlage 
bes Botanifhen Gartens habe ih ald Berwaltungsfadhe im 
Einverfländniß mit den Kammerbecernenten ziemlih zu Stande 
gebracht. — Das Verzeichniß der Pflanzen fhide ich in einigen 
Tagen mit dem Poflwagen. — Aus ber Anlage erfahren Sie, 
was für Pflanzen an bie Sranzöfifhe Behörde zum Wegichiden 
haben gereicht werben muͤſſen. Bon der Syringa chinensis find 
drey Eremplare im Garten und fann nun vielfältig vermehrt 
werden. Soll ich ein Exemplar ſchicken?“ 


Bevor Stein fih aus den Gegenden entfernte, welche nun 
ganz dem Rheinbunde anheimgefallen waren, hatten die Mit 
glieder der Reichgritterfchaft in einer Zufammenkunft zu Frank⸗ 
furt befchloffen, bei dem neuen Oberberrn fefte Beftimmungen 
ber fünftigen Berhältniffe ber Ritter, Cantonsangehörigen und 
Untertbanen zu erwirfen, und wuͤnſchten daß Stein für fie 
nah Paris reifen möge. Da er fih ſchon entfchloffen hatte 
nah Memel zu geben, fo wies er feine Stanbesgenoffen an 
ben Geheimerath Gärtner in Neuwied, und ertheilte dem Graf 
v. Walderndorf den Rath dag der Adel fih in jedem Gebiete zu 
gemeinfamen Schritten vereinige, von ben Fürften eine Berfaffung, 
und von Napoleon bie Unmittelbarfeit unter feinem Schuße zu⸗ 
rüdverlange; bie erforderlichen Koften müßten nach der Matrifel 
aufgebracht werben. Der Geheimeratb Gärtner reifte im fol- 
genden Jahre nad) Paris, glaubte Anfangs Hoffnungen machen 
zu können, und fehrte zulegt unverrichteter Dinge zurüd. 


—r er —— 
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13) 2often Mai 1784. 

14) Eylert, Zriedrih Wilhelm III. 2ter Bd. 2te Abtheil. S. 275. 

15) Herzberg recueil 2, 364. 

16) Herzberg, S. 367. 

17) Herzberg, ©. 369. 

18) Dohm, Denkwürdigkeiten 3, 185 ff. 

19) Und bis zurüd gründet fi) auf eine fpätere Neuerung des Kur: 
fürften gegen den Gejandten v. Böhmer. 

20) Altesse,; der Brief iſt im Original Franzoͤſiſch, gleich den meiften 
Urkunden diefer Verhandlungen. 


21) 
22) 
23) 
24) 
S. 2355. 
25) 
26) 
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Steins Urtbeil. 

Urfaub durch Koͤnigliche Gabinetdortre. 16ten Rovember 1786. 
Stein an Reden. Wetter 1788 Mai 3 u. 5. 

Scotti, Geſetze und Verordnungen von Cleve und Marl. Th. 4. 


Stein 1503 Juni 12. 
Die Darftellung des Feldzuges von 1792 ift nah Steins Aufzeich- 


nungen gegeben. 
27) Geldern mußte 100,000 Thaler, Meurs 100,000 Gulden, Cre⸗ 
feld 300,000 Gulden bezahlen. 


25) 
29) 
unter den 


Steins Urtheil. 
Dieſes Urtheil über die Niederſachſen wird durch Steins Freunde 
Niederſachſen: Scharnhorſt, Rehberg, Brandes, Niebuhr berichtigt; 


ſpaͤterhin zog er fie den Suͤddeutſchen vor. 


30) 
31) 
32) 
33) 
34) 
35) 
36) 
37) 
3$) 
39) 
40) 
43) 
44) 
45) 
46) 


Dieje beiten Auszüge find aus dem Franzöſiſchen überfeßt. 
Rehbergs gefammelte Schriften. Tb. I. 

Desgl. Th. 4. 

Desgl. Th. 2. 

Weſel. 

Schreiben an den König. Wetter den 27ſten März 1793. 
Tten Mai 1793. 

5ten Februar 1794. 

Einen Walmodenihen Gute bei Hildesheim. 

Fuͤrſtenberg. 

Steinberg. 

Mittheilung Hardenbergs an Stein. 

Dohms Leben von Gronau. S. 36, 227, 279. 

Stein an Frau v. Berg. Minden den 10ten October 1796. 
Die Diäten find berechnet vom 31ſten December bis 24ften März. 


19ten März Abreije feitgefeßt. 


47) 
48) 
49) 
50) 
51) 


Königliche Urkunde von 2iften März 1802. 

Rehberg zur Sefchichte des Königreichs Hannover. S. 84. 
Schulenburg an Stein. 13ten März 1803. 

Antwort den 28ften Mai. 

13ten in Häberlind Staatdarhiv XI. 436 und im Rheiniſchen 


Merkur 1814 No. 131 fonft auch in Kleinigkeiten abweichend. 


52) 
53) 
54) 
55) 
56) 
57) 
58) 
ber theilte 


Stein an Angern. Tten November. 

Beyme an Schulenburg. 30ſten September. 

Beyme an Echulenburg. 

Cabinetsordre an Graf Reden. 30ſten April 1805. 

Brief an Zalleyrand. Januar 26. 

Brief an Duroe. Februar 4. 

Der Echritt war damals ein Geheimnig. Erft am 2bſten Rovem- 
Stein feine Eingabe dem Minifter Schulenburg im Bertrauen mit. 
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„Wäre man Ihrer Denkichrift im Mai gefolgt, fo würden wir jeßt nicht 
fern wo wir find‘ — antwortete der Minijter zu Königsberg, auf der Flucht 
vor den Franzofen. 

59) Mr. Adair to Mr. Fox. Auguſt 4. ©. 115. 

60) Adair, S. 126. 127. September 3. 7. 

61) Adair, S. 131. 

62) Briefe von Blücher und Prinz Louis. 

63) Der König hatte an Der Spitze des Regiments Königin Dragoner 
angegriffen, ein Pferd verloren, war aber von Dem Regiment verlafjen worden. 

64) Tab Hardenberg weder berufen ward nody auf die Entſchließung 
den mindeften Einfluß gehabt hat, wie in den Memoires d’un homme 
d’etat 9, 345 vorgegeben wird, it aus feinem eigenen Briefe vom 30ften De 
cember 1806 an den König erwiejen. Man fieht, wie behutjam man beim 
Gebrauch jenes Buches ſeyn muß. 

65) Brief des Grafen Schufenburg an Stein. 2ten Dezember 1806. 

66) Beilage. 

67) Zuerſt Hatte Stein hier hinzugefügt: auch daß meine Gigen: 
[haft eines Ausländers mir den Neid vieler Einländer; firid 
es aber wieder aus. j 


Zum zweiten Bude. 


68) ©. 414 3. 2 v. u. 1907 December 8. 

69) Esprit des loix liv. 8. cap. 6. Les Monarchies se corrom- 
pent lorsqu’on ôte peu à peu les pr£erogatives des Corps et les 
privilöges des Villes, lorsqu’au lieu de se borner à une inspection 
generale seule digne du Souverain, les Princes veulent gouverner 
tout imme&diatement par eux m&mes. — La Monarchie se perd lors- 
qu’un Prince croit qu’il montre plus sa puissance en changeant 
l’ordre des choses qu’en le suivant, lorsqu’il ôte les fonctions natu- 
relles des uns pour les donner arbitrairement à d’autres. Cap. 7, Le 
principe de la Monarchie se corrompt lorsque les premières dignites 
sont les marques de la premiere servitude; lorsqu’on öte aux Grands 
le respect des Peuples et qu’on les rend de vils instraments du pou- 
voir arbitraire. Diefe Anmerkung findet fih nur im Eoncept. 

Stein’s Leben. I. 
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Die Stelle aud D’Ivernois ©. 339 ff. Tautet: 


Cherchons à häter cette &poque en vengeant ici la vraie liberte 
de l’accusation calomnieuse qu’on vient de voir. Montrons que loin 
d’etre un regime coßteux, le sien est au contraire le moins cher, 
le seul qui impose aux gouvernangs la moderation du ponvoir, le seul 
qui soit en harmonie, non-seulement avec la surete des proprietaires, 
mais avec les inter&ts bien entendus des non-proprietaires, le seul 
enfin, sous les auspices duquel il soit possible d’organiser une re- 
sponsabilite parfaite, et un syst&äme d’impositions plein de m&nage- 
mens pour les classes pauvres. 

Et comme le raisonnement ne suffit point sans l’appui des faits 
positifs, prenons-les chez la nation Anglaise, & qui personne ne con- 
teste le plus haut degr& de liberte, quoique beaucoup de gens l’en- 
visagent comme ayant le gouvernement le plus dispendieux de 
l’Europe. Prouvons qu'il est au contraire celui qui l’est le moins, 
et que cette difference tient exclusivemen? au pacte de l'inegalite, 
qui n’admet que les seuls proprietaires aux fonctions l&gislatives et 
administratives. 

La premitre de ces assertions €tonnera beaucoup de Francais, 
m&me ceux d’entre eux qui auraient voulu prendre la constitution 
britannique pour modele de la leur, sans tenir aucun compte du 
caractere si dissemblable des deux peuples qu’ils pretendaient gou- 
verner par les m&mes lois. Ils ont raison, sans doute, de la con- 
siderer comme le balancement le plus admirable des pouvoirs ex&cu- 
tif et legislatif: mais s’ils avaient mieux etudie les ressorts cache&s 
de ce rouage, peut-Etre auraient-ils recommande & leurs compatrio- 
tes de chercher avant tout & s’approprier l’organisation non moins 
admirable du pouvoir adıministratif et des autorites inferieures entre 
lesquelles il se subdivise. ‘ 

Si nous allons entrer à cet &gard dans quelques details minu- 
tieux, c’est que la matière est encore neuve. Dans son tableau com- 
paratif des deux constitutions de l’Angleterre monarchique et de la 
France republicaine, M. Necker a combattu, avec plus de force que 
personne, le regime de l’&galit&; mais il ne l’a fait que d’une ma- 
nitre philosophique, dans ses rapports, tant avec la morale qu’avec 
le bonheur des administres, et il a neglige, chose €trange! de com- 
parer les deux regimes sous le rapport fiscal. Ce qui n'est guere 
moins €trange, c’est que le grand partisan de l’egalite absolue, le 
desorganisateur T. Payne, est le seul Ecrivain qui ait jamais reconnu 
que tous les rouages de l’administration domestique cheminent en 
Angleterre sans @tre à charge aux contribuables, et que les salaires 
des grands juges sont les seuls que defraye le peuple. Telle est 
precisement l’esp&ce d’organisation que Rousseau recommandait aux 
Polonais, en leur citant la Suisse comme le pays oü le citoyen rem- 
plit Iui-m&me les fonctions que partout Ailleurs on ainıe mieux payer 
pour les faire remplir par d’autres. On va voir que Rousseau au- 
rait pu prendre ailleurs son exemple, et qu’il l’eüt beaucoup mieux 
choisi dans la Grande-Bretagne, seule contr&e Europ&eenne oü l’ad- 
ministration se trouve exclusivement placee dans les mains de ceux 
qui, par leur fortune, peuvent fournir un gage d’une Education libe- 
rale et une garantie de leur interet A defendre l’ordre.social. 

L’&epargne qui en est r&sultee est telle, que la modique somme 
de 5,600,000 Liv. st., ou 140 millions tournois, suffit jusqu & ce jour 
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& la pompe de la royaute, à l’entretien de la famille r&gnante et 
de tous ses membres, au maintien de la legislature, des flottes, de 
Varmee et des tribunaux, & toutes les d&penses me&mes secrätes des 
divers departemens ministeriels, au gouvernement civil de l’Ecosse, 
ainsi qu'à celui des colonies pour la part qu’en supporte la metro- 
pole, en un mot, & toutes les depenses nationales de l’&tablissement 
de paix. 

Maintenant, si l’on se donne la peine de comparer ces d&penses 
avec celles de la monarchie Prussienne, cité t depuis long-temps, et 
avec raison, pour l'ordre et l’infatigable economie de ses admini- 
strateurs; comme ses depenses de paix s’el&vent & 24 millions d'écus, 
ou environs 4'/, millions sterling, on a la preuve arithmetique que 
les frais des deux gouvernemens sont pr&cisement semblables, puis- 
qu’ils ne different que dans l’exacte proportion du nombre respectif 
des gouvern&s. ' 

Mais ce qui fait cesser toute esp&ce de ressemblance, c’est que 
le roi de la Grande-Bretagne gouverne un peuple incomparablement 
plus opulent que le peuple Prussien. Or, il ne peut &chapper & 
personne, qu’etant appel&E à payer les services d’hommes ou plus 
riches, ou qui ont davantage de moyens pour le devenir, il doit par 
cela m&me y attacher des salaires beaucoup plus forts que ceux 
qu’accorde le roi de Prusse & ses ministres, & leurs commis, & ses 
juges, & tous ses preposes civils, et mê me à ses soldats. 

Ce rapprochement est d’autant plns remarquable que les depen- 
ses ordinaires de la Grande-Bretagne sont encore susceptibles de 
retranchements, et qu’il s’y est glisse, comme ailleurs, quelgues abus 
& la reforme desquels on travaille peu-A-peu. Comment donc ex- 
pliguer la modicite comparative de ses depenses? par l’heureuse 
association des principes suivans auxquels tient tout le syst&äme &co- 
nomique qui avait arrach€ des Eloges, m&me à T. Payne. — Inega- 
lite de droits politiques entre le riche et le pauvre. — Admission 
exclusive des proprietaires aux places legislatives et administratives, 
sous la condition qu’ils defendent & leurs propres depens un ordre 
de choses auquel ils sont le plus interesses. — Admission de tous 
les proprietaires a ces m&mes places sans distinction de naissance. 
— Admission des uns et des autres aux exploits lucratifs. — Ces 
quatre rögles reposent sur des lois positives et fondamentales: mais 
pour achever l’&numeration des grands moyens d’&conomie, il faut 
y ajouter une autre règle que s’est prescrite le gouvernement Brit- 
tannigue, celle d’avoir pen d’employes salaries, et de les payer lar- 
gement, soit afin de s’attirer les hommes les plus capables, soit 
pour les mettre & l’abri de la venalite. 

Cherchons maintenant dans la zretigne meme les effets de cette 
th&orie, et parcourons toute la hierarchie des places, à commencer 
par celles de Conseillers prives dont les fonctions sont entidrement 
gratuites, quoiqu’ils remplissent en certains cas celles de juges 
d’appel. Il en est de même des places de gouverneurs civils des 
comtes. Quant & celles des sherifls qui representent le roi dans 
l’execution de la justice; cette magistrature merite une mention toute 
particulitre, parce qu’elle expose à une grande responsabilite ceux 
qui en sont revetus, et que loin d’etre lucrative, elle est si onereuses 
qu’elle entraine des debourses qu’on évalue en general entre 2 et 
300 liv. st. Aussi ne dure-t-elle qu'une annee, et tous les grands 
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proprietaires y sont alternativement appel&s. Mais c’est sur-tout 
aux fonctions legislatives que nous devons nous arräter, car loin 
que les membres des deux Chambres recoivent aucune espece d’in- 
demnite quelconque; leurs frais ordinaires ou extraordinaires, soit 
d’elections, soit de voyages et de residence dans la capitale, s’el&- 
vent & une somme tr&s-considerable; et si l’on pouvait en faire le 
relev& avec quelque exactitude, peut-e&tre trouverait-on que I’hon- 
neur et les nombreux devoirs auxquels le peuple Anglais appelle 
ses representans, coú tent annuellement à ceux-ci un sacrifice A-peu- 
pr&s egal & la retribution que le peuple Francais accorde aux siens. 

Et c'est une erreur de croire que les travaux du Parlement 
Britannique soient purement legislatils. Car la Chambre des Pairs 
exerce les fonctions de souverain tribunal d’appel, ou de haute cour 
nationale, et la Chambre basse cst souvent chargee de divers tra- 
vaux administratifs tres-pe@nibles. 

C’est ainsi par exemple, qu’nn Comite des Communes a achev& 
et publie, en 1798, un examen detaill&E de toutes les branches de 
l’administration des finances, travail qui l’a occup&e deux ans et qui 
contient six volumes in fol. Par-tout ailleurs, une si vaste entre- 
prise eüt &t& confice & une chambre des comptes on & des Con- 
seillers de finances auxquels le Prince aurait alloue de gros gages. 
Elle a été executee ici gratuitement, et par cela m&me prompte- 
ment, par quinze membres de la Chambre basse, qui ont tenu 
grand honneur, le choix qu’on a fait d’eux pour proc&der & des 
recherches si delicates et si importantes. 

Tout ceci s’applique avec la m&me force aux juges de paix, 
charg€s de la police supérieure et de la justice distributive. Aucun 
d’eux ne peut entrer en fonctions, à moins de prouver qu’il possede 
en terres un revenu net de 100 liv. st., et quoigue le roi, qui les 
nomme, ne leur paye aucun salaire, leurs travaux sont neanmoins 
trös multiplies, puisque ind&ependamment des audiences individuelles 
qu’ils tiennent, ils doivent se r&unir & certaines &poques fixes, pour 
se former en tribunaux correctionnels, en administrations de can- 
tons, et m&me en administrations provinciales. A eux seuls, mais 
avec l’aide des grands et petits jurys, ils remplissent toutes les 
fonctions que la republique Francaise a subdivisees entre 30 & 
40 mille administrateurs et juges, auxquels elle s’est engagees & 
payer annuellement 30 & 40 millions tournois. On compte en An- 
gleterre parmi les juges de paix tous les membres du Conseil prive, 
beaucoup de Pairs, la plupart des membres de la Chambre basse, 
des negocians, des marins, des hommes de loi retires, et les ecclé- 
siastiques les plus distingues. Quoique le nombre de ces juges, en 
activite reelle et permanente, ne s’el&ve guère qu'à quatre mille 
trois cents, ils suflisent presque & tout, et l’expedition definitive des 
affaires judiciaires n’exige que douze grands juges qui parcourent 
alternativement les provinces, et sont salaries d’aurant plus magni- 
fiquement par l’Etat, qu’il n’en a que douze à salarier. 

Une fois donne par la classe sup&rieure, cet exemple de desin- 
teressement se propage parmi toutes les autres appelées à leur 
tour & remplir gratuitement une immense quantit& d’emplois subal- 
ternes. C'est ainsi qu’en chaque paroisse, les habitans les plus 
aises sont tenus & se repartir, dans les campagnes et dans les villes, 
l’inspection des chemins ou la surveillance de la propret& des rues, 
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l’administration des fonds de la communaute et de l’Eglise, enfin 
l’assiette, la perception et la distribution de la taxe des pauvres. 
Ce n'est point exagerer que de porter & 80 mille le nombre de ses 
officiers pui ne regoivrent aucun Emolument, pas même ceux d’entre 
eux qui, sous le nom de constable, font, entre autres fonctions, celles 
de gardes champätres. C’est ici le cas de nous rappeler que bien 
que la r&publique Frangaise soudoye 40 ou 50 mille de ces der- 
niers, le Corps Legislatif se plaint à cris redouhles de ce qu’ils 
favorisent les devastations qu'ils devaient emp&cher, et que pour y 
mettre un terme, on propose aujourd’hui d’assurer leur solde et 
m&me de la porter & 20 sous par jour. C'est vraiment proposer 
l’impossible. Mais faut-il &tre surpris s’ils ne veulent point &tre 
conservateurs gratuits des proprietes rurales, lorsque les conserva- 
teurs de la grande charte viennent de s’adjuger une indemnite indi- 
viduelle de plus de 68 francs par jour? Encore moins faut-il s’eton- 
ner si le gouvernement de l’egalite, oblige de soudoyer 50 mille 
gardes champätres, est incomparablement plus colteux que celui qui 
n’en soudoye aucun, et qui a habitue les interesses à &tre tour-ä&- 
tour leurs propres gardiens ? 

A tant de fonctions gratuites que remplissent les gouvernes 
Anglais, il faut ajouter celles des hauts Constables, celles des dé- 
putes du Gouverneur de province et qui l’assistent pour la levee 
de la milice, celles des Commissaires qui president & l’assiette des 
impöts directs et jugent les appels, celles des administrateurs de 
maisons de charite, celles des aldermen ou officiers municipaux, et 
enfin celles des grands et petits jurys, qui ne regoivent qu’un dé- 
dommagement nominal. D’oü I’on voit, qu’il y a dans la Grande- 
Bretagne au delä de cent mille individus qui gerent habituellement 
ou alternativement l’esp&ce de magistratures auxquelles chacun d’eux 
se trouve propre, magistratures qui partout ailleurs coütent au fisc 
et au peupie des salaires plus ou moins considerables. Le gouver- 
nement anglais n’y en attache aucun, et les gouvern&s se partagent 
ces emplois, les uns par bienseance, les autres pour se faire une 
ospe&ce d’etat, plusieurs pour se donner du relief, mais tous ensemble 
comme une ve£ritable dette civique. 

Ceux des etrangers qui croient avec raison que les classes 
riches et aisées sont tax&es ici dans une proportion plus forte que 
sur le continent, ne se doutent guère de ce tribut qui pèse exclu- 
sivement sur elles, et dont elles ne voudraient & aucun prix éêtre 
delivres. Quoique inapercu, cet impöt ne laisse pas d’&tre Enorme 
et les d&penses de paix seraient au moins doubles et peut-£&tre 
triples, s’il fallait stipendiers tous les fonctionnaires publics, depuis 
les gouverneurs de provinces jusqu’aux petits constables. Que serait- 
ce encore, et quel nouveau fl&au pour le peuple, si, comme on ne 
peut en douter, l’attrait de ces salaires et le r&gime de l’Egalite 
faisaient tomber ici, comme en France, les fonctions de juges de 
paix dans la classe des procureurs! 

N’oublions pas que le principe si tut&laire de n’appeler que les 
hommes aises aux premiers emplois, a &tenda l'influence de son 
€conomie jusque sur beaucoup d’emplois salaries; car la solde des 
ofliciers de la flotte et de Parmée suffit à peine & ceux d’entre 
eux qui n’ont point de patrimoine; et par un contraste remarquable 
quoique le soldat anglais soit payé trois fois plus que le soldat 
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prussien, les capitaines anglais ne le sont pas davantage que ceux 
de cette arm&de. Quant aux officiers de milice, leur paye est ab- 
solument disproportionnee à leurs depenses, et on l’envisage avec 
raison, comme l’une des sauvegardes de la liberte publique. Ce qui 
se passe aujourd’lui en France, prouve assez combien toute forme 
de gouvernement est indifferente & quiconque n'a rien que son 
grade & conserver ou à defendre. Jamais Bonaparte n’aurait r&ussi 
& detröner le peuple souverain, si l’armede n’eüt &t& commandee par 
des officiers de fortune, c’est-& dire, par des ofliciers sans fortune. 
Tant qu’ils tiendront toute leur existence du parti qui a le pouvoir 
en mains, ils craindront de la compromettre en se declarant contre 
un usurpateur heureux. 

Aussi est-ce surtout dans ces derniers temps que le peuple an- 
glais a connu le prix d’avoir assigne aux proprietaires la defense 
de l’ordre &tabli. Des qu’on commenga & lui prächer la doctrine 
de l'égalité absolue, chacun d’eux connut son poste; pres de deux 
cent mille vinrent se ranger en armes sous les €Etendards de la pro- 

riete, et l’on en compte 26 mille qui entretiennent leurs chevaux 

leurs frais. Cette armee de volontaires presente meme un spec- 
tacle vraiment nouveau d’egalite politigque. On y a vu des pairs et 
m&ıne des ducs marcher dans les rangs sous les ordres d’un nego- 
ciant, et de simples cavaliers, membres de la legislature, escorter 
des prisonniers d’etat & plusieurs lieues de la capitale. Comment 
se fait-il que cette phalange des proprittaires ait toujours &t& en 
s’accroissant & mesure que se sont dissipees en France les innom- 
brables cohortes des gardes nationales? C’est que ce n'a été ni 
une levee en masse, ni le r&sultat d’un Elan d’enthousiasme, mais 
celui d’un principe reflechi et inculqué de p£re en fils & tout pro- 
prietaire anglais, savoir, que comme sa fortune lui assure le plus 
de jouissances, et les lois da pays le plus de consideration, c’est 
aussi & lui & faire le plus de sacrifices pour les defendre. | 

Combien d’avantages inappr&ciables d&coulent de ce m&me prin- 
cipe! D’abord on ne pretendra pas nier, qu’en regle generale, la 
moderation du pouvoir ne tienne & l’&ducation, et que celle-ci ne 
suive la fortune. Or, chacun peut calculer tout ce qu’ajoutent & la 
discipline sociale et & la puissance de la loi, des hommes qui avant 
d’ordonner l’obeissance, l’inspirent deja, et temperent le comman- 
dement par le triple ascendant que donne l’am£&nite des formes ex- 
terieures, le rang et la fortune. Dans quelle autre classe d’ıommes 
en trouvereit-on qui puissent preter plus de force à l’action du 
gouvernement, ou promettre plus d’appui aux plaintes des gou- 
vernes? Quoi de mieux calcule, non pour effacer l’ascendant de la 
fortune, ce qui est impossible et serait m&äme dangereux, non pour 
faire disparaitre les inegalites; mais pour les r&egler, et les mettre 
toutes en harmonie! Qui ne sent avec quelle facilit€ des &meutes 
populaires peuvent &tre dissipees, et surtout prevenues, par une 
troupe armee oü le peuple apergoit ses superieurs, ses magistrats, 
la plupart de ceux qui lui procurent du travail et par les mains 
desquels il en recoit le salaiıe! 

Il ne saurait encore €chapper à personne que la part plus ou 
moins active que prennent les Anglais aises à l’ex&cution des lois 
de leur pays, doit beaucoup contribuer & les leur rendre chöres, et 
qu’elle ranime et ravive leur amour pour la constitution, en faisant 
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de chacun d’eux une espece de ministre appel&E à desservir son 
culte. C’est même & cette derniere circonstance qu’on peut attri- 
buer, en grande partie, le caract&re pose et le ton d’instruction 
que les classes superieures ont communiqu& & la plupart des autres. 
Tel est l’'heureux ensemble de principes, de lois et d’habitades, dont 
s’est forme& le ciment de cette gradation des rangs et de cette rare 
subordination des classes qui excitent avec raison la surprise des 
etrangers, dans un pays oü tout citoyen est Egal devant les lois, 
par cela seul que personne ne peut se soustraire & leur joug; et 
oü elles ont constitu& une noblesse, sans qu’il y ait ne&anmoins de 
Roture, ni m&me un mot dans la langue pour exprimer l’id&e humi- 
liante qu’on y attache ailleurs. 

De cette administration gratuite r&sulte encore un autre avan- 
tage pour l’&conomie politique; car ces emplois exerc&s par la classe 
aisee ne derobent point de travailleurs aux occupations reproduc- 
tives. C'est ainsi que d’un cöte, en mettant tous les hommes & 
profit, de l’autre en diminuant le besoin des recreations frivoles 
pour la classe, qui, partout ailleurs, est voude à l’oisivete, on par- 
vient tout-a-la fois h faire autant avec une population moins nom- 
breuse, à donner & la richesse nationale un plus grand accroisse- 
ment, et & l’esprit public un ressort plus actif. C'est &videmment 
dans ces fonctions administratives que se forme cette foule de ci- 
toyens Eclaires qui se livrent, chacun dans leur sphöre, & la pour- 
suite de quelque inter&t national, et auxquels la Grande -Bretagne 
est redevable de cette multitude d’etablissemens publics qui la dis- 
tinguent si @minemment entre les autres contrees de l’Europe. 

Et qu’on n’imagine pas que la loi qui exciut des places les 
non-proprietaires, soit une mortification pour eux, car ils se conso- 
lent d’en &tre exclus momentanement par la certitude d'y &tre ad- 
missibles, eux ou leurs familles, des qu'ils se seront rendus inde- 
pendans du côté de la fortune, certitude qui redouble leur &mulation 
au travail. Aussi cette ile offre-t-elle parmi les classes laborieuses 
le tableau de l’activiteE la plus soutenue et la plus inventive à la- 
quelle aucun peuple ait jamais attient. Il en resulte, il est vrai, 
que la fortune y devient plus necessaire qu’ailleurs, par cela seul 
qu’elle est indispensable pour arriver aux emplois administratifs et 
legislatifs. Mais suivez-en les consequences. Le pauvre travaille 
pour devenir aise, I’homme aise travaille encore pour se rendre 
riche, et I’homme riche vise & l’opulence, parce qu’elle est un moyen 
presque immangquable de parvenir aux titres h£reditaires, vu qu’il 
y aurait une esp&ce de danger à laisser en dehors de la noblesse 
une famille qui l’effacerait par son luxe et ses depenses. Admirable 
r&union de tout ce qui pouvait le plus multiplier les travaux repro- 
ductifs, accroitre la masse des richesses nationales, doubler les for- 
ces du gouvernement, me&nager celles du peuple et diminuer le poids 
de ses charges, tout en lui donnant la juste mesure de ses interdts 
et de ses droits! 

Ce n’est qu’en penetrant dans l’interieur de cet Edifice qu’on 
peut connaitre l’admirable simplicite de l’ordannänce et la solidite 
de l’architecture qui date du grand Alfred. S’il brave deja la main 
du temps, c’est qu'il est dedie & la propriete, c’est qu’il l’affermit 
en reposant sur elle, et que chacun peut lire sur le frontispice: 
lei personne n'obéit qu’& la loi: mais les seuls proprittaires parti- 
cipent & sa confection et sont admis & en &tre les ministres, 
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Drey verändert 6. Concept. 

Zuerit: Rente von 300 Thaler. Eoncept. 

Niebuhr an Stein. 28iten Julius 1807. 

Hardenberg an Stein. 16ten Januar. 

Niebuhr an Stein. Iiften Januar 1807. vergl. Schladens Tage: 


buch ©. 110. 113. 121. 


75) Dies hatte er auch wohl dem Kaiſer Alexander angezeigt und Rie⸗ 
buhr verfichert; ſiehe deſſen Briefe an Stein. 28ſten Juli 7. 
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Thiers 7, 648. Bignon 6, 335 ff. 
Schladen, S. 243 ff. 

Martens Supplement IV. 444 ff. 
Lefebre III. 182. 

Sal an Stein. 1807 Julius 28. 


_ 


Beilagen. 





Beilagen zum erften Buche. 


I. 


Bertheidigung der Beteranifhen Höhle 


durh den 8. 8. Major Freiherrn Ludwig vom Stein, deutfchen 
Drdensritter; im Auguft 1788 *. 


Bericht. 
Brechainville Infanterie. Obriſt Bataillon. 


Den Sten kamen 3 türkiſche Patrouillen, ſchifften den Strom herauf, 
legten ſich in eine Bucht außer unſerm Kanonenſchuſſe vor Anker, und 
kehrten nach einem halbſtündigen Aufenthalte wieder zurück. 

Am Hten kam eine Patrouille zu Pferde und recognoscirte bie 
Ebene am Zuß des Berges; mit jedem türfifchen Reiter ging ein 
Wallachiſcher Wegweifer. 

Am 10ten Nahmittag um 1 Uhr kamen 32 Tfchaiden die Donau 
herauf, fie hielten in unferm Angefiht an der türkifchen Seite, und 
als fie fi) gefammelt hatten, ruderten fie an die Diefleitige Stetten, 
und legten fich unterhalb des Felfens, auf dem unfer Jägers Piquet 
Rand, vor Anker. Bei diefer Gelegenheit wurden gegen 40 Mann 
von unfern Jaͤgern todtgefchoffen, auch durch das an der Borderfeite 
des Lagers aufgepflanzte Gefhüp 2 Tſchaicken in Grund gebohrt, fo 
daß fie ihre Keute, die darauf waren, ausberquiren mußten. Durch 
das Geſchütz in der Höhle wurde gleichfalls eine Tſchaicke zufammens 
geſchoſſen, und eine blefirt. Die Rannonade dauerte bis fpät in 
Abend, des Nachts verhielt fi der Feind ganz ruhig, und außer 
feinem gewöhnlichen Gefchrei, welches er zwei mal machte, hörte man 
Nichts von ihm. 


9 Mitteilung Seiner Excellenz des Herrn Minifterd von Schön. 
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Den 17ten gegen halb 5 Uhr wurden wir durch mehr als 12,000 
Mann attaquirt, welche meiftens aus Spahis, die von dem Opradiner 
Wege herfamen, beftunde, gleich auf den erften Kanonenfhuß fiel ein 
fo dicker Nebel, daß man faum 3 Schritt weit fehen Eonnte, die Ca⸗ 
vallerie zog fich rechts, um der auf die Spike des Berges placirten 
Scholderifhen Divifion in die Flanke zu fallen, die Infanterie aber 
überftieg mit unglaublicher Gefchwindigfeit den gemachten Berhau und 
eriff die in dem rechts erbauten Pallanden geflandene 2 Major Dis 
vifion mit aller Force an, 3 mal wurde jelbe mit dem Bajonet in 
ber Fauſt zurüdgetrieben und fehr viele von ihnen niebergeftredt; 
hierbei zeichnete fich befonders der Obrift- Lieutenant Streitt aus, der 
an der Spibe der Mannſchaft in die Feinde drang; doch da die Menge 
zu flarf war und die meiften Pallanden ſchon umrungen waren, der 
Feind auch immer flärfer eindrang, fo mußte ſich auch diefe Divifion 
retiriren, wobei 2 Kanonen, die aber vorher ruinirt und vernagelt 
wurden, in des Feindes Hände fielen. Die Retirade nahmen wir durd 
den Wald in die und angewieſene Redoute, dafelbft ließ ich die Peters 
fillifche Compagnie zu mir floßen, welche vorher einen rüdwärts ans 
gelegten Berhau befept hatte. Ich machte ein Quarre bis an den 
Geißweg und erwartetete in diefer Stellung den Feind, welcher mit 
der Scholderifchen Divifion, die fih noch, ehe 2te Major retirirte, in 
die große Pallande zurüdzog, im Gefecht begriffen war; gegen 
51, Stunden fochten fie wie die Löwen und trieben den Feind 5mal 
zurüd, bis fie endlich übermältiget und gänzlich zufammengehauen 
wurden. Nach diefem beichoß er die Redoute No. 10 mit 3 Kanonen, 
welche er von der Scholderifchen Diviſion abgenommen hatte. 

Da ih nun fahe, daß ich nit im Stande war, dem Feinde 
einigen Abbruch zu thun, denn der Wald, in dem fich der Feind 
poftiren fonnte, nur 100 Schritt entfernt war, und wir alfo Mann 
für Mann hätten verlieren müffen, ohne daß wir ung hätten wehren 
fönnen, fo zog ich mich Abends um 5 Uhr in die Höhle. Die vorda 
in der Redouten geftanden, unfere Stüde fchleppte die Mannfchaft 
mit; das Bataillon hat an Zodten und Bermißten, was beiliegender 
Auffaß zeigt. Dagegen haben wir über 2000 Zürfen getödtet, zu 
20 find auf einmal durch Kartätfchen geblieben, und felbft unjere 
Feinde mußten uns den Ruhm laffen, daß wir uns ald Männer ges 
halten haben. Die Zelte, Keffel und Kaſtrolls find den Türken zur 
Beute geworden, einige Dfficiers Bagage hat das nämlihe Schidfal 
gehabt, denn es wäre zu gefährlich geweſen fie Zags vorher wegzus 
fhiden, weil nad Ausfage des Landvolks und der Scharfſchützen⸗ 
PBatrouille der Feind alle Zugänge beſetzt hatte. Die Berrätherei 
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ber Wallachen ift wohl die gauze Schuld daran, denn man hat fie 
überall erfannt, wie fie die Kolonnen anführten. 

Während diefer Affaire haben einige Knechte verſucht die Bagage 
zu retten, wir fahen aber nah, wie fie von den Türken zerfireut 
worden. 

Den 12ten rüdte der Feind mit 15 Tſchaiken 12 mal hintereins 
ander an, A davon wurden diefen Zag davon zufammengefchoffen und 
mehrere bleffirt: da nun der Feind fah, daB zu Waſſer Nichts auszus 
richten fey, zog er fih auf den Berg zurüd, von wo er uns mit uns 
aufhörlihen Steinwürfen und kleinem Gewehrfeuer beunruhigte. In 
der Naht vom 12ten auf den 13ten verbaute der bei ung geftandene 
Herr Artillerieskieutenant Boit die Redoute und Batterien mit Bretter 
und Pfoften, welchem Bau größtentheils zuzufchreiben, daß wir ung 
fo fange fouteniren konnten. 

Den 13ten wurden auf die Batterie, wo 7 Kanonen placirt waren 
344 Steinwürfe und 4000 Schüffe aus gezogenen Röhren gemacht; 
das Feine Gewehrfener unterhielten die Zürfen längſt den ganzen 
Berg, während diefem wollte eine Heine Oranige die Donau paffiren, 
wurde aber durch 2 Kanonenfchüfle in Grund gebohrt. 

Den 14ten Morgens um 4 Uhr fing der Keind feine Attaque 
mit gezogenen Röhren und Steinwürfen zu continuiren an, zu gleicher 
Zeit fchidte er eine große Tſchaike vor, welche zufammengefchoffen 
wurde. Diefen Tag nahm fi der Feind zu feinem HauptsAugens 
merk, die in der Redoute geftandene Mannſchaft dur Doppelhadens 
Schüſſe zu delogiren. Um diefes Borhaben zu vereiteln, ließ der 
ArtilleriesLieutenant Boit zwei mal mit Kartätfchen und eben fo viel 
mal mit Kugeln aus einem 6Pfünder auf fie Feuer geben, wodurd 
nad Ausfage der Türken 36 Köpfe geblieben feyn follen. 

Den 1dten fing das Feuer um A Uhr Morgens an, und dauerte 
bis 8 Uhr Abende, von der rechten Seite famen A beladene Oraniben, 
auf denen aber Feine Leute entdeckt werden konnten, unfer Piquet und 
die Artillerie feuerte in der Muthmaßung darauf, daß fich die türkis 
fhen Schiffsleute verborgen hätten, die Kartätfchen durchlöcherten 
folhe, fie wurden aber dennoch, ehe fie finfen konnten von denen 
Scharfihügen an das dieffeitige Ufer gebracht und mit Hausgeräth- 
haften beladen gefunden. 

Den 46ten war das Feuer und GSteinwerfen wie gewöhnlich; 
an einer links flehenden unausgebauten Redoute zeigten fi) einige 
Zichaiden, wurden aber zurüdgetrieben. 

Den 17ten verlangten die Türken mit mir zu fprechen, ich ſchickte 
den Stanilowig des Wallachiſch⸗Illyriſchen Regimentes zu ihnen auf 
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den Geisweg, weil ich der Ratziſchen Sprache unkundig; durch dieſen 
liegen fie mir 24 ſtündigen Waffenftillftand antragen, welchen ich ans 
nahm. Hierauf warfen fie eine italienifche Aufforderung über den 
Berg herab, worinnen fie uns freien Abzug, doch ohne Waffen ans 
boten, auf diefes ſchickte ich ihnen 

Den 18ten ein offenes Schreiben an Se. des fommandirenden 
Herrn Grafen von Wartensleben Eycellenz, worinnen ich um Berhals 
tungsbefehle für mich bei felben anfragte, mündlich verlangte ih, die 
Zürfen follten felbiges nah Mehadia abſchicken; dieſes erbitterte fie 
fo fehr, daß fie von diefem Tage an die oberen Felſen ruinirten und 
den ganzen Tag über ober der Batterie Steine fprengten; ihre Abficht 
war unfere Stüde dadurch zu demondiren, fie richteten aber nicht mehr 
aus, als daß fie eine Speiche und ein Stüd Felche ruinirten, welde 
aber des Nachts wieder hergeftellt wurde. 

Den 19ten früh um 3 Uhr fing der Feind mit allen Gattungen 
Feuern, Steinfhhleudern und Sprengen dergeftalt an, daß er und ganz 
verfchüttete, um 6 Uhr bot er uns neuerdings Waffenftillftand an mit 
den nämlichen Eonditionen wie am 17ten, ich beantwortete foldhes mit 
dem Feuer aus allen Kanonen, darauf continuirte der Feind feine 
Attaque; fo wie es finfter wurde rollte der Feind Zmal Kaften mit 
brennbaren Materien an zwei verfchiedenen Orten herunter, machte 
uns aber hiermit keinen Schaden. In der Naht fhlih fih eine 
ſtarke Patrouille durch das Gebüfh bis an die Batterie vor, retirirte 
fh aber: fogleich auf das lebhafteſte Kartätfchens Feuer, zu gleicher 
Beit wurde von oben ein Felſen gefprengt. 

Den Abſten continuirte der Feind feinen gewöhnlichen Angriff, 
führte überdieß nahe auf die von und auf dem Berge erbaute Plat⸗ 
form 2 dreipfündige Kanonen, befhoß damit die Batterie und enfilirte 
dadurch alle gebaueten Werke; durch das Feuern aus unfern ſämmt⸗ 
lihen Kanonen zwang man die Feinde feine Stüde zurüdzuziehen. 
Zu unferem Glücke waren die meiften feindlichen Kanonenſchüſſe fehr 
und größtentheils bis auf 6 oder 8, welche mitten zwifchen unfere 
Leute, doch ohne Schaden fielen, in die Donau gegangen; fobald es 
finfter wurde, warf der Feind brennende Balken herab. 

Den 2iften war die Attaque wie an den vorhergehenden Tagen, 
nur daß noch überdieß mit Pfeilen, jedoch ohne Wirkung, gefchoflen 
wurde. 

Den 22ften warf uns der Feind ein Schreiben mit den fchon 
einmal verlangten Bedingniffen zu, continuirte dabei aber fein Stein⸗ 
fprengen; wir fanonirten fehr lebhaft auf diefen Plab um ihn an 
der uns fo gefährlichen Arbeit zu hindern. 
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Den 23ften wurde ber Angriff auf die gewöhnliche Art fortges 
ſetzt. Nachmittag ließen ſich die Tſchaicken fehen, die aber das Ka, 
nonenfeuer zurüdtrieb. 

Den 2Aften war fowohl die Kanonade als das Steinwerfen türs 
fifcher Seits fehr heftig, ein Kanonier wurde auf der Stelle erfchlagen 
und 2 bieffirt, weilen die Afach auf einander gelegten Pfoften der 
Gewalt der etliche Zentner ſchweren Steine nicht wiederftehen konnten. 
Um 8 Uhr rüdte eine Tſchaicke vor, wollte fih an die unausgebauete 
Meboute poftiren, mußte aber gleich zurüdtehren. 

Den 25ften war das türkifche Feuern und Steinwerfen wieder 
Iebhafter, Nachmittags wurden A Bomben herabgerollt, welche zu 
unferem größten Glück nicht auf der Batterie, fondern einige Schritte 
davon zerfprangen. Wir kanonirten diefen Tag fehr lebhaft auf die 
türfifchen Arbeiter, um den ſtarken Schaden, fo fie ung machten, abs 
zuwenden, das Bombenwerfen wurde auch hierdurch unterbrochen. 

Den 26ften fing das Feuer und die übrige Attaque wie gewöhn⸗ 
lich an, Nachmittags flürzte der Feind einen großen Kaften mit 
pfündigen Granaten herab, rollte zu gleicher Zeit 1Opfündige Bomben 
und 7pfündige Granaten über den Berg und fprengte Felſen von 
5 bis 6 Centner ſchwer, jo daß fat der ganze Weg zur Batterie vers 
fhüttet war. Aus der Platform wurde mit 2 Ddreipfündigen und 
aus der unausgebauten Redoute mit TfehaidensStüde gefeuert. Ein 
Stüd auf dem Berge demondirten wir gleich, die andern aber konnten 
wir nicht zum Schweigen bringen. Gegen Abend rüdte ein Schiff 
vor, mußte fih aber auf unferen Kanonendonner zurüdziehen. Des 
Nachts machte der Feind einen großen Lärmen, die ganze Truppe 
rüdte aus, und blieb unter Gewehr fleben, weil wir einen Sturm 
vermutheten; da man einige Stüdjchüffe auf das türkifche Geheul gab, 
wurde alles fill. 

Den 27ften von früh 3 bis Abends 7 Uhr beunruhigte ung der 
Feind unausgefeßt mit Bomben, Granaten, Steinen und Kanonens 
ſchüſſen. 

Den 28ften continuirte die Attaque auf die naͤmliche Art. Nachts 
um halb 12 Uhr entderte der Herr Artilleries Lieutenant Boit, daß 
fih Schiffe auf der Donau bewegten; es wäre die finfterfte Nacht, fo 
fih denken läßt mit einem flarfen Regenguffe begleitet, welcher die 
Schildwachen, wovon immer 2 Mann 30 Schritt auseinander, einer 
liegend und einer ftehend poflirt waren, verhinderte den Feind ehender 
zu entdeden. Da wir nun feine Leuchtballen hatten, felbige über die 
Donau zu werfen, fo blieb uns nichts übrig als ein anhaltendes 
Kanonen⸗ und Kleingewehr-FZeuer zu machen, indem die leichten Fahr⸗ 
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zeuge auf unferer Seite überfepen wollten; folches unterhielten wir 
mit der größten Stärke 2, volle Stunden und trieben den Zeind 
bis auf 2 Tſchaicken, welche durchgebrochen zurüd. Nach Ausfage des 
Gapitains mit dem wir nachgehends gefprochen haben, find 2 Tſchaicken 
zu Grund gefchoflen worden; während diefem mußten wir einen unbes 
fhreiblihen Steins, Bomben» und GranatensRegen aushalten, wie 
auch ein continuirliches Kleingewehrs euer bis an die Batterie mit 
großem Geſchrei und anhaltendem Feuern, wurde aber repoufirt. 

Den 29ften war das Kleingewehr⸗ und Kanonenfeuer, Bomben, 
Granaten« und Steinewerfen fehr lebhaft, Nachts um 1 Uhr rüdte 
der Feind wiederum mit feiner ganzen Macht an, wir verhielten ung 
wie am 28ften; das feuer dauerte über 3 Stunden, er reuffirte aber 
dennoch mit 4 Tſchaicken durchzufegen, welche gleich nach ihrem Durch⸗ 
brechen einige 100 Mann zu unferer rechten Seite ausfebten und uns 
hiedurch gänzlich einfchloffen, einige 100 blieben auf dem jenfeitigen 
Ufer. So wie nun der Tag 

den SOften graute fing des Feindes Attaque auf allen Seiten 
an, wodurd er unfere Borpoften und PBiqueten bis in die Werke 
repouffirte, gegen 11 Uhr bot er uns Waffenſtillſtand an ingleichen 
freien Abzug. Da wir nun von 4 Seiten gänzlich eingefchloffen 
waren und noch auf A Zage Mundvorrath, Munition aber nah Auss 
fage des Artillerie Offlciers nicht mehr als einen Zflündigen Sturm, 
wie die vorhergehenden waren, auszuhalten vorräthig hatten, fo nahm 
ih den Waffenftillftand an, überdieß noch war ich aus dem Grunde 
Dazu gezwungen, da die Mannfchaft, da fie weder Zeit zu raften hatte, 
noch fih etwas zu kochen, fondern immer hin und herfpringen mußte 
um den Steinwürfen auszuweichen, fo abgemattet war, daß fie feinen 
Sturm mehr aushalten konnte, ferner die Kranken und Bleffirten auf 
86 angewachfen waren, dann feine Hoffnung eines Entfapes übrig 
war, wir auch nicht mehr, wegen finfteren Nächten und Mangel der 
Stüd-Munition, im Stande waren unfere Beflimmung, das Durch⸗ 
brechen der Tſchaicken zu verhindern. Ich ſchickte diefermegen den 
Oberlieutenant Stanilowiß mit der in Copia beigelegten Capitulation 
zu dem Feinde ab, weldyer aber ganz nicht einmwilligen wollte, das 
Hins und Herfchiden dauerte bis Nachmittag 3 Uhr, um welde Zeit 
der Feind mid) und den Hauptmann Maowalz zu fprechen verlangte. 
Den halben Geisweg herwärts unjeres Piquets ging ich mit benanns 
tem Hauptmann und dem ArtilleriesRieutenant Boit zu den türkifchen 
Deputirten, almo wir aber nichts als beiliegenden Accord erhalten 
Tonnten. Nach gefchloffenem und von uns unterfchriebenem Accord 
blieb der Lieutenant Voit nebft 1 Corporal 9 Mann von uns ale 
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Geiffeln bei dem Feinde. Der türkifhe Gapitain der Tſchaicken, der 
Effendi des Großveziers und noch 10 andere Officiere begleiteten mid) 
und übernahmen Etüd, Waffen und Munition, befebten auf die näms 
lihe Nacht die Höhle und die dazu gehörige Werfe mit einem 
Ihwachen Commando, wo fie mir fodann ein türfifches Schreiben vom 
Großvezier, als ficheres Geleit, wie fie fagten, übergaben. 

Den 31ſten früh um 7 Uhr vor der Anfunft des Großveziers, 
wurden allen Officieren die Piftolen abgenommen, die Seitengewehre 
aber beibelaffen; der Großvezier erfuchte mich ihn überall hin zu bes 
gleiten, wo er die Werfe und Mannfchaften beaugenfcheinigte. Nach 
diefem wurden wir durch den Effendi abgezählt, einem türkifchen Offi 
zier und 15 Janitſcharen übergeben und traten unferen Weg über 
den Geisweg an, auf deffen Spike uns der Manniſch Pafcha empfing; 
die Türken meiftens Arnauten fanden unter Gewehr, der Pafcha ließ 
alle Officiere um ſich her jeßen, bediente fie mit Kaffee, wonach jeder - 
ein Pferd erhielt, ein Theil der Türfen führte, ein anderer ſchloß die 
Truppe ein und die übrigen machten ein Spalier; jo marfchirten wir 
gegen die große Pallanda zu, wo abermal ein Zrupp von ohngefähr 
1500 Mann Reiter unfer wartete, wir deftlirten bei felben vorbei bis 
an die Brüde von Plawießewiza, allwo der Paſcha wieder halten ließ, 
die Truppen nochmals zählte und die Offiziere mit Staffee bediente. 
Nach diefem marfchirten wir noch eine Strede weit, wo das nämlicdhe 
Geremoniel beobachtet wurde. Der gemeinen Mannfchaft Tieß der 
Paſcha 4 Säde mit Zwieback austheilen und ließ ſogleich fagen, daß 
fo fange die Mannſchaft beifammen bleiben würde, fie nichts Uebles 
zu befürchten hätte, indem die Escorte mit ihrem Leben für uns zu 
haften hätte; follte ung etwas gefchehen, fo follten wir nur einen 
italienifhen Brief an den Elim Suliman feinen Doctor fchreiben, 
wonach wir hinlängliche Genugthuung erhalten werden. Zu A vers 
ſchiedenen malen Tieß uns der Manniſch Paſcha durch den Dollmetſcher 
anreden, daß wenn ich zu Ihro Majeftät dem Kaifer käme, ich Ihro 
Majeftät fagen follte, daß wenn Höchftdiefelben gefinnt wären, Frieden 
zu machen, er Manniſch Pafcha es dahin zu bringen glaubte, daß der 
Frieden vortheilhafter für die Monarchie ausfüllen würde. Nach der 
Austheilung des Zwiebads gab uns der Feind die Erfaubniß abzus 
marſchiren. Das Schiff mit den Kranken escortirte eine Tichaide bis 
an die erfle Station, allwo ich den Lieutenant Branowatz nebft einigen 
100 Volontairs antraf, durch die ließ ich unfere Escorte bis auf den 
halben Weg zurücdbegfeiten; die Nacht hindurch Tieß ich Sicherheit 
halber einen Officier auf der Tſchaicke, die übrigen Türken behielt ich 
in meinem Quartier. Da wir bie gute Behandlung blos allein dem 
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Srundherrn von Boretfh Namens Joſa Muftapha zu danfen hatten 
und er mir fagte, daß wir die Officiere befchenten müßten, fo gab ich 
ihm Muftapha 15, dem Capitain von der Tſchaicke 6, dem Janitfharen 
Dfficier auch 6 Ducaten. Ganz ficher ift es, daß wir diefen Tag nicht 
hätten widerftehen fönnen, indem der Lieutenant Boit die Nacht nad) 
dem Accord über 4000 Spahi und Sanitfcharen hat abmarſchiren 
feben, wir auch noch gegen 5000 angetroffen haben. 

Diefes ift der nämliche Bericht, den ih an Ihro Majeftät dem 
Kaifer und dem Herrn Regiments» Inhaber Excellenz überſchickte. 
Mangel an Gelegenheit war die einzige Urſach, warum ich einen 
foihen Ew. Hochwohlgeboren erft jo fpät übermachen Tann. 

(ge3.) Stein 
Major. 


Capitulation 


Wir verlangen den freien Abzug mit unjerem Gewehr und 
Waffen, das ift, der gemeine Mann mit feinem Gewehr, Säbel, 
Patrontaſche und Munition, die Offiziere mit ihren Degen und Bis 
ftofen, fodann mit unferen Kranfen und Bleffirten, zu welcher Trans⸗ 
portirung wir die nöthigen Fahrzeuge mitnehmen werden; desgleichen 
fol uns freiftehen, unfere und unferer Leute Bagage mitzunehmen ; 
den nädjften Weg zur Armee nad Weiskirchen, oder wo fie immer 
fiehet, werden wir unter Bededung eines Officierd und 10 Janitfchas 
ren morgen früh antreten; fowohl unferer als türkifcher Seite bleiben 
alle Poſten befegt, wie fie dermalen find und dürfen Feine Vers 
rückungen oder andere Feindfeligkeiten weder zu Wafler noch zu Lande 
vorgenommen werden. Der ausmarjchierenden Truppe wird von fürs 
kiſcher Seits alle Sicherheit bi8 zur Eintreffung bei der Armee vers 
fprohen und gehalten, dagegen übergeben wir den hiefigen Poften 
nebft der Artillerie und alle Munition in dem dermaligen Stand ohne 
etwas zu ruiniren oder zu verderben. Zu unferer Sicherheit ift ein 
türkifcher Officier als Geiſſel hierher zu fchiden, wogegen wir den 
Herrn Oberlieutenant Stanilowig in das türfifche Lager abſchicken. 
Nach der Unterfchrift der Gapitulation werden die Geiffeln ausges 
wechjelt werden. Diefe Punkte erwarten wir fchriftfic beantwortet und 
"verfehen uns auf Treu und Glauben, daß fie uns werben auf das 
Genauefte erfüllet werden, wogegen wir auch verfpredhen, allen unfern 
Berheißungen fiher und gewiß nachzukommen. 

Beteranifhe Höhle den 3Often Auguft 1788. 

(L. S.) Graf de la Tour (L. S.) (gez.) Stein 
Hauptmann im Ramen der Deutfchen, Major und Eommandant. 
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Accord 


Da der Accord mit Warren und Munition abzuziehen nicht ans 
genommen worden, fo bin ich zufrieden, daß die gemeine Mannfchaft 
ihre Säbel, Gewehr, Batrontafche niederlegen, und nur die Officiere 
bie Seitengewehre und Piftolen beibehalten. Die Kranken find zu 
Waſſer nebit aller Officier » Bagage nad) Moldava oder Uj Palanda 
zu transportiren, die Offtciere und übrige Mannfchaft aber nebſt ihrer 
Bagage dur die Allmaſch nach Lugos und SKaranfebes, oder wo 
immer unfere Armee fteht, mittelft ficherem Geleit zu escortiren, zu 
welcher Escorte der Mannſchaft ein türfifcher Officier und 10 Zas 
nitfcharen zuzugeben. Diefen Accord werden wir auf Treu und 
Glauben halten, und ſich dagegen der gewiffen Erwartung, daß er 
uns auch türfifcher Seite wird richtig gehalten werden, verjehen. 

Beteranifche Höhle den ZOften Auguft 1788. 

(L. S.) (ge.) Stein 
Major und ‚Commandant. 
(L. S.) (gez3.) Graf de la Tour (L. S.) (ge3.) Maowalz 
Hauptmann. Hauptmann. 


Il. 
Steins Borträge, 
1) Ueber Beauffidtigung des Fabrikweſens in ber 
Graffhaft Markt, (S. oben S. 24.) 1784 März*) 


Nach denen der bisherigen Fabriken⸗Commiſſion ertheilten Ins 
fiructionen befteht ihr Geichäfte in 

a) Auffiht über die Oſemunds⸗ und DrathsYabrife. 

b) Sorgfalt, daß die Reglemente beobachtet, alle Streitigkeiten 
mit Bermeidung prozeffualifcher Weitläuftigfeiten abgethan; 

c) Borfchläge zu Berbefferung des phyſiſchen Betriebs der Fa⸗ 
briten und Extenfion des Debits. 

Um nun bdiefe ihm anvertraute Aufficht über die benannten Fa⸗ 
briquen auszuüben, fo foll er monatlih die Fabriken in diefer Rück⸗ 


) In Folge deſſen am Gten März 1784 an die Cleviſche Kriegs: und 
Domainen: Kanımer gefchrieben vom Generaldirectorium. 
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fiht bereifen, und Recherchirungsberichte bei der Kammer einreichen. 
Die Pflihttage der OfemundsFZabrif werden von ihm beſucht, und 
hier wird der Oſemunds⸗ und Kohfenpreis feftgefegt und alle das 
Intereffe diefer Fabrique betreffende Gegenflände in Erwägung ges 
nommen. 

Die Pflichten des Fabrikencommiffarii find in diefer Inftruftion 
ziemlich vollftändig erfhöpft, und er iſt berechtigt, alle Anftalten zu 
treffen und alle Borfchläge zu thun, die zum Beten der Fabriken 
abzweden, Streitigfeiten unter den Intereffenten gütlih zu vers 
mitteln, oder weiter an die oberen Inftanzen zu befördern. 

Dadurch aber, daß die Lokalrecherchen der Fabrike unterbleiben, 
verlor der Fabriken Commiflarius den Kaden der Gefchäfte, beküm⸗ 
merte fih nur um den Zuſtand der Fabrike bei einzelnen und bejons 
derer Beranlaffung und verließ fich wieder bei ihrer Entjcheitung auf 
die Berichte der Magifträte und auf Privatnachrichten. 

Ferner hat der Fabriken⸗Commiſſarius vermöge feiner Inftruc« 
tion Feine ſpecielle Auffiht über die Stahl, Rohſtahl, roben und 
Hein Schmiedefabrifen, als in fo fern er in einzelnen Fällen durch 
befondere commiffarifche Aufträge von der Kammer hierzu veranlaßt 
worden. Man hat nunmehro die Abficht, in die Kabrifencommiffion 
mehr Kenntniß vom Detaille und dem Betriebe ſelbſt zu bringen, 
und fie zu veranlaffen mit mehrerer Thätigkeit die ihr anvertraute 
Auffiht über die Fabriken felbft auszuüben. Um den erften Zwed 
zu erreichen, hat man Sorge getragen, daß der Berg⸗Commiſſarius 
Eversmann fih mit den inländifchen Fabriken befannt gemacht und 
nachher die ausländifchen bereift, um in Stand geſetzt zu werden, 
BVerbefferungsvorichläge zu thun. 

Es bleibt nunmehr nod übrig zu überlegen, in wie fern der 
andere Zwed zu erhalten fei. Es kommt darauf an, daß man bes 
ſtimme 

a) ob das Reſſort der Fabrikencommiſſion auszudehnen und ihr 
mehrere Geſchäfte und mehr Anſehen beizulegen als fie bisher gehabt, 

b) ob fie ein eigenes unmittelbar vom Hof abhängendes Colles 
gium ausmachen, oder von der Kammer abhängen foll? 

Der Zabrikendiftrift in der Graffchaft Marl macht einen guten 
Drittel der ganzen Provinz aus, und da das Hauptgewerbe der Auf 
fiht der Kammer entzogen wird, fo würde hierdurd die Fabriken⸗ 
Eommiffion dem Deputations-Collegio gehäffig. Alle die verfchiedenen 
das Fabrikenweſen betreffenden Geſchäfte, fehlagen zugleih in das 
ganze Landespolizeywefen ein, und koͤnnen daher vom Reſſort der 
Kammer nicht getrennt werden, ohne daß äufige Eollifionen zwiſchen 
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ben Gerechtſamen jedes diefer Gollegiorum entftehet, oder daß weits 
fäufige Schreibereien unter ihnen veranlaßt werden, und daß in jedem 
Falle Feines die Kenntniß des Ganzen behält, welche zur richtigen 
Enticheidung unentbehrlich ift. 

Bann gleih die FabrifensCommiffion von der Kammer abhängig 
bleibt, fo Tann fie dennoch immer denfelben Grad von Nüplichkeit 
haben, den man bei ihrer Errichtung zu erreichen fuchte. 

Da das Eigenthum der Fabriken in den Händen der Particuliers 
if, fo kann fie nichts als diefen Vorfchläge thun, zur Verbeſſerung 
bei dem Betrieb, oder die Particuliers auf Anlegung neuer oder 
Ertenfion ſchon eriftirender Fabriken aufmerffam machen, polizeiliche 
Berordnungen bei Hofe veranlaffen, die dergleichen unterflüßen und 
auf Befolgung der bisher ergangenen Geſetze wachen. 

Die Ausführung jener Vorſchläge beruht einzig und allein auf 
ber Sachkenntniß welche die Mitglieder der Commiffion befigen, und 
auf dem Zutrauen, was fie fich beim Publikum erworben haben. 

Die Fabriken⸗Commiſſion muß ferner fi bemühen, diejenige 
Kenntniß vom Zuftand der Fabriken zu erhalten, welche fie in Stand 
feßt, den Hof und die Kammer von ihrer Lage zu unterrichten, alle 
einzelnen Aufträge, fo ihr gefchehen, mit Gründlichkeit und Rüdfidht 
aufs Ganze zu erledigen. Der unmittelbare Aufenthalt in dem Theile 
der Provinz, welches der Sig der Fabrike ift, feßt die Commiſſion 
in Stand, die erforderliche Kenntniß von der Fabrife zu erlangen, 
um fo mehr da dies ihr ausfchließendes und einziges Gefchäft if. 

Sollte eine Berfchiedenheit in den Meinungen entftehen zwifchen 
der Kammer und der ZabrifensCommilfion, jo wird der Hof von beiden 
ausführlich unterrichtet, theils indem es leßterer freifteht unmittelbar 
nah Hofe zu berichten, theils indem ihre Berichte von der Kammer 
felbR als Beilagen zu den Erhibitis diefes Collegii eingereicht werden. 

Durd die Abhängigkeit der Fabriken⸗Commiſſion von der Kam⸗ 
mer wird aljo ihre Nüplichkeit und Thätigkeit nicht vermindert, und 
die ihr anvertrauten Gejchäfte bleiben immer in der gehörigen Bers 
bindung mit dem Ganzen. 

Nach der Inftruftion der bisherigen Fabriken »GCommiffarien ges 
hören nur die Ofemunds und Drathfabriquen zu ihrem Neffort. Da 
aber Rohſtahl, Staab, Senjen und übrige metallifhe Zabriquen glei 
wichtig find, fo müßten diefe in fo weit wenigftens ihrer Aufficht 
übergeben werden, daß fie gleichfalls berechtigt wäre, ihren Zuſtand 
zu recherchiren, und die zu ihrer Erweiterung nöthige Borfchläge 
zu thun und Anftalten zu treffen. 

Um ferner beſtändig die der Fabriken » Gommiffion weſentlich 
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nöthige Lokalkenntniß zu erhalten, und auf die Beobachtung der Res 
glements zu wachen, müßten die Fabriken fleißig von ihnen bereift 
und recherchirt, über gleich zu erledigende Umftände fogleich berichtet 
oder abgethan, beftändig mit den vorzüglichiten Fabrikanten und 
übrigen Intereffenten bei dem ganzen Fabrikenweſen Rückſprache ges 
halten und ein halbjähriger Haupt-Recherhirungss Bericht angefertigt, 
und durch die Kammer bei Hofe eingereicht werden. 

In diefen Haupt» Berichten müßten: 

a) Die Nachrichten über den phyſikaliſchen Betrieb diefer Fabriken 
berichtigt, ferner auch ihr 

b) politifcher Zufland, der Gang des. Handels mit ihren Pros 
dulten angegeben, ur 

c) Borfchläge gethan, wie diefe Fabriken theils Durch Verbefferung 
bes phyfiſchen Betriebs, theils durch polizeiliche Verordnung und Res 
glements ertendirt, 

d) endlih wären noch detaillirte Nachrichten vom Zuftand der 
benachbarten, und anderen mit den einländifchen concurrirenden Fa⸗ 
brifen hinzuzufügen. 

Da die Gefchäfte der Fabriken⸗-Commiſſion Durch die ihr anvertraute 
Auffiht über die übrigen Eifens und Metallifhen Fabriken vermehrt, 
fo könnte man die Gefchäfte zwifchen Herrn Wülfing und Eversmann 
in der Art theilen, daß jener Oſemunds⸗ und Drathfabriquen, diefer 
die übrigen zu feinem fpeciellen Departement befäme, und weil beide 
Commiſſarii in Hagen wohnhaft, fo fönnte die Commiſſion alle Woche 
ein Mal fich verfammeln, und die eingegangene Sache abthun. Ihre 
Geſchäfte find nicht fo fehr zahlreich und bedarf feiner weiteren Subs 
alternen zur Expedition, Mundirung und Regiftratur, fondern dies 
Fönnen die Commiſſarii felbft verrichten. 

Sollte allenfalls e8 erforderlich fein, daß ein Mitglied des Bergs 
Amts, es fei um dies Commiſſions⸗Collegium zu dirigiren oder um 
confultanter Dabei zu arbeiten, zugezogen werde, fo würde fi in 
beiden Fällen deffen Reſſort leicht beſtimmen laffen. 

Es wären alfo kürzlich meine Vorfchläge folgende: 

a) Daß Herr Eversmann dem Herrn Wülfingh als Fabrifen- 
Eommiffarius an die Stelle des Herrn von Holztzbrink zugeordnet 
werde, die Fabriken⸗Commiſſion in Zukunft ein Collegium formire, 
und feine Gefchäfte collegialifch abthue. 

b) Daß es von der Kammer relevire und ihr fubordinirt bleibe. 

ec) Daß fein Reffort auf fämmtliche Metallifhe Fabriken aus⸗ 
gebehnt werde. 
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d) Daß die Bearbeitung der Sachen auf die vorgemeldete Art 
unter Herrn Wülfingh und Herrn Enersmann eingetheilt werde. 

e) Daß die Commiffarii fleißig ihre Departements bereifen, und 
über die fpecielle hierbei vorkommende Fälle berichten, oder fie fonft 
ordnungsmäßig abthun, halbjährig einen Hauptbericht einreichen über 
die oben aufgezählte Gegenftände. 

Die Einziehung der den Zuftand der Fabriken hetreffenden Nach- 
richten hat bisher das Mißtrauen der Fabrikanten oder fonfligen Ins 
tereffenten bisweilen erfchwert, und fo hat 3. B. das StempelsDirecs 
torium anno 1778 fich geweigert, dem LZandrath von Holgbrind das 
nöthige Detail wegen des Zuftandes des Stapeld mitzutheilen. Die 
Beranlaffung zu einem folchen Mißtrauen wird vermieden, wenn der 
Fabriken⸗Commiſſarius in Gemäßheit feiner Inftruction fih alles Ans 
theils an den Fabriken enthält. Die vermeintlichen Fabriken⸗Geheim⸗ 
niffe können gegen die Fabriken⸗Commiſſion nicht gelten, weil von 
ihrer Kenntniß 3. B. des Vortheils, welchen der Stapel hat, das 
Drath-Reidungs- Profit, die Entfcheidung mancherlei Fragen abhängt. 
Auch find dieſe Geheimniffe nie refpectirt worden, fondern bei jeder 
neuen Errichtung des Stapels gingen die zu diefem Geſchaͤfte ers 
nannten Commiflarii immer in alle dieſe Details. 

Bei der OfemundssFabrif finden dergleihen Geheimniſſe ohnedem 
nicht ſtatt, und ſoll jährlich ihr Haushalt bei den Pflichttagen durchs 
gegangen werden, um den Dfemundpreis zu reguliren. 

Die den Zuftand der übrigen Fabriken betreffenden Nachrichten 
wird e8 feine Schwierigfeit zu erhalten haben, wenn die Eigenthümer 
fih überzeugt haben von der gehörigen Berfchwiegenheit, und der 
Reinheit der Abficht der Fabriken⸗Commiſſarien. 


2) Ueber Verbefferung bes Betriebs der Kohlen- 
werfe an der Ruhr.*) (S. oben ©. 24.) 


Die Entfernung der Cleviſchen Cammer von den Märkifchen 
SteinfohlensZechen, und die daraus entftehende Schwierigkeit, ſchleunig 
und zwedmäßig allen eintretenden Hinderniffen abzuhelfen, macht die 
Separation der Aufficht über die Berforgung des Ruhrorter Magazins 
von der Sorge für den Debit nothwendig. 


) In Folge deren am 9ten März 1784 an die Cleviſche Kriegs⸗ und 
Domainen⸗Cammer refcribirt. 
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Die Clevifhe Cammer würde diefer Idee zufolge die Aufficht 
über den Debit der Steinfohlen behalten, und über die Ausübung 
aller dieferhalb ergangenen Verordnungen, wie auch das ganze Caſſen⸗ 
weien, Anfertigung des Etats, und das bei der Ruhridiffahrt vors 
Tommende Baumefen. Der Gegenftand der zur Berforgung des Ruhr 
‚orter Magazins ernannten Commiſſion, wäre PBrovidirung dieſes 
Magazins mit guten und binlänglichen Kohlen und Abhelfung aller 
bisher fi geäußerten Mängel. Diefe waren bisher 

a) Mangel an Stüdkohlen, und zu große Menge von Gruß. 

b) Unrichtiges Berhältniß zwifchen Forderung und Abfuhre, 
hieraus folgte, daß die Kohlen zu lange Zeit in den Ladepläßen lagen, 
wegen Mangel des Raums hochaufgethürmt wurden, fi erhigten und 
zerdrüdten oder verwitterten, dag ferner die Abfuhre von den Lade⸗ 
plägen forcirt und die KohlensNiederfage zu Ruhrort überhäuft wurde. 

c) Durch den Holländifhen Debit iſt die allgemeine Klage ents 
fanden, daß die Entrepreneurs die beften Kohlen für diefen und die 
fhlechtern zur inländifchen Confumtion aushielten. 

Um diefen Mängeln abzuhelfen, jo müſſen 

1) Die GrubenOffizianten und Arbeiter angehalten werden, auf 
den Gruben ſelbſt fo viel Stüdlohlen zu gewinnen als möglidy. 
Welche Mittel hierzu am ſchicklichſten find, muß fich bei der fpeciellen 
Mecherchirung des Gruben-Haushalts ergeben. 

2) Die PBroportion der Stüdfohlen zum Gruß war bisher bei 
dem &levifchen Land» Debit wie 1 zu 8 angenommen, da diefe aber 
bisher noch zu gering und die Confumenten öfters über Mangel an 
Stüdfohlen geflagt, fo muß inshefondere dahin gefehen werden, daß 
diefe Proportion wenigftens bis auf 1 zu 6 erhöhet werde, wobey 
die Eonfumenten nicht mehr zu Magen Urſach haben werden, indem 
zu dem Holländifchen Debit die Proportion wie 1:4 angenommen 
ift, welcher Debit doch hauptfächlic auf Fabritens Bedarf und wenig _ 
auf Stubens Feuerung gehet. 

3) Es iſt demnach das Ausiefen der Stüdfohlen zum auswärs 
tigen Debit auf den Ladeplätzen oder Zechen verboten, und um dies 
zu controliren müffen in den, von den Scichtmeiftern geführten 
Nachweiſungen über die Föderung, Stüdfohlen und Gruß feparirt, 
diefe gegen die Eprtracte des Herrn Weftphal verglichen, und dahin 
gejehen werden, daß die geföderten Stück-Kohlen von denen zum 
Glevifhen Debit acceptirten Zehen, auch wirklich nad) Ruhrort zum 
LandsDebit gebracht werden. Eben fo wenig ift es zuzulaffen, daß 
eine der Ruhr⸗Zechen, von einem Kohlens Händler ausfchließend zum 
ausländifchen Debit ausgehalten und dem LandsDebit entzogen werde. 
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Sollten fih die Entrepreneurs wirklich des Bergehens fchuldig 
machen, die zum Lands Debit beftimmte Stüdfohlen auszulejen und 
nah Holland zu fchiden und im Lande nur den fchlechten Gruß zu 
laffen, fo müßte die Commiffion dies anzeigen, und ihnen von Seiner 
Königlichen Majeftät feine Frei⸗Paͤſſe mehr accordirt werden. 

4) Muß man durch Bergleihung der Beflände in Ruhrort und 
auf den Ladeplägen die Föderung immer fo einrichten, daß ſowohl 
Mangel als Weberhäufung vermieden werden. In diefer Rüdficht 
muß die Commiffion die Ladepläpe ſelbſt öfter recherchiren, fi von 
den Faktors der Entrepreneurs monatliche Ertrafte einreichen laffen, 
worin die Beſtände aufgeführt und Stüdlohlen und Gruß gehörig 
feyarirt. Ferner muß wegen der Abfuhr mit den Entrepreneurs cors 
refpondirt und monatlih Ertrafte von den Befländen in Ruhrort 
durch Weftphalen eingereicht werden, um im Stande zu fein, die, auf 
den Zuftand dieſer beruhenden Anftalten zu treffen. 

5) Die Commiſſion muß berechtigt feyn 

a) Die Förderung der Kohlen zu reguliren, fie zu verftärken und. . 
zu vermindern nach Lage der Umftände. 

b) Die Entrepreneurs zur Abfuhre anzuhalten oder fie in Weis 
gerungsfalle. durch andere auf ihre Koften verrichten zu laffen. 

c) Bei Recherchirung der Ladepläpe müſſen die zur beffern Con⸗ 
fervation der Kohlen leichteren Ans und Abfuhre oder fonften zur 
Erleichterung des ganzen KohlensLieferungsGefchäftes, in fo weit es 
zum Reffort der Conmiffion gehört, gemachte Verfügungen, von den 
Entrepreneurs und ihren Faktoren befolgt, und die Commiſſion 
authorifirt werden, zur Unterftüßung ihrer Verfügungen nöthige 
Zwangsmittel anzuwenden. 

d) Dagegen bleibt die Commiffon für Erfüllung aller der in 
ihrem Commifforio ihr gejchehenen Aufträge verantwortlich. 


III. 
Steins erſter Hauptbericht über die Einrich— 
tung Münſterlands. 
Münfter den 2ten December 1804. (S. oben S. 244.) 
Ew. Excellenz ſehr verehrlihen Aufforderung zufolge, glaube id) 


nunmehr verpflichtet zu feyn, Hochdenenfelben einen abermaligen Bors 
trag abzuftatten, über die Lage der hiefigen Gejchäfte und die ferneren 
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Fortſchritte derfelben, 1) in Hinfiht auf Einziehung vorbereitender 
Nachrichten, 2) über Berfaffung und Provincial= Bermögen, 3) auf 
innere Verwaltung und 4) auf die Auseinanderjeßung mit den Xheils 
nehmern im Bisthum Münfter: 

1. Man ift nunmehr mit Aufnahme der hiftoriihen Tabellen 
befchäftigt, woraus ſich wenigftens Menfchenzahl, Wohnungen und 
Viehſtand mit Beftimmtheit ergeben wird, und mit Anfang Fünftigen 
Monats wird man hoffentlih im Stande ſeyn, Ew. Ercellenz die 
allgemeine Weberficht des Zuftandes der Provinz in Hinfiht auf diefe 
Gegenftände gehorfamft vorlegen zu können. 

2. Die Nachrichten über die Negierungsverwaltung der Provinz, 
die Berfaffung der bisherigen Randescollegien find nunmehr faft ganz 
vollfländig, und werden die Berichte über diefen Zweig der öffentlichen 
Gefchäfte, auch bald angefertigt werden können. 

3. Bei denen Landescaffen ift das Rechnungsweien zwar in fo 
weit verbeffert, daß man andere Bücher eingeführt, und für das 
ordentliche Eintragen durch die tägliche Gegenwart des Rechenmeiftere 
Puſch geſorgt wird, fo daß die mit der heutigen Poſt abgebenden 
Ertracte, Ew. Excellenz einige, obwohl unvollftändige Weberficht des 
Gaffenvermögens verfchaffen wird. Es if aber unmöglih mit den 
gegenwärtig angeftellten Caffenbedienten, von denen der einzige, der 
Caffierer der Pfennigcammer Hoffon, ein geihäftsfähiger Mann if, 
etwas Erträgliches zu leiften, und würde ich bereits jetzt eine Abs 
änderung mit den Gaffenbedienten in Antrag bringen, wenn ich nit 
erft wünfchte, die Entwidlung des SeparationssGefhäfts abzuwarten, 
um alsdann in den Stand gefeht zu werden, gleich ſolche Vorſchläge 
zu thun, die der zukünftigen Anordnung der Dinge angemefien find. 

Zu den wichtigern Angelegenheiten, welche ſich 

4. auf die innere Verwaltung beziehen, find die Maaßregeln gegen 
Theuerung, welche Ew. Excellenz aus den Borträgen der Commiſſion 
vollftändig bekannt find, und 

5. die beffere Zufammenfeßung der hiefigen Zuchthaus⸗Commiſſion, 
wo man darauf befanden, daß außer dem Geheimenrath von Droft 
noch der Hofratb Teuspolder aufgenommen und eine genaue Unters 
fuchung des fehr unvolllommenen Zuflandes des hiefigen Zucht⸗ und 
Arbeitshaufes vorgenommen worden. Es ift keinem Zweifel unters 
worfen, daß nunmehr zwedmäßige Vorſchläge gefchehen werden, um 
denen bei diefen Anftalten herrfchenden Mißbräuchen abzuhelfen. 

6. Ebenſo nöthig wäre es die Univerfitäts- und Eriefuiters 
Commiffion proviforifch und interimiftifch zu verbinden, und würde 
man hierzu in dem Perfönlichen der Mitglieder, und der Natur des 
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Geſchäfts hinlängliche Bewegsgründe finden. Es hat nehmlich die 
Univerfitäts-Commiffion die Verwaltung des Vermögens der Univer⸗ 
fität, die ExjefuitersCommiffion die Berwaltung de& weit anfehnlicheren 
Bermögens des Gymnafii, eines Inftitutes, welches, nach der hiefigen 
Berfaffung als ein integranter Theil der Univerfität angefehen werden 
muß, indem die theologische und philofophifche Facultät zum Gymnas 
fio gehört, und aus deffen beffer zu verwaltenden Fonds, die Univers 
fität dereinft allein die Hülfsquellen zur Abheltung fehr wefentlicher 
Unvollkommenheiten erhalten fann. Es find ferner bei der Univerfi- 
tät8sCommiffion die Herren von Fürftenberg und von Spiegel anges 
ftellt, beides Männer von Geift, Kenntniffen, Thätigkeit, bei der 
Gymnafien⸗Commiſſion ein Domherr von Droft und der Vice⸗Kanzler 
zur Mühlen ein alter, abgelebter, ſtumpfer Dann, 

Durch Combinirung beider Commilfionen, würde man die Vers 
waltung eines Vermögens, melches einen gemeinfchaftlihen Zweck hat 
und im Wefentlichen unzertrennlich tft, vereinigen, und denen im Pers 
fönlihen der Mitglieder der Gymnaſien⸗- oder ErjefuitersCommijflon 
beruhenden Unvollkommenheiten abhelfen. 

7. Bei diefer Gelegenheit erlauben mir Ew. Ercellenz einiges 
über den hiefigen Tomdechant von Spiegel zu äußern. Es iſt ein 
Mann von ausgezeichneten Geiftesträften, ausgebreiteten Kenntniffen, 
einer großen und ſehr beharrlihen, willenfchaftlihen und Geſchaͤfts⸗ 
thätigkeit. Seine Bemühungen, die alte felbftändige Verfaffung dieſes 
Landes aufrecht zu erhalten, find bekannt, da aber die größeren alls 
gemeinen politifhen Greigniffe feine Bemühungen vereitelt haben, fo 
hat er es nicht einen Augenblid unterlaffen die Forderungen feiner 
neuen Verhaltniſſe mit Offenheit, Würde und unermüdeter Thätigkeit 
zu erfüllen. Er befißt den ſehr fchäbbaren Ehrgeiz gemeinnüßig zu 
feyn und den Vorwurf des pfäffifhen, müßigen und genußreichen 
Lebens von ſich zu entfernen, und er wird gewiß jede ihm angewielene 
Stelle auf eine ausgezeichnete Art, und mit Anwendung von Kraft 
und Kenntniffen erfüllen. 

Eine mehr als zwölfjährige Bekanntfchaft mit diefem Manne und 
verfihiedenen Mitgliedern feiner Familie, und die Einfiht der über 
mehrere Gegenftände feiner hiefigen Gefchäftsführung verhandelten 
Acten, erlauben mir mit Beftimmtheit über ihn zu urtheilen. 

8 Das Schidjal der hiefigen "Geiftlichkeit fey welches es wolle, 
fie werde mit Iahresgehältern aufgehoben, fie bleibe und werde bes 
fleuert, oder es werden neue Firchliche Einrichtungen gebildet, Diözefen 
und ihnen angemeflene Capitel errichtet, fo fcheint es mir, es ſey die 
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genaue Ausmittelung des Werth der geiftlihen Güter, eine noths 
wendige Maßregel. 

Bei der unvolllommenen Bewirthihaftung diefer Güter » Mafle 
und dem noch verworrenen Rechnungswefen, fo darüber geführt wird, 
ift vielleicht fein anderes Mittel, als eine gründliche Beranfchlagung 
nach richtigen landwirthſchaftlichen Grundſätzen durch Local⸗Commiſſion. 
Sollten Ew. Excellenz diefen Antrag genehmigen, fo könnte die Ges 
fchäftsvertheilung in der Art vorgenommen werden, daß man dem 
Kriegsrath von Wolframsdorf auftrage, die Beranfchlagung ſämmt⸗ 
licher in Münfter gelegenen Collegiat- Stifter, als St. Maurig, alte 
Dom, Ludgeri u. f. w. 
dem Geheimenrath Hofbauer die Beranfchlagung des fämmtlichen 
Domcapitularifchen Vermögens, 
dem Juftizs und DomainensBeamten Brune zu Halle die Beranichlas 
gung von Marienfelde und fämmtlihen im Amte Saffenberg liegenden 
Mannsklöftern und Stiftern, 
dem Märkifhen KammersAffeffor von Rappard die Beranfdhlagnng von 
Gappenberg und Lißborn. 

Diefe Arbeit führte zur richtigen Ausmittelung des Werths des 
geiftlichen Vermögens, und zur Möglichkeit alle Maßregeln, die dieſes 
betreffen mit Sachkenntniß auszuführen, zur Kenntniß der inneren 
Derfaffung und des Zuftandes des platten Landes, der inneren Ruſti⸗ 
calsBerhältniffe, zur Beurtheilung der Frage, in wie fern die zufünfs 
tigen Domainens Beamte bei der PolizeisBerwaltung zu gebrauchen, 
und da man früh oder fpät fi in die Nothwendigkeit fieht eine folde 
Maßregel zu ergreifen, da fie auf Koften der geiftlichen Corporationen 
ſelbſt gefchehen fayn, fo glaubte ich Teinen ferneren Anftand nehmen 
zu müffen den gegenwärtigen gehorfamften Antrag bei Ew. Excellenz 
zu thun. 

Das AuseinanderfeßungssGefchäft mit denen Theilhabern am 
Bistum Münfter ift von einer folhen Wichtigkeit, daß ich mich vers 
pflichtet halte Ew. Excellenz meine Anfichten diefes Gefchäfts in einem 
befonderen anliegenden Promemoria vorlegen zu müffen, nad deſſen 
Inhalt ich die Vorbereitungss Arbeiten zu leiten beichäftigt bin, und 
woraus ich vorläufig glaube die Nothwendigkeit folgern zu dürfen, den 
Civilbeſitz ſchlechterdings denen Theilhabern nicht einzuräumen, bie 
man fich über die Grundfäße der Auseinanderfegung vereinigt, und 
einen Vertrag darüber abgefchloffen hat, in welchem der Preußiſche 
Staat fi die Leitung und KreissDirectoriales Suprematie über die 
aus diefem Bertrag fließende Berhältniffe vorbehätt. 

Schließlich bemerke ich, daß fi ein gewiſſer Nheingräfficher Hof 
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rath Kappes bei mir wegen Occupation des Amtes Horftmar gemels 
det, und da ich ihm den Inhalt der bisherigen Berhandlungen eröffnet, 
ihn auch zu Einreichung eines fchriftlichen Antrags aufgefordert, er 
dieſes aber nicht gethan, fo habe ich ihm bedeutet, daß von feinen 
mündlichen Aeußerungen feine Notiz genommen werden und nichts 
weiter geichehen könne, als ihn ferner hier in der Stadt als einen 
Fremden zu dulden, 


IV. 
Stein über die Auseinanderfegung mit den 


Zheilhbabern des Bisthums Münfter. 
(S. oben ©. 245.) 


Die Art der Auflöfung des Bisthums Münfter in mehrere eins 
zelne kleinere Staaten, fann nicht der Willführ eines jeden einzelnen 
Regenten derfelben überlaffen werden, fondern muß nad ſolchen Grund» 
fäßen geichehen, die mit denen über diefen Gegenftand in dem Depu« 
tations s Conclufo d. d. 28ften October 1802 enthaltenen Befchlüffen 
und mit der Landes⸗-Verfaſſung übereinftimmend find. n 

Die Leitung diefes Gefchäfts fleht des Königs Majeſtät zu, als 
Befiper des größten Theils des Landes, inshefondere feiner Haupt⸗ 
fladt, des Sitzes der Landescollegien, Hauptceaffen, Archive, und als 
Kreiss Director, dem die Bollziehung verfchiedener Theile des Inhalts 
des Deputations-Conclufum aufgetragen if. 

Folgende Grundfäge des Deputationss Schluffes finden auf das 
Auseinanderjeßungs » Gefchäft ihre Anwendung. 

1. Die Beflimmung des Unterhalts der Mitglieder der aufzus 
hebenden geiftlichen Eorporationen 

a) es follen nämlich die Mitglieder der Domcapitel und Mediats 
Stifter ihre Wohnung und %, ihrer Präbenden Iebenslänglich bes 
halten, den Stiftsdamen bleibt der bisherige unverkürzte Genuß, ins 
fofern die neuen Landesherren fie nicht gegen eine zu ihrer Zufrieden, 
heit zu vegulirende Abfindung aufheben. 

b) Die Aebte und Conventualen follen entweder auf eine ihrer 
bisherigen Lebensweiſe angemeffene Art in einer Communität unters 
halten, oder mit einer jährlichen Gompetenz für die Aebte von 2000 
his 8000 Fl. für die Eonventualen von 300 bis 600 ZI. entlaffen 
werben. 
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2. Der Hofs, geiftlihen und weltlichen Dienerfhaft, Militair 
und PBenfioniften des abgehenden Regenten, und audy der mittelbaren 
geiftlihen Corporationen, wird der Fortgenuß ihres Ranges, ganzen 
Gehalts und rechtmäßigen Emolumente oder flatt dieſer eines vers 
hältnigmäßigen Aequivalents zugefichert. 

3. Die Fortdauer der frommen und nulden, auch zum öffent 
lihen Unterricht beftimmten "Stiftungen, endlich 

4. die Erhaltung der religiöfen und politifchen Verfaffung, ins 
foweit folhe auf Verträge zwifchen dem Regenten, dem Lande, aud 
anderen reichsgefeglichen Normen, aljo auch einer rechtsträftigen Ob- 
fervanz beruht, feſtgeſetzt. Votum von Chur: Maynz Sess. XX. 

Zuletzt beftimmt das Conclufum der Reich8sDeputation d. d. 
SOoften October 1802 die Vertheilung der KammersSchulden, nad dem 
DomainensErtrag; der Landes-Schulden nad) dem Steuer: Ertrag. 

Die Beftimmung des Unterhalts der Geiftlichen, kommt bei der 
Auseinanderfegung mit denen ZTheilnehmern an dem Bisthum Münfter 
nur infoweit in Betraht, als Befchwerden über ein gejeßwidriges 
Verfahren bei dem Kreis-Directorio angebracht werden, und als bie 
Frage zu beantworten, ob außer dem Territorio belegene Güter, jo 
zu einer geiftlihen Corporation gehören, welche der Landesherr nicht 
einzuziehen für gut findet, von dem Zerritorialherrn diefer Güter eins 
gezogen "werden können; 
ferner, ob eine Stiftung zu wohlthätigen oder Unterrichts Zweden 
ihre außer dem Zerritorio gelegenen Güter behält; 
endlih, in wie fern der Beitrag aus denen Mediat» Stiftern zu der 
künftigen bifchöflihen Einrichtung ausgemittelt und fichergeftellt ift. 

Die erfte Trage bezieht fi insbefondere auf Damen » Stifter, 
und haben die im Preußifchen Bezirk liegenden Stifter Hohenhold 
und Notteln mehrere Befigungen in denen benachbarten Ländern. 

Das Deputationds Conclufum begünftigt dieſe Stiftungen vor 
züglich, da fie einen anftändigen Zuflucdhtsort für die zahlreichen weib⸗ 
lihen Mitglieder der Familien der oberen Stände abgeben, und zu 
mäßig dotirt find, um die Entfehädigungsmaffe merklich zu vergrößern. 
Die Aufhebung der Damenftifter ift dem Ermeffen des neuen Landes: 
heren anheim geftellt, jedoch gegen eine zur Zufriedenheit der Mits 
glieder zu regulirende Abfindung. 

Scheint es alfo dem Landesherrn der Stiftung räthlich, die 
Stiftung fortbeftehen zu Taffen, fo kann ihr Eigenthum, es liege in 
welchem Zerritorio e8 wolle, nicht entzogen werden. 

Unter dem Ausdrud des Concluſt — dem Landesherrn — kann 
wohl niemand verflanden werden, als dem Landesherrn des Sitzes der 
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Stiftung, nicht dem Landesheren jeder einzelnen zu ihr gehörigen 
Parcelle, auf jeden Fall würde die Webereinftimmung ſämmtlicher 
Landesherren dazu erforderlich feyn. 

Das DeputationssGonclufum feßt Art. 5. die Fortdauer frommer 
und milder Stiftungen feit, alfo der Unterrichts, Anftalten, als Unis 
verfitäten, Seminarien, Armenanftalten, Hospitäfer, Klöfter der barms 
herzigen Brüder, und feßt ihr Eigenthum in Hinfiht auf Unverleßs 
barkeit jedem Privateigenthum gleich. 

Es bleibt aljo gleichfalls das Jefuiters Collegium zu Coesfeld 
und Meppen in unzertrennter Derbindung mit dem hiefigen Gymnafio 
und unter der Verwaltung der biefigen Erjefuiters&ommiffion, der for 
wohl al8 den dortigen Beamten es aufzugeben feyn wird, keine Vers 
ſuche des neuen Landesherrn zuzulafen, welche das Eigenthum dieſer 
Anftalten beeinträchtigen. 

Der andere wichtige Gegenfland des Deputations = Beichluffes 
d. d. 28ften October a. c. ift die Sicherftellung der Dienerfchaft der 
Säcularifirten Länder und Communitäten, fie feyen mittelbar oder 
unmittelbar. 

E83 wird Art. 3 feftgeftellt: 

a) Daß allen Hofs, geiftlihen und weltlichen Beamten, Militair 
und Benfioniften, der unabgekürzte Iebenslängliche Fortgenuß ihres 
bisherigen Ranges, Gehalts und Emolumente, oder eines Aequivalents 
fatt Iegteren, unter der Bedingung gelaffen werde, fi in anderen 
Dienfiverhältniffen gebrauchen zu laffen. ' 

b) Diejenigen welche fich nicht verfeßen Iaffen wollten, müßten 
penfionirt werden, nad) gewiſſen näher feftgefepten Beftimmungen. 

c) Denjenigen welche der Landesherr gar nicht in Dienften bes 
halten wolle, müßte ihre ganze Befoldung gelaffen werden. 

In Anfehung der unter mehreren Theilnehmern getheilten geifl« 
lichen Länder, beftimmt der Art. 5 des Conclufi, daß: 

a) fowohl in Anfehung der flandesmäßigen Unterhaftung der 
unter den gegenwärtigen Veränderungen lebenden PBerfonen, als wegen 
der Sicherſtellung der Dienerfchaft des Landes auch kirchlichen und 
religidfen Berfaffung alle bisher feſtgeſetzten Grundfäpe in Anwendung 
zu bringen. 

b) die auf einzelnen Theilen ruhenden Laften fallen denjenigen 
neuen Herren allein zur Xaft, die ſolche Theile allein erhalten. 

c) die auf das ganze fi) beziehenden Laften blieben zur Ders 
theilung unter die neuen Landesherren. 

Um diefe Grundjäge anzuwenden find die Gehälters und Emolus 
mentens Tabellen von allen Hofes» und Landes« Stellen eingefordert, 
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man gebt jede einzelne Angabe forgfältig durch und trennt alles, was 
nur irgend zu den allgemeinen Laften nicht zu rechnen ift. 

Die Beiträge zu den zufünftigen Gchältern vertheilt man unter 
die ſämmtlichen Intereffenten nach dem Verhältniß ihres Antheild an 
denen EinnahmesQuellen der Kaffe worauf die Gehälter angewielen 
find, die aus der Pfennig Kammer fließenden Gehalte nach dem 
Steuerfuß, die aus der Landrentei= Kaffe fließenden Gehalte nach dem 
Verhältniß der jedem zu Theil werdenden GCameralsRevenüen. Wird 
ein Öffentlicher Beamte von einem der Landesherren angeftellt, fo wird 
das dadurch erledigte Gehalt leßteren auf ſeine Beitrags⸗Quote zu 
den Salarien abgerechnet. 

Bei dem Militair werden Offlciere und Unterftaab in Anſehung 
ihrer Gehalte und Emolumente gleichfalls ficher geftellt, der Unter⸗ 
officier und Soldat fo nit Invalide ift entlaffen, ihm jedoch dass 
jenige was er bei feiner Entlaffung zu fordern berechtigt zugetheilt 
und Stamms und Rangliften angefertigt, um jedem das ihm zuloms 
mende zutheilen zu Lönnen. 

Der Invalide Soldat hat ein vollkommenes Recht auf das Ins 
validen = Gehalt. 

In Anfehung der Armatur wird beflimmt werden mäflen, ob fie 
unter jämmtliche Intereffenten zu vertheilen. 

Munition und FefungssInventarium gehört dem Befiger der 
Feſtungen. 

Der Art. 4 des Reichs⸗Deputations⸗Schluſſes verſichert Die Forts 
dauer politifher Berfaffung, in fo weit folhe auf Reichsgeſetzen, Ob⸗ 
fervanz, Verträgen beruht, und Art. 5 wendet diefen Sab auch auf 
die getheilten Länder an. 

Die Ständifche Berfaffung fann zwar im Bisthum Münfter nad 
feiner erfolgten Auflöfung nicht in der bisherigen Form fortdauern, es 
wird aber in jedem einzelnen Theil ſich eine befondere Stände⸗Corpora⸗ 
tion bilden, und an dem Befteuerungsrecht theilnehmen. Des Königs 
Majeſtät ift vorzüglich veranlaßt für die Aufrechthaltung Staändiſcher 
Berfaffung zu forgen, weil von ihrer Eriftenz die Garantie des 
Kredit» Syftems des Landes abhängt, und die Sicherftellung des 
Eigenthums fo vieler feiner neuen Unterthanen, welches fonft mit 
den häuslichen Bedürfniffen kleiner Regenten in Berbindung ge 
fegt wird. . 

Das Eonclufum vom ZOften October a. c. beſtimmt die Bertheis 
Iungsart der Schulden derjenigen Länder, weldhe an mehrere Befiger 
übergehen, es follen nämlich die Kammers Schulden nah dem Dos 
mainensErtrag, die Landes Schulden nah dem Steuer Ertrag unter 
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ſaͤmmtliche Zheilhaber eines Landes in verhältnigmäßige Theile ver- 
theift werden, und bis zur gefchehenen Vollziehung, fo foll 

der Theilhaber eines Landes welcher die Special⸗Hypothek befigt, einft- 
weilen die Zinjen entrichten; 

von folhen Gapitalien denen es an einer Special⸗Hypothek fehlt, fol 
der Inhaber des Hauptorts oder des größten Theil des Landes, 
einftweilen bis zur Abrechnung die Zinfen berichtigen. 

Die Schulden des Bisthums Münfter find theils Cameral⸗Schul⸗ 
den, theils Landesſchulden; erftere haften entweder auf der Randrenteis 
Gaffe, oder auf denen einzelnen DomainensAemtern, und hat man 
von der hiefigen Rentlammer ein vollftändiges Verzeichniß jämmts 
liher Samerats Schulden gefordert, nach deffen Einreichung die Vers 
theilung nad) dem DomainensErtrag vorgenommen werden fann. 

Die Landes Schulden, oder die Schulden der Pfennigkammer find: 

a) die alten Schulden vor 1794, 

b) die Quotifations>Gapitalien, 

ce) die Zinfenrüdftände aus dem 17ten Jahrhundert, 

d) die neueren Schulden nad) 1794, 

Die älteren vor dem Jahre 1794 contrahirten Schulden haften 
auf der gewöhnlichen Landesfteuer, wurden aus ihr verzinft, und getilgt. 

Die Quotiſations-Capitalien follten aus dem Stempelertrag zu 
2 und 1%, pEt. verzinft, und erſt nachdem alle anderen Landes, 
ſchulden getilgt worden, zurüdbezahlt werden, unterdeffen courfiren 
diefe Bapiere zu 50 pCt. 

Wegen der Rüdzahlung der alten ZinfenRüdfände ift manches 
in den Landtagöverhandlungen verhandelt, nichts Endliches aber bes 
fchloffen, und haben diefe Papiere Daher bisjept faft gar keinen Werth. 
Die neuern Schulden find als auf die ErtraordinariensÖSteuer fun⸗ 
dirt anzufehen, da die gewoͤhnliche Schagung nicht zureicht, um die 
Bebürfniffe der Hauptkaſſe zu befriedigen, und man das Unbillige 
gefühlt zu haben fcheint, alle neue Laften auf den fhappflichtigen 
Stand zu legen und den Freien nicht daran Theil nehmen zu Laffen. 

Die Pfennigkammer hat ein fpecififches und chronologifches Ders 
zeihniß, fämmtlicher auf dem Lande haftenden Schulden eingereicht, 
und man hat das Gutachten des Geheimen Raths, wegen des dabei 
anzuwendenden Bertheilungs Grundes aufgefordert, welches noch ers» 
wartet wird. 

Will man hierbei der bisher fubfiftirenden Landes-Berfaffung 
gemäß handeln, fih aller neuerungsfüchtigen, weitläufigen, ſpitzfin⸗ 
digen und nur viele Diskuffion veranlaffenden Grundfäge enthalten, 
fo würde man 

Stein's Xeben. L 32 
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1) e8 bei der Berzinfung und Zilgung der alten Schulden vor 
1794 durch den fhappflichtigen Stand belaffen, da diefe Schulden 
vor und aus dem fiebenjährigen Kriege herrühren, und die zu ihrer 
Beftreitung befimmte Steuer fi) mit dem Eigenthum durch Kauf, 
Erbichaft u. f. w. confolidirt hat. 

2) Die im 7jährigen Kriege aufgenommenen QuotifationdssGapis 
talien, follten aus dem Stempelertrag verzinf’t, und wenn alle Landes 
ſchulden aus der Schagung getilgt worden, zurüdbezahlt werden. 

Da diefer Zeitpunft nun fehr entfernt, ihre VBerzinfung nur gu 
2 und 1%, p&t. gefchiehet, fo courfiren fie zu 50 pCt. und find in 
der That diefe kaum werth. 

Man follte fie, wenn man ein allgemeines Landes⸗Credit⸗Syſtem 
erhalten will, in Billets au porteur verwandeln, fie ferner aus dem 
Stempelfond verzinfen und fie bei dem Quotifationsfond zu 50 pCt. 
einkaufen laffen. 

3) Die neuern nach 1794 contrahirten Schulden würden aus der 
ExtraordinarienSteuer verzinft und getilgt werden. 

Nach der Berjchiedenheit diefer Schulden würde aud eine vers 
fhiedene Vertheilungsart derfelben angenommen werden müflen, wenn 
man überhaupt fi) zu einer Vertheilung derfelben beftimmt bat. 

Die Einrichtung einer gemeinfchaftlihen Kreditlaffe woraus die 
Landesfhulden verzinft und getilgt würden, hätte den Ruben, daß 
das Eigenthum der LandessGläubiger und die Zurüdzahlung der Gas 
pitalien ficher geftellt würde, welches den Nachtheil, der aus der Con⸗ 
eurrenz mehrerer Interefienten hei diefem Geſchäfte [zu befürchten 
wäre?] fehr überwiegen würde. Des Königs Majeftät hat ein ganz 
überwiegendes Interefle, für die Sicherftellung der Landesfchulden zu 
forgen, indem der größte Theil derfelben denen in Münfter wohnenden 
Mentieren und den hier liegenden Gorporationen gehört, fo feine Unter» 
thanen find, und aud feinen Kaffen durch Säcularifation vieles zu⸗ 
fallen wird, und er als der Befiker des größten Theils des Landes 
und deffen Hauptort, nad) dem Konclufo d. d. SOften October für die 
einftweilige Binszahlung haftet. 

IR man aber nicht zur Errichtung einer gemeinfchaftlichen Credits 
foffe geneigt, jo wird man wenigftens zwedmäßige Maaßregeln zur 
Sicherheit der Landes⸗Glaͤubiger treffen müflen. Diefe würde erreicht, 
wenn die Theilhaber verabredeten: 

a) in ihren Diftricten die Ständifche Berfaffung wieder herzu⸗ 
ftellen, und Ddiefen Corporationen die verfaffungsmäßige Theilnahme 
an dem Steuer» und Land⸗Schuldweſen einzuräumen. 

b) wenn ber von jedem Intereffenten aufzubringende Tilgungss 
fond beflimmt, und Ä 
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ce) diefe ganze Webereinfunft von des Königs Majeftät garantirt 
wiirde, jedoch mit der Befugniß, auf Anrufen eines Gläubigers, gegen 
die fäumige Zahlungsbehörde die bereitete Exekution zu erfennen, nach 
Analogie der in dem DeputationssGonclufo d. d. 28ften October in 
Anjehung der Penfioniften gemachten Verordnungen. 

Es [bliebe] bei der Auseinanderfegung die Beflinmung des Ber, 
häftniffes verfchiedener gemeinfchaftlicher ZandessAnftalten übrig, ins⸗ 
befondere der Feuer» Societät, des Arbeitshaufes, Des Canals, Navis 
gation der Emfe, der Anftalt für Schullehrer und Seminarium für 
Geiſtliche. 

Die Auflöſung der Feuer⸗Societät in ſo viele Geſellſchaften als 
es Landes⸗Antheile giebt hat das Nachtheilige, daß aus einer großen 
Geſellſchaft, die wegen der Groͤße des Verſicherungs⸗Capitals nur ge⸗ 
ringe Beiträge leiſtet, viele kleine entſtehen, die zu einer ſolchen Klein⸗ 
heit zufammenfhwinden, daß fie fih gar nicht erhalten fönnen, und 
daß in diefem Fall die Intereffenten die Vortheile, fo aus ihren bis, 
herigen Beiträgen entfliehen, verlieren. Man würde durch Erhaltung 
der gemeinfchaftlichen FeuersSocietät unter Königlicher Garantie und 
Aufſicht und ähnliche Beſtimmungen wie bereits oben erwähnt wors 
den, jene Nachtheile vermeiden und aud dem diesfeitigen Landes, 
antheil die Vortheile einer großen Feuer⸗Societät verfichern. 

Das LandsArbeitshaus ift für das ganze Land fundirt, und dag 
wechfelfeitige Intereffe welches Nahbarn an Erhaltung öffentlicher 
Sicherheit haben, macht es wünſchenswerth, Daß es fo lange eine ges 
meinfchaftliche Anftalt bleibe, als nicht einer der Theilhaber befondere 
Strafs und BefferungssAnftalten errichtet. 

Der Canal kann als eine Pertinenz der Stadt Münfter anger 
fehen werden, da er eigentlich zur Beförderung ihrer Handelsverbins 
dung mit Holland angelegt worden; würde man über diefen Geflchtss 
punkt mit denen Intereffenten des Landes» Antheild in welchem er zu 
liegen kömmt einig, fo biieb nichts übrig, als fi die Jurisdiction 
über den Ganal, die beiden Ufer und die zu feinem Behuf angelegten 
Werke auszubedingen, aud die Befugniß, ihn gegen Entihädigung 
der BrivatsIntereffenten — mit der Emfe in Verbindung zu bringen. 
Käme aber eine ſolche Berabredung nicht zu Stande, fo müßte man 
feRe beftehen auf die diesfeitige Erhebung und Verwaltung der Canals 
Selder, auf ihre ausfchließende Berwendung zur Berbefferung und 
Ausdehnung des Canals, auf eine gemeinſchaftliche Aufficht und jährs 
lihe Schau des Canals. 

In Anfehung der Ravigation auf der Emfe würde man über 
haupt verabreden müſſen, daB man ihre Strombahn en wegen 
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der hierzu erforderlichen Arbeiten, und wegen Erhaltung der gemach⸗ 
ten Anlagen einen gemeinfchaftlihen Plan und Beſchluß faſſen wolle, 
wozu die Befiter der an der Emfe angrenzenden LandessAntheile ſo⸗ 
gleih Eommiffarien ernennen wollten. 

Die gemeinfchaftlichen Unterrichts sAnftalten find Univerfität, 
Gymnaſium, Seminarium, Lehranftalt für Schullehrer. Univerfität, 
Gymnafium find fein Gegenfland der Säfularifation. Art. 4 des Eons 
chufum der Deputation d. d. 3Often October verordnet die Conſer⸗ 
vation der Schulfonds, fie bleiben alfo in ihre Berfaffung nad) Bors 
Schrift des Weftphälifchen Friedens. 

Das Seminarium für Geiftlihe ift eine kirchliche Anfalt, deren 
Fortdauer gleichfalls in dem Art. A feftgefebt if, bis dahin, daß eine 
andere DidcefansEinrichtung auf reichsgefeßlihe Art getroffen worden. 

Die Lehranftalt für Schulfehrer, wird aus demfelben Grund 
gleichfalls His zu dem erwähnten Zeitpunft fortdauern müſſen. Ein 
zelne Verhältniffe die durch die Auflöfung eine mehrere Abänderung 
erleiden, 3. B. Domainen und Gontributionds Erhebung von den zer 
theilten Höfen, Goncurrenz zu verfchiebenen auf den Landeskaſſen haf⸗ 
tenden Laften, übergehe ich, da man fich Teicht hierüber vereinigen wird. 

Münfter den 2ten December 1802. 

Stein.” 


V. 
Stein über die Bildung der Quellen des 
öffentlichen Einkommens im Bisthum Münſter. 
1803 März 9 (S. oben S. 247) 


Es haben Ew. Excellenz bei verſchiedenen Gelegenheiten die ge 
naue und Örtliche Unterfuhung des Städtifhen Wefens zu verorbnen 
und diefes im Münfterfchen dem Kriegs» und Domainenrath Ribben 
trop und im Paderbornſchen dem Krieges und Steuerrath von Pr 
ftel zu übertragen geruht. 

Der Krieges und Domainenrath Ribbentrop hat einen vollſtaͤn⸗ 
digen Bericht über das Schuldenwefen der hiefigen Stadt eingereidtt, 
wird in wenig Tagen den Entwurf zum rvathhäuslichen Reglement 
für diefelbe übergeben, und bereißt nunmehr die ſämmtliche Städte 
und Weichbilde, um Materialien zu ähnlihen Ausarbeitungen über 
deren Einrichtung, und zu einem Plan über das hiefige Acciſeweſen 
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zu fammeln, nach deffen Einreichung fämmtlihe den Zuſtand der 
Städte und die Acciſe⸗-Verfaſſung betreffende Berhandlungen Ew. 
Excellenz werben vorgelegt werben. 

Im Paderbornfchen wird ſich der Kriegs» und Steuerrath von 
Peftel gleichfalls mit ähnlichen Arbeiten befchäftigen, fobald das 
KioftersAufhebungssGefchäft geendigt ſeyn wird, welches ihn aber nicht 
ſehr lange aufhalten fann, da die wefentlichen dabei vorfallenden Ges 
Thäfte im Inventarifiren, Aufhebung des Klofter-Haushalts, Webers 
gebung der Verwaltung an den Adminiftrator beftehen, indem Veran⸗ 
ſchlagung des Vermögens dem zukünftigen Zandescollegio überlaflen 
bleibt. Er hat jchon vorläufig bemerft, daß die Paderbornjchen 
Städte in einem fehr unvortheilhaften MatricularsBerhältniß gegen 
das platte Land ſtehen und %, aller Provinzialskaften tragen. 

Wegen der Theilnahme des Krieges und Steuerraths von Peftel 
an den Situngen und Arbeiten der Commiſſion und wegen Auss 
zahlung der bdewerirten Diäten für ihn und ben Calculator Erull 
muß ih Em. Excellenz ganz gehorfamft bitten, das Nothige an die 
Paderborn’fhe OrganifationssCommiffion zu erlaflen. 

Es iſt den Dienflformen angemeffen und dient zur Abkürzung 
des Gefchäftganges und der Schreibereien, daß der mit einem foldhen 
wichtigen Zweig der Landes-Verwaltung, als das Accife und Städtifche 
Befen, beauftragte Rath bei feiner Anwefenheit in Paderborn den 
Seffionen der Commiſſion beimohne, um fo mehr, da die übrigen Mits 
glieder von diefem Verwaltungszweig feine gründliche Kenntniß bes 
fiten, und es werden wohl die Feinlihen Rüdfichten der Eitelkeit des 
einen oder andern, diefen wichtigen Betrachtungen nachſtehen müſſen. 

Ew. Excellenz erlauben mir Hochdenenfelben ganz gehorfamft in 
der Anlage meine Anfichten über die Einrichtung des hiefigen Xecifes 
wefens vorzufegen, und wird fich bei der gegenwärtigen örtlichen Res 
herdhe ergeben, welche Refultate aus der Anwendung diefer Grund⸗ 
fäge ſich bilden werden. 

Münfter den Hten März 1803. 

Stein. 
[An Graf Schulenburg] 


Promemoria. 


Ueber die Bildung der Quellen des äffentlihen Einkommens im 
Fürſtenthum Münfter. 

Die über das öffentlihe Einkommen eines Landes anzuftellende 

Betrachtungen können ſich beziehen auf die Quellen feiner Entftehung, 
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auf deren Ertrag und beffen Berhältniß zu denen Bedürfniffen des 
Staats. 

Die wichtigfte Quellen des öffentlichen Einkommens dieſes Lans 
des find: 

1) die Grundfleuer oder Gontribution, 

2) die ErtraordinariensSteuer, 

3) Stempel, 

4) Werbe⸗Gelder, 

5) Domainen, welche gewiffe öffentliche Confumtiong » Abgaben 
unter fi begreifen. 

Die Grundfteuer ift am Ende des 16ten Jahrhunderts eingeführt, 
ohne daß man weitere Nachrichten hat, über das dabei beobachtete 
Verfahren; fie ift die Hauptquelle des öffentlichen Einkommens, aus 
der Berwaltungskoften, Unterhaltung des Militairs, Zinfen der Landes: 
fhulden genommen wurden. 

Sie trift hauptſächlich das Grundeigenthum, jedoch in fehr un 
gleichem Verhältniß, und fie läßt jede andere Art des DBermögens 
unbefteuert. 

Diefes ergiebt ſich am auffallendfien, aus dem geringen Beitrag 
der Stadt Münfter, der in der ganzen Schabungss Summe von 
350,000 Thlr. nur 4472 Thlr. ausmachte, und aus dem Mißver 
bältniß, in welchem die Beiträge der Städte gegen einander, und zu 
denen des platten Landes flanden. 

Diefe Unvolltommenheiten nöthigten von jeher bei eintretenden 
außerordentlihen Bedürfniffen auf neue Abgaben Bedacht zu nehmen, 
und man führte nach dem fiebenjährigen Kriege eine claffifieirte Kopfs 
feuer ein, die einer Bermögensfteuer fih näherte, aber nur wenige 
Fahre Hindurch erhalten wurde, indem man die Ueberfchüffe bei der 
Schatzung verwandte, biefe alfo durch den ſchatzbaren Stand allein 
bewirkt wurde. 

Der franzöfifche Krieg veranlaßte neue außerordentlihe Ausgaben 
zur Beitreitung der Koften des Gontingents, der Demarcation, und 
diefe wurden durch neue Anleihen und die ExrtraordinariensSteuer 
aufgebradht, welche aus mehreren Abgaben befteht, und zwar: 

1) Der Biehfteuer. 

2) Dem Erbſchatz, welcher von denen verfchiedenen Claſſen der 
BauernsErbe einmal vom Golonus, einmal vom Gutsherrn er 
legt wird. 

3) Zwei Prozenten von dem Zehnden. 

4) Bwei Prozenten von den Zinfen der Gapitalien. 

5) Zwei Prozenten von dem Ertrag freier Gründe und Mühlen 
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6) Das Nahrungsgeld der verfchiedenen Elaffen der Kaufleute, 

7) Einer claffificirten Kopffteuer. 

8) Einer Steuer von denen Raudfängen. 

Die Anlage enthält den Ertrag der ErtraordinariensSteuer und 
das Berhältnig der verfchiedenen Arten der Abgaben woraus fie bes 
ſteht, und es ergiebt fidy daraus, daß auch fie hauptfählich den Guts⸗ 
befiger und den Landmann trifft und die übrigen Arten des Bers 
mögens ſchont. 

Denn fo betrugen im Oberftift: 

bie Viehfteuer . oo 2 2 0 0. 39,482 Thlr. 

der Erbfha . . 2 2 2 0 0. 1250 ⸗ 

BehntensSteur - » 2 2 2 0° 438 ⸗ 

freier Gründe/Steurrr....7603 s 

60,113 Thlr. 

und alle übrigen Steuern, wenn ich auch annehmen will was doch 
nicht ift, daß das platte Land zu der Kapitaliens, Kaufmannss, Hauss 
genoffens, SeuerftättensSteuer nichts beitrug, machten nur eine Summe 
von — 18,467 Thlr. — aus. 

Es machte ferner der Beitrag der Stadt Münfter in allen Klaffen 
der ErtraordinariensSteuer nur eine Summe von — 7,970 Thlr. — 
aus, ohnerachtet fie der Sitz der LandessCollegien, vieler Rentenierer 
und einer im ganzen wohlhabenden Population ifl. 

Die Stadt Münfter trug nun zwar die Einquartierung, ohne 
irgend eine Vergütung an Servis von dem nicht bequartirten Theil 
des Landes zu erhalten, aber auch diefe Laft traf nur den Meinen 
Bürger, indem alle oberen Klaffen der Einwohner von der Einguars 
tierung frei find. 

Die ErtraordinariensSteuer ift ferner ihrer Natur nad eine 
vorübergehende Abgabe, die mit der Tilgung der darauf radizirten 
Schulden aufhört. Die Beſteuerungs⸗Gegenſtaͤnde welche fie treffen, 
find nicht gut gewählt aus bereits angeführten Gründen, denen noch 
binzufommt, daß die IntereffensSteuer die Eapitalien von den inläns 
difchen Anleihen entfernt. 

Die Eonfumtionss Abgaben haben den Borzug, daß fie das in 
Eirculation gebrachte Vermögen, gleihförmig befteuern, und da vers 
ſchiedene größere Städte, als Wahrendorf, Münfter, Paderborn, in 
dem biefigen Verwaltungsbezirk Tiegen, fo ift die Abgabe felbft in 
Hinfiht auf Erhebungsart und Erhebungskoſten anwendbar und vers 
muthlich productiv. 

Diefe Eonfumtionss Abgaben oder die Aceiſe, koͤnnen nun ent» 
weder alle Bedürfniffe des Lebens ohne Unterſchied treffen, oder nur 
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einige vorzüglich wichtige; man Tann eine GeneralsAccife einführen, 
oder einzelne Gegenflände vom allgemeinen Bebürfniß ausheben. 

Die General⸗Aceiſe hat den unverfennbaren Nachtheil, daß fle 
eine zahllofe Menge von Gegenftänden hefteuert, die nur fehr wenig 
aufbringen, und nichts defto weniger das Publicum denenfelben He⸗ 
bungsformen unterwerfen, die bei denen productifchen Gegenfänden 
in Anwendung kommen, daß alle Eingefeffenen des Landes, ohne 
Unterfchied, die Acciſe⸗Geſetze keunen und befolgen müffen, oder in 
Defraudationds Proceffe verwidelt werden, und daß endlich hierdurd 
die Abgabe eine Gehäffigkeit im Publico erhält, die dieſes zum Bes 
fireben, fi der Abgabe auf jede Art zu entziehen, anreiken. 

Man kann dieſe nachtheilige Folge vermeiden, wenn man nur 
Gegenftände der allgemeinen Confumtion befteuert und auf dieſe Art 
die Hebungsformen vereinfaht, nur gewiffe Claſſen der Gewerbtreis 
benden in Berbindung bringt mit den Acciſe⸗Caſſen, jo daß dem größs 
ten Theil der Einwohner die Abgabe unfühlbar wird. 

Die zweckmäßigſten Gegenflände der Befteurung wären: 

Gemahl zum Baden. 
Getränke, als Bier, Brandtwein, Wein. 
Fleiſch. 

Die Gründe welche man gegen die Beſteurung der erſten Bes 
dürfniffe des menfchlichen Lebens anführt find bekannt, unterdeffen 
ift eine mäßige Abgabe auf das Gemahl zum Baden fehr einträglic, 
und der Betrag von einigen Grofchen pro Scheffel zu gering um 
einen Einfluß auf den Preis des Brodes, den des Taglohns und der 
mit ihm in Berbindung flehenden fonftigen Gewerbs⸗Verhältniſſe zu 
haben. 

Das Getränke ift ein Gegenfland der Konfumtion, zugleich aber 
auch des Handels und der Fabrication, und muß bei feiner Ber 
fleuerung auf alle aus diefen Eigenfchaften fließenden Berhältniffen 
Rüdfiht genommen werden. 

Die Brandiweinfabrication ift ein wichtiger Nahrungszmeig dier 
fer Provinz, die nicht allein ihren Bedarf verfertigt, fondern aud ber 
trädhtlih ausführt, und bei feiner Befteurung mug Nüdfiht genom⸗ 
men werden, auf die Goncurrenz des den übrigen Theilnehmern zus 
gefallenen Antheils des Bisthums, auf das Herzogthum Weſtyphalen, 
und auf die Concurrenz der vielen auf dem linken Rheinufer gar 
nicht befteuerten Brennereien. 

Es hat ferner die Brandtweinsffabrication einen vortheilhaften 
Einfluß auf die Landwirthfchaft, da fie befonders ſtark auf dem plat⸗ 
ten Lande betrieben wird. 
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Bill man alfo diefes vortheilhafte Gewerbe erhalten, und nicht 
durch Befteuerung eine reichhaltige Quelle des öffentlichen Wohlſtandes 
verftopfen, fo muß man ſolche Befteurungsfäge annehmen, bei welchen 
e8 beftehen kann, und eine ſolche Hebungsart wählen, welche den 
Erwerbfleiß nicht laͤhmt, fondern ihn nur nöthigt von feinem Vers 
dienft verhältnigmäßig zu dem öffentlichen Einkommen beizutragen. 

Es wird fih bei der nunmehr vorzunehmenden Unterfuchung ers 
geben, welche Befteurungsfäge die auswärtige Goncurrenz zuläßt, wenn 
man den Betrag der Impofitionen im Cölnifchen und die Preife des 
Quedlinburger und Nordhäufer Brandtweins, und des vom linken 
Rheinufer ausmittelt. 

Die Brandtweinfabrication fann vom platten Lande nicht ents 
fernt werden, da fie ein fehr ausgebreitetes mit der Gultur des Lans 
des in Berbindung ftehendes Gewerbe ausmacht, die Erhebungsart 
der Abgabe auf der Mühle hat fehr viele Schwierigkeit, und wird es 
am fiherfien in Hinfiht auf Ertrag, und am einfachften in Hinfiht 
auf die Hebung ſelbſt feyn, wenn man den im Lüneburgfchen und 
Galenbergfchen eingeführten Blafenzins in Anwendung bringt. 

Den Weinhandel wird man nach denen Städten und Wiegbolden, 
wo er unter Aufficht iſt, hinweiſen und dem einländifchen Weinhandel 
durch die Befleurungsfäge, und durch das Verbot des Herumreifens 
der fremden Weinhändfer, um Beftellungen anzunehmen, begünftigen 
müflen. Dan kann das Städtifche Gewerbe überhaupt noch unters 
flügen, indem man es denen Krämern auf dem Lande zur Pflicht 
macht, ihre Waaren aus denen Städten zu nehmen. 

Ich trage Bedenken die Befteurung der Material» und Ellen, 
Baaren in Borichlag zu bringen, weil geringe Säge wenig aufbrins 
gen, und dennoch laͤſtige und koſtbare Hebungsanftalten erfordern, 
hohe Säge das Gewerbe des redlichen Verkäufers niederdrüden und 
zur Defraudation anreizen. 

Unterdeffen glaube ich, daß eine zwedmäßige Zolleinrihtung hier 
getroffen werden kann und productiv feyn wird. . 

Es durchſchneiden nämlich die Preußiſch⸗Weſtphäliſchen Provinzen 
nad ihren neuen Grenzen, Weftphalen der Länge nad, und alles 
Fuhrwerk fo aus dem Bergifhen, Herzogthum Weftphalen, Holland, 
Frankreich, nach dem nördlichen Deutichland geht, oder auch nach dem 
Reih, muß die Preußifchen Provinzen durchziehn; daß eine mäßige 
Zollabgabe ſehr productiv iſt, beweift der anliegende Märfiiche Zolls 
tarif, und der dadurch bewirkte Zollertrag der — 20,766 Thaler — 
ausmadht. 

Bill man aber diefen Zwed erreichen und dem Accifewefen durch 
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Solleinrihtung zu Hülfe kommen, Gegenflände, welche jenes nicht 
trifft, dur Ddiefes zu einem Beitrag zum öffentlihen Einfommen 
nöthigen, fo muß die Zolleinridhtung für fämmtliche einander berübs 
rende Weſtphäliſche Provinzen, alfo ausſchließlich Oſtfriesland, nad 
einem und demfelben gemeinfchaftlichen Plan getroffen werden. 

Die Entwerfung eines folchen Plans ſetzt nothwendig eine genaue 
Kenntniß der in» und ausländifhen Handelsverhältniffe des Landes 
voraus, auf welches die Zolleinrichtung angewandt werden foll, ins 
befondere der Richtung der durchgehenden Waarenzüge. 

Diefe Kenntniß von Weſtphalen fo wie auch von dem Detail des 
Berfahrens bei ber Zollerhebung befipt vorzüglich der Kriege» und 
Domainenrath Liehrecht, der mit dem beften Erfolg das Markiſche 
Bollwefen anno 1796 eingerichtet hat. Man würde einen gleih gu⸗ 
ten Erfolg von feinen Bemühungen zu erwarten haben, wenn man 
ihm den Auftrag gäbe, das Weftphälifche Zollweien in fämmtlichen 
Weſtphäliſchen Provinzen, ausichließlih Oſtfriesland zu recherchiren, 
mit Zuzichung eines von ihm ſelbſt auszumwählenden ProvinzialsZolls 
beamten, und einen Plan zur Aufhebung der Aemter und Zwiſchen⸗ 
Zölle und zu ihrer Verwandlung in GrenzsZölle zu entwerfen. 

Es wird ohnehin nöthig die Zölle zwifchen den alten und neuen 
Provinzen, die den Verkehr fehr flören, aufzuheben, und für den Ers 
fag der dadurch entftehenden Ausfälle wieder zu forgen. Da diefe 
Einrichtung hauptſächlich Bezug hat, auf die Münfterfche, Effendifche, 
und Bergifhe Grenze, alfo auf das Verhältnig mit dem Märkifchen 
Zollweſen, fo liegt hierin ein Grund mehr, demjenigen den Auftrag 
zur Unterfuhung zu geben, der dieſes Zollwefen eingerichtet hat und 
noch gegenwärtig leitet. 

Bei der bevorftehenden Unterfuhung des Accifes und Städtifchen- 
Weſens, wird es fih ergeben, welcher Theil der Städtifhen Aus⸗ 
gaben für Schulden, VBerwaltungssKoften der AccifesKaffe zufällt. 
Man wird aber den bei der AccifesEinrichtung in den alten Weſt⸗ 
phälifchen Provinzen begangenen Fehler vermeiden müflen, alle bis⸗ 
herige Städtifche directe Abgaben aufzuheben, und alles durch Surs 
togate von Gonfumtionss Steuer beftreiten zu wollen, und den Bes 
wohner der Stadt von allen außerordentlihen Beiträgen zu denen 
Städtiichen CommunitätssBedürfniffen zu entbinden und zu entwöhnen. 

Die StaatssAbgaben an Städtifcher Contribution und die auf 
die alte Städtifche Acciſe bisher fundirte Städtifche Ausgaben, müßte 
man nunmehr aus der HauptsAccifes Kaffe beftreiten, diejenigen direcs 
ten Städtifchen Abgaben, welche aber bisher zur Beftreitung ber 
GommunitätssBedürfniffe beſtimmt waren, würden ferner fortdauern, 
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und nah Maaßgabe des Bedarfs fleigend und fallend periodiſch res 
gulirt werden. 

Einen befonderen außerorbentlichen Beitrag des platten Landes 
zu der XccifesKafle, in der Art, wie ihn die Grafſchaft Mark, das 
Lingens und Tedienburgfche leiften, wird hier nicht gefordert werden 
koͤnnen, da dieſes bereits jo beträchtliche Summen außer der Contri⸗ 
bution zur ErtraordinariensSteuer aufbringt. 

Hierzu koͤmmt eine allgemeine auf das ganze neu einzuführende 
Abgabe⸗Syſtem fi beziehende Bemerkung, daß durch Einziehung des 
geiftlihen Vermögens, und dur Berwandlung deflelben aus Privat, 
Eigentum in Staats-Eigenthbum überhaupt die Fähigkeit der Pros 
vinz, Abgaben zu tragen, fih vermindert, indem das PrivatsEigens 
thum, welches eigentlich befteuert wird, fi, in diefem Berhältnig vers 
mindert. Würde alles Grund» und Mobilars Vermögen Staats, 
Eigenthum, fo hörten alle Abgaben auf, und der Staat genöffe den 
ganzen reinen Veberfhuß des NationalsBermögens. 

Beiläufig gefagt, fo eriftirt wirklich eine ſolche Art das öffent« 
lihe Einkommen zu gründen, nämlich in Oftindien, man hat die Ins 
fruction der dortigen Fürften für ihre Finanzbediente, und man ers 
fieht daraus, das ganze Grundeigenthum gehört ihnen, und man kennt 
dort feine andere Abgaben als den Pachtertrag diefes Grund⸗Eigen⸗ 
thums, und die Abgabe vom auswärtigen Handel oder Zölle. 

Der Stempel hat bisher einen unbedeutenden Ertrag geliefert, 
man wird nach erfolgter Einrihtung der Landescollegien die Bors 
fhriften der neuen Verordnung d. d. 13ten September a. p. in Ans 
wendung bringen. 

Der Servis war nur für den Officier beſtimmt; der Bequartirte 
erhielt für die RaturalsEinquartierung Feine Entſchädigung. 

Man wird bei Berechnung der zukünftigen Confumtiong-Abgaben 
finden, ob es rathſam ift den Städtifchen Beitrag zu der Haupts 
ServissKaffe durch Confumtiond-Abgaben, wie im MindensRavenss 
bergichen, oder durch eine directe Abgabe, die Hausfteuer, wie im 
Märkifchen aufzubringen. 

Der Ertrag der bisherigen Abgaben des Bisthums Münfter war 
in rubigen Zeiten jeinem Bedürfniß nicht allein vollfommen anges 
meflen, fondern lieferte, wie der anliegende Landtags»Status anno 
1792 und alle vorhergehenden anno 1777 an, beweifen, einen beträchte 
lihen zur SchuldensTilgung beftimmten Ueberſchuß. 

Die Zinſen waren bis auf 60,000 Thlr. heruntergebradht, und 
felbft bey diefer zu 97,000 Thlr. angenommenen und ausgefchlagenen 
Bofition war eine anfehnliche Erfparung. 
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Diefer Ueberſchuß und diefe Erfparniß wird fi) auch gegenwärtig 
wieder ergeben, wenn man die neue Schulden des franzöfifchen Kriege 
und der Demarkation auf die ErtraordinariensSteuer, ihrer erſten 
Beſtimmung gemäß übermweift. 

Es ift nicht möglich den zufünftigen Ertrag diefer Provinz zu 
beftimmen, und ihn in Anfehung der verfhiedenen Quellen des öffent- 
lichen Einkommens, nämlih den durch Säcularifation vergrößerten 
Domainen, Accife, Zölle, Stempeln, Salz und Boftweiens (anzuſchlagen 7). 
Bei der Beflimmung diefer Abgaben wird man auf die Nothwendig⸗ 
feit Rückſicht nehmen, nicht durch eine zu ſchleunige Erhöhung zu 
viel auf einmal dem PrivatsEigenthbum zu entziehen fondern dem 
Brivatfleiß Zeit zu laffen, um durch Fräftigere Aeußerung, und durch 
haushälterifche Ueberlegungen fih die Mittel zu verfchaffen, die meh⸗ 
reren von ihm gefordert werdenden Beiträge zu den dffentlichen Abgas 
ben, aufzubringen. 

Münfter den 6ten März 1803. 

Stein. 


VI. 
Steins Denkſchrift über den Zuſtand des Salz— 


weſens in der Preußiſchen Monarchie. 
1805 Januar 9. (S. oben S. 286.) 


Ew. Excellenz gebe ich mir die Ehre eine des Koͤnigs Majeſtät 
überreichte Denkſchrift über den Zuſtand des Salzweſens dieſer Mo⸗ 
narchie mit der Aeußerung des Wunſches zuzuſtellen, daß die darin 
enthaltenen Vorſchläge die Zuſtimmung eines Einfihtsvollen und er⸗ 
fahrnen Gefhäftmannes wie Em. Excellenz find, erhalten mögen. 

Berlin den Hten Januar 1805. 

Stein. 
I. Berfaffung des Salzwefens im Jahr 1786. 

Im Jahre 1786 war die Verwaltung des Salzweiens in ben 
preußifchen Staaten folgendermaaßen vertheilt. Das Salz» Depars 
tement exercirte das SalzsRegale in allen Königlichen Provinzen, 
exeluſive Schlefien, und hatte die Salz⸗Fabrikation auf den inländis 
[hen Cocturen zu beforgen. 

Der Minifter von Hoym exercirte das SalzsRegale in Schlefien. 

Die feit 1772 geftiftete Seehandlungs-Gompagnie hatte den aus⸗ 
fhlieglihen Salzbandel nah dem damaligen Bolen, mit Sees und 





509 


englifhem Salz, da das Wieliczkaer Salz von den Deſtreichſchen Fae⸗ 
toreien in Concurrenz mit dem erftern verkauft wurde. 
I. Salz» Departement. 

Das SalzsDepartement verwaltete die ihm aufgelragenen Ges 
fchäfte nach folgenden Grundſätzen. 

a) Gefhäfts- Führung. Das zur Berforgung der Provin- 
zen erforderlihe Coctur⸗Salz erfolgte zum Theil aus den Königlichen 
Salinen, zum Theil aus den, verfchiedenen Pfännerfchaften zugehörigen, 
BrivatsSalzfiedereien. | 

Die Salz Fabrikation auf den beiden wichtigften Königlichen Sas 
linen Halle und Schönebel war in Entreprife gegeben, die übrigen . 
Salinen wurden abminiftrirt. 

Das Salz was man von den Privat-Salinen kaufte, wurde zu 
einem Breife bezahlt, der hauptfächlich auf die Eonfervation der Eigen, 
thümer, welche im Lande fein Salz verkaufen durften, und den auss 
wärtigen Abfap verloren hatten, berechnet. war. 

b) Der Transport des Salzes von den Salinen in die Provins 
zen, war in fo weit felbiger zu Wafler gefchehen konnte gleichfalls in 
Entreprife gegeben, und der außerdem erforderlihe Transport wurbe 
dem Mindeftfordernden überlaflen. 

c) Der Berlauf des Salzes aus den Factoreien an die Conſu⸗ 
menten und Salzfeller gefhah zu den für jede Provinz feftftehenden 
verfchiedenen Breifen. 

Die Salzfeller mußten nach einer feftgefeßten Taxe verkaufen. 

Die SalzsEonfeription fepte das Quantum Salz feit, was ein 
jeder Unterthan im Laufe des Jahres Faufen mußte. 

Die Factoren erhielten, für den Verkauf des Salzes aus den 
Zactoreien, eine Beine Proviſion. 

d) Die Krieges und Domainens Kammern, waren die Unters 
behörden, deren fi das Salzs Departement bediente. Bon denjelben 
ward die Fahrication auf den Salinen controflirt, e8 wurden die 
jährlihen ConferiptionssLiften aufgenommen, die Magazine und als 
toreien revidirt, der Debit controllirt, die Defraudationen und fons 
figen Unregelmäßigkeiten unterfucht und in erſter Inftanz entichieden, 
die Salzfeller conceffionirt, die Salz⸗Taxen feftgefebt und die Polizei 
gehandhabt. 

II. Sefhäftsführung unter dem Minifter v. Heinitz. 

Dem Minifter von Heinip ward im Jahre 1787 das Salz⸗De⸗ 
partement übertragen, und derjelbe fand die Salinen Schönebed und 
Halle, welche lange Iahre hindurch in den Händen von Entrepreneurs 
gewelen waren, im äußerſten Verfall. Eine genaue Unterfuchung ers 
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gab, daB, um die FZabrication für die Zukunft zu fihern, und um 
ein wohlfeileres und beſſeres Salz zu produciren, eine Melioration 
diefer Salinen und eine Reform des ganzen Haushalts durchaus nös 
thig war. Bei diefen Umſtänden ward rejolvirt, beide Salinen nach 
Ablauf des EntreprifesContracds in Adminiftration zu nehmen. Dies 
ſes geihah zu Halle im Jahr 1790 und zu Schönebed im Jahr 1792. 

Auf beiden Salinen wurden Salzämter etablirt, welche unter der 
Dberauffiht und Leitung des SalzsDepartements die Meliorationen 
ausführen und die Yabrication beforgen follten. Das Bergamt in 
Bettin wurde mit dem Obers-Bergamt in Rothenburg verbunden. 

Alle übrigen Branchen der Verwaltung des Salz» Departements 
blieben in ihrer vorigen Berfaffung, aud die Salzverfähiffung blieb 
in Entreprife, und ward diejelbe auf den Transport der Brennnates 
tialien zu den Cocturen ausgedehnt. 

IV. Seehandlungs⸗Compagnie vor der Theilung 

Polens. 

Die Seehandlungss Compagnie führte jeit 1772 den Salzhandel 
nach dem damaligen Polen. Das Salz zu Diefem Handel fam aus 
England, Franfreih, Spanien und Portugal. Die Compagnie hielt 
in den Häfen an der Oftjee Comtoirs, welche das überfeeifche Salz 
in Empfang nehmen und theils in diefen Pläpen an die Polen, die 
mit ihren Producten dahin Tamen, verkauften, theild nad Polen, in 
die an den Strömen belegenen Depots fpedirten, woraus es an die 
Eonfumenten verkauft wurde. 

Die Eoncurrenz bei diefem ‚Handel mit den öftreichifhen Salzs 
werfen zu Wieliczta und Sambor beflimmte den Berkaufspreis, und 
die Offlcianten welche den Verlauf beforgten, erhielten Verkaufs⸗Pro⸗ 
pifionen, weil es von ihrer Geſchicklichkeit und Aufmerkſamkeit abhing, 
ob viel oder wenig verfauft wurde. 

V. Nah der Theilung von Polen 1798. 

Durch die Theilung von Polen im Jahre 1793, befam die Sadye 
in Abficht des Salzhandels nach Bolen, eine andere Geftalt; der Theil 
von Bolen wohin fih hauptfächlih der Salzhandel der Compagnie 
erſtreckte, kam unter preußifche Botmäßigkeit, und ward nunmehro dem 
Salz⸗,Regale unterworfen. 

Die Compagnie erhielt hierdurdh, dem Zwed ihrer Einrichtung 
nah ihre Endſchaft: da indeſſen die Octroi der Compagnie noch ein 
paar Jahre zu laufen hatte, jo ward die Sache dahin arrangirt, daß 
die Seehandlungs⸗Compagnie das SalzsRegale in den neuen PBrovins 
zen gegen ein jährliches Averfum von 150,000 Thlr. noch bis zu Ende 
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der Oetroy exerciren, alsdann aber felbiges an das SalzsDepartement 
abgeben follte. 
VI Borfhlag zur Bereinigung der Seehandlungs 
Soeietät mit dem Salz» Departement. 

In diefer Lage blieb die Verwaltung des Salzweiens bis zum 
Jahr 179. 

In diefem Jahre follte die Bezahlung der durch den Krieg mit 
Frankreich und durch die Unruhen in Polen entflandenen Staats» 
Schulden geordnet werden, und weil hierzu die gewöhnlichen Staats, 
Einnahmen nicht hinreichten, wurden die Minifter aufgefordert, Bor» 
fhläge zur Vermehrung dieſer Revenüen zu machen, zugleih aber 
darauf Rüdfiht zu nehmen, daß dadurch die Unterthanen nicht bes 
laͤſtigt würden. 

Der Vorſchlag des Minifters von Struenfee betraf die Salz⸗ 
Barthie. 

In Anfehung der Salzgefhäfte in den neu acquirirten polnifchen 
Provinzen, welche die Seehandlungs-Compagnie verwaltete, hatte die 
bisherige Erfahrung bewiefen: daß außer dem davon zu entrichtenden 
jährlichen Averfo von 150,000 Thlr. noch auf einen jährlichen Gewinn 
von ein paar hunderttaufend Thalern gerechnet werden fönnte. 

In Anfehung der Salzs Gefchäfte, welche das SalzsDepartement 
verwaltete, glaubte der Minifter von Strucnfee eine Bermehrung der 
Einnahme durch folgende Mittel bewirken zu fönnen. 

a) die an der Oftfee belegenen alten Provinzien des preußifchen 
Staats, waren bisher mit Salz aus den inländifchen Magdeburgfchen 
Salinen verforgt worden. Das englifhe Salz, frei in die Häfen der 
Dftiee geliefert, Toftete in gewöhnlichen Zeiten nicht viel mehr als die 
Hälfte des Preijes, worauf das inländiiche Salz aus den Magdeburg« 
fen Salinen dahin geliefert zu ſtehen fam. Es war alfo eine große 
Erfparung in der Ausgabe, wenn man die an der Oſtſee belegenen 
Provinzen, anftatt mit inländifchem Salze, in der Folge mit ausläns 
difhem Salze verlegte. 

b) Die Berforgung Diefer Provinzen mit ausländifhem Salze, 
ſtatt des inländifchen, machte die Einfhränfung der inländifchen Coc⸗ 
turen nöthig, und hierdurch glaubte man nicht nur eine Verminderung 
der Fabrikationskoften bewürfen, fondern auch das Geld erfparen zu 
Lönnen, was bisher für den Ankauf der Brennmaterialien zu den 
Siedereien nah Sachſen gegangen war. 

Um diefe Reform bei den SalzsGefchäften der SalzsDepartements 
vornehmen, und um die gefuchten Ueberſchüſſe fchaffen zu Fönnen, hielt 
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es der Minifter von Struenfee für nöthig, daß das gefammte Salz» 
weſen in eine Hand vereinigt würde; er trug daher darauf an: 
daß der König das Salzs Departement mit der Seehand⸗ 
lungs⸗Societaͤt vereinigen möchte, 
und verſprach durch dieſe Bereinigung einen jährlichen Ueberfhuß von 
500,000 Thir. zu ſchaffen, welcher zur Amortifation der Staatsfchulden 
verwendet werden Fönnte. 

Der König genehmigte diefe VBorfchläge, und die Bereinigung ber 
gefammten Salz Barthie unter der Oberleitung des Minifter von 
Struenfee ward befohlen. 

VI Die Bereinigung beider Barthien in der Generaß 
Salz» Adminiftration. 

Es fam nun darauf an, in welcher Art die Vereinigung diefer 
beiden Parthien gefchehen follte. 

Die Salzgefihäfte, welche die SeehandlungssSorietät in den neu 
acquirirten Provinzen von Polen betrieb, waren bisher in derfelben 
faufmännifchen Form fortgeführt worden, welche vor der Occupation 
fkatt fand, und hatten fi nirgends an die Verwaltung der übrigen 
Binanzbrandhen, und an die dieferhalb etablirten Behörden angeſchloſſen. 

Die Form worin die Gejchäfte bei dem Salzs Departement betrieben 
wurden, war dieſer faufmännifchen Form ganz entgegen, und fland in 
enger Verbindung mit den übrigen Finanzbranchen und deren Behörden. 

Der Minifter von Struenfee hatte eine Vorliebe für die kauf⸗ 
männifche Form; er wünfchte daher nicht nur in den bisherigen Salzs 
gefhäften der Seehandlungs Societät diefe Form beizubehalten, jons 
dern auch den Geichäften, welche bisher von dem Salz» Departement 
verwaltet waren, dieſe Form, fo viel wie möglich, zu geben. Da diefe 
beiden Zwede nicht zu erreichen flanden, wenn die fämmtlichen Ges 
fhäfte, in dem SalzsDepartement vereinigt würden; da ed vorauss 
zufehen war, daß die bisherigen Räthe des Salzs Departements ſich 
nicht in die beabfichtigte neue Gejhäftsform würden fügen können und 
wollen, fo fand der Minifter von Struenfee e8 rathfam, einen Mittels 
weg einzufchlagen, nämlich, das bisherige Salz» Departement und Die 
Räthe defielben außer Thätigkeit zu feben, und die Salzgefchäfte Der 
Seehandlungs s Compagnie und des Salz» Departements in einer 
Generals Adminiftration zu vereinigen, und für die eigentlichen Geld⸗ 
und rein faufmännifchen Gefchäfte, die SeehandlungssSocietät neben 
der Generals Salzs Adminiftration beftehen zu Laffen. 

VII GSefhäftssKreis der GeneralsSalz-Adminiftration. 

Die Errichtung der General » Salz » Adminiftration ward vom 
Könige genehmigt. Diefelbe follte nun folgende Gejchäfte beforgen: 
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1. Die Zabrifation des Salzes auf den inländifchen Gocturen, 
dahin gehörte: 

a) der technifche Betrieb der Safinen, 

b) die Anfchaffung des dazu erforderlichen Brennmaterials, 

ce) der Ankauf des Stabholzes, 

d) der Transport beider vorflehenden Artikel zu den Cockuren, 

e) die Zonnenfabrifation, 

f) der Betrieb aller Kohlenbergwerke im Sauffreife und .in der 
Graffhaft Mansfeld. 
2. Den Debit des Salzes im Lande, nämlid: 

a) den Transport des Salzes zu den Factoreien, 

b) die Auffiht und Sicerftellung der Magazine und Vorräthe, 

c) den Debit felber, und 

d) die Controllirung diefes Debits, in Abficht der Contrebande, 

3. Den Handel mit Salz in das Ausland. 

Die Salz-Adminiftration befam alfo die gefammten Salzgefchäfte 
des SalzsDepartements und der SeehandlungssSocietät, ausgenommen 
den Ankauf des fremden Salzes, welcher nach wie vor durch die Sees 
handlungs⸗Societät beforgt werden follte, 

IX. Gefhäftsform. 

Der Minifter von Struenfee conftituirte fih zum Präfidenten 
der Generals SalzsAdminiftration und theilte dieſelbe in drei Depar⸗ 
tementd ein, wovon das 

1te die Zabrifation des Salzes auf den Cocturen und die damit 
in Verbindung flehenden Gefchäfte, und den Debit in der Ehurs 
marf, einem Theil der Neumark, Magdeburg, Halberftadt, dem Saals 
freis, nach Franken und in den Wehtphälifchen Provinzen; das 

2te Departement den Debit in Ofts und Weftpreußen, Litthauen, 
dem Netz⸗Diſtrict, einem Theil der Neumark, den fämmtlichen von 
dem ehemaligen Königreich Bolen acquirirten Provinzen, und den 
auswärtigen Abfap nach Rußland; das 

Ste Departement alle Gaffens und Rechnungs⸗Sachen verwalten follte, 

Einem jeden Departement ward ein Rath vorgefeßt, welcher mit 
Hülfe einiger ihm zugeordneten Affefforen die Gefchäfte bearbeiten follte. 

Der Minifter fehränfte das fich vorbehaltene Präfidium derges 
ftalt ein: 

daß nur die wichtigen Angelegenheiten, als bedeutende Ausgaben, 
HauptsBauten, große zu fehließende Contracte, Anſetzung der Offi⸗ 
eianten, und HauptsBeränderungen der dermaligen Berfaffung 
bei ihm zum Vortrag gebracht, und von ihm entfchieden werden follten. 
Ale übrigen Gefchäfte wurden von den vorfigenden Räthen der 
Stein’s Leben. 1. 33 
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Departements nah ihrem Gutdünfen entſchieden und ausgefertigt, 
jedoch war verordnet daß die Bearbeitung 

— collegialtifd — 
geſchehen follte. 

Diefe Einrichtung hatte wefentliche Fehlen. 

Die Zerftüdelung der Gefchäfte machte es unmöglich einen Plan 

für das Ganze zu entwerfen, und in der Ausführung überall zu bes 
folgen, welcher dem Bedürfniß der Parthie und den Forderungen, Die 
der Staat an felbige zu machen hatte, angemeffen war. 

Der Minifter konnte gleihfalls das Ganze nicht überfehen und 
erhielt von der Bearbeitung des Details gar keine Kenntniß. Er 
hatte daher gar Fein fichered Anhalten, um über die Sachen, die er 
fih reſervirt hatte zu enticheiden, fondern war der einfeitigen Vor⸗ 
ſtellung des vortragenden Raths blos gegeben. 

Die collegialifche Bearbeitung fand gar nicht flatt, oder Hatte 
feinen Nutzen, da fie nicht von Oben geleitet wurte. 

Alle diefe Fehler zeigten im Kaufe der Gefchäfte ihre volle Wirk⸗ 
famteit, und der Minifter lernte bald die Unvolllommenheit der Or⸗ 
ganifation Tennen. 

Er glaubte dem Uebel dadurd abzubelfen, Daß er die Departes 
ments ganz ifolirte, und den Affefforen in den verfchiedenen Departes 
ments beftimmte Gefchäfte anwieß, welche fie unter der Direetion des 
vorfipenden Raths nach ihrer eigenen Einfiht und unter ihrer eigenen 
Berantwortlichkeit bearbeiten follten. 

Allein der Rupen, den dieſe Einrichtung hatte, ward durch die 
. gänzlihe Iſolirung der Departements wieder aufgehoben, indem das 
durch alle Einheit ganz unmöglich gemacht wurde. Auch befam ter 
Minifter dadurch nicht mehr Licht zur Leitung des Ganzen, als wie 
er vorher gehabt hatte. 

Die dergeftalt organifirte General-Salz-Adminiftration hat ins 
defien die Gefchäfte bisher geführt, und ich will biefe Verwaltung 
nach den einzelnen Zweigen genauer erörtern. 

X Gang der Verwaltung. 

1) inländifhe Salzs Fabrikation. Unter diefen einzelnen 
Bweigen der Berwaltung ftehet die SalzsFabrifation im Lande oben an. 

Der Plan des Minifters von Struenfee erforderte, daß man zur 
Conſumtion des Landes mehr fremdes Salz einführte und dagegen 
die Fabrikation auf die Magdeburgifchen Cocturen einfchräntte. 

Diefem Plane gemäß ward auch fogleich die Saline zu Schönes 
be angewiefen ihr Augenmer? nicht auf ein großes Quantum, ſon⸗ 
bern nur auf die möglichfle Menage bei der Fabrikation zu richten, 
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und im Gefolge diefer Anordnung wurden auch in den Jahren 1796 
und 1797 einige Zanfend Laften weniger in Schöneber gefotten, wie 
vormals geſchehen war. 

Die SeehandlungssSocietät hatte bey Errihtung der Generals 
Salz Adminiftration in ihren Magazinen einen dreyjährigen Bedarf 
von fremdem Salze. Diefe Vorräthe verfhwanden durch den vergrös 
Berten Debit, und bey fortdauerndem Seefriege fehlte e8 an Zufuhr 
von fremdem Salze um die Vorräthe zu ergänzen. . 

Auch war diefer Seekrieg daran Schuld, daß das englifche Salz 
von Jahr zu Fahr theurer wurde, und jo wie der Preiß des fremden 
Salzes flieg, verringerte fih der Bortheil, den man machen Tonnte, 
wenn man ed dem inländifchen fubftituirte, 

Beyde Umftände machten es theils unthunlich theils unrathfam, 
den Plan zur Berforgung der oftfeeifchen Provinzen mit fremdem 
Salze, und die Einfehränfung der inländifhen Eocturen, auszuführen, 
und es fam nun noch darauf an, ob wenigftend durch Herunterbrin⸗ 
gung der Fabrikations⸗Koſten die Ueberſchüſſe der Salz⸗Partie vers 
mehrt werden fonnten. 

Erjparungen bei der FZabrication beim Brennmas 
terial. Eine Erfparung bei den Fabrications-Koften war möglid) 

a) durch Anfchaffung eines wohlfeileren Brennmaterials, 
b) durch eine wohlfeilere Verpackung des Salzes, 
c) durch Berbefferung des technifchen Betriebes der Cocturen. 

Was den erften Umftand anbetrift: fo ward die Hofnung zu Ers 
ſpahrungen durch die ZeitsUmftände nicht begünftigt. Die Schönes 
beckſche Coctur war bisher hauptſächlich mit Holz betrieben worden, 
und hatte diefes größtentheils aus Sachen befommen; allein im Jahr 
1798 verbot Sachſen die Ausfuhr des Holzes, und man Fonnte nit 
einmal die Beftände welche man noch in Sachſen hatte, herausbekom⸗ 
men. Aus dem Lande war wenig Holz und nur zu theuern Preifen 
zu befommen. Unter diefen Umftänden blieb nichts anders übrig als 
ein ſchickliches Surrogat für das Holz zu fuchen. 

Das Salze Departement hatte ſchon unter der vorigen Adminis 
ftration das Gut Fienerode gekauft um die dazu gehörigen Torfmoore 
für Schönebel zu benußen, und diefer Torf hatte fich als ein brauch⸗ 
bares Brennmateriale bey den Proben gezeigt. 

Torfanfäufe SHierdurd ward man veranlaßt den Torf als 
das ſchicklichſte Surrogat des Holzes zu betrachten. Es fanden fi 
bald Lieferanten, welche Zorf liefern wollten, und Eigenthümer von 
Zorfmooren, weiche felbigen zum Kauf anboten. 

Man Schloß mit den erfien Lieferanten Contracte auf eine Reihe 

" 33? 
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von Jahren, und kaufte die Torfmoore welche nach ihrer Lage eine 
Berfchiffung des Torfs nah Schönebel möglich machten. 

Durch diefe Lieferungen und Ankäufe brachte man fo viel Zorf 
zufammen, daß die Saline Schönebel auf eine Reihe von mehr als 
15 Jahren, jährlih ein Quantum von mehr als 22,000 Klaftern 
Torf erhalten fonnte und follte, welches über , feines ganzen jähr⸗ 
lihen Bedarfs an Brennmaterial betrug. 

Diefe Operation war aber nicht gehörig berechnet und wurde 
ohne Sachkenntniß ausgeführt. 

1) Die Saline war bisher größtentheild mit Holz betrieben 
worden, alle Siede- Anftalten waren auf Holzbrand eingerichtet, und 
paßten nicht für den Zorfbrand. Die Umftellung der ganzen Siedes 
anftalt war Daher eine Operation, welche der Einführung des Torf⸗ 
brandes hätte vorangehen müflen. 

2) Da die Siedung mit Torf Iangfamer von flatten gehet, als 
die Siedung mit anderm Brennmateriale, fo mußte das ganze Werk 
eine angemefjene Erweiterung aller Siedeanflalten bekommen, wenn 
man das bisherige Quantum Salz in der Folge mit Torf produciren 
wollte. 

3) Da diefe Reform und Erweiterung der Anftalt nur fuccels 
five zu Stande kommen konnte, fo mußte man mit Anfchaffung des 
Torfs auch nur gradatim vorjchreiten. 

4) Wollte man lauter Torf oder doch größtentheils Torf brennen, 
fo mußte diefer Torf von der Befchaffenheit feyn, dag man ihn ohne 
Beihülfe eines andern Brennmaterials zur Siedung verwenden Tonnte; 
e8 war daher nöthig: 

a) nur ſolchen Zorf zu kaufen, der nad feinen Beſtandtheilen dazu 
geſchickt war dieſes zu leiften, 

b) diefen Torf in der möglichften Volllommenheit auf den Gräbes 
reien darzuftellen, 

ce) ihn bei den Transporten und Eins und Ausladungen fo zu bes 
handeln, daß er diefe Eigenfchaft behielt, 

d) für die dem Umfange des Zorfbrands angemeffenen Anftalten zu 
forgen, damit man ihn immer im trodnen Zuftande bei der Siedung 
haben konnte. 

Alle diefe Bedingungen unter welchen allein die Einführung des 
Zorfbrandes möglih war, find mehr oder weniger vernadhläffigt 
worden. 

Die SiedesAnftalten haben bis auf den heutigen Tag noch nicht 
die Einrichtung bekommen, welche der Torfbrand erfordert; die Erweis 
terung der Siedeanſtalten ift erft anjept projectirt, nichts defto weni⸗ 
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ger bat man fih ſchon jetzt weit mehr Torf auf den Hals geladen, 
als wie man felbft bei einer vernünftigen Erweiterung der Anftalt in 
der Zolge kaum wird brauchen koͤnnen. Der Torf felber ift in feinen 
Beftandtheilen zum Theil fchlecht; die Förderung auf den Torfmooren 
it äußerſt unvollfommen, er wird bey dem Transport und beym Eins 
und Ausladen äußerft verwahrlofet, für die Confervation gefchiehet 
faft gar nichts, die wenigen Schuppen, weldhe man gebaut hat, find 
dem unendfihen Haufwerk gar nicht angemeffen. 

Ale diefe begangenen Fehler haben den Nachtheil für die Salz» 
fahrication: 

a) daß flatt der 20,000 Laften Salz welche ‘in vorigen Zeiten in 
Schönebed gefotten wurden, anjegt nicht mehr als 15,000 Laſten Salz 
fabrieirt werden koͤnnen, 

b) daß die Zabrifations-Koften fih im Ganzen vermehrt haben, 
und bey dem fhlechten und unegalen Brand mit feiner Sicherheit 
zum Boraus berechnet werden fünnen, 

c) daß ein viel fehlechteres Salz gefotten wird, wie vormals, 
worüber die Gonfumenten Magen, und wobey die Kaffen durch Schwins 
dungen und Nachfüllungen der Tonnen verlieren. 

Außer diefen die Salz⸗Fabrication allein betreffenden Nachtheilen 
it mit den forcirten Torfs Einfäufen noch folgender Nachtheil für die 
Adminiſtration des Ganzen verknüpft. 

Bei den Zorfmooren, weldhe die General⸗Salz⸗Adminiſtration ges 
fauft hat, hat fie fich verbindlich gemacht den Grundeigenthümern nad 
einer beftimmten Reihe von Jahren die ausgetorften Gründe zurüd 
zu geben. 

Um alfo den Torf aus diefen Mooren heraus zu bekommen, muß 
ein befimmtes Quantum alle Jahr gefördert werden, und die Anftals 
ten zur Foͤrderung deffelben find auf allen Zorfmooren getroffen. Da 
diefes Quantum den jährlichen Bedarf für Schönebed, bey der jebigen 
Einrihtung überfleigt, jo muß man entweder die Körderung einfchräns 
en, und alsdann wird der Zorf, den man fördert, defto theurer, weil 
man nicht allen Zorf aus den Mooren heraus befommt, worauf der 
AnkaufssPreiß berechnet war; oder man muß den Torf auf eine ans 
dere Art los zu werden fuchen. Ob diefes möglich fenn, und ob man 
bey diefer Torfwirtbfchaft ohne Schaden wegkommen wird, ift no 
eine Frage, da die Adminiftration ihre Zorfmoore fehr theuer bezahlt 
hat. Auf jeden Fall aber entflehet daraus ein neues fremdartiges 
und ganz unpaffendes Geichäft für die Salzs Partie. 

Die vorftehende Erörterung beweifet: daß Schönebel in Anſe⸗ 
hung feines Feuermaterials in einer üblen Lage if. Soll dem Werke 
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von dieſer Seite geholfen werden, und will man bei Diefem Artikel 
Erfahrungen bewürken, fo ift es nothwendig, daß der Zeuerung mit 
dem fchlechten Torf durch ein anderes befferes Feuermateriale zur 
Hülfe gefommen werde. | 

Da kein Holz zu guten Preifen zu haben ift, fo bleiben nur die 
ſchlefiſchen Steinfohlen und die Braunfohlen im Mansfeldifchen, als 
ein ſchickkliches Surrogat übrig. 

Ob die Schlefiihen Steinkohlen nah Schönebed gebracht und 
dort mit Bortheil angewendet werden fönnen, wird noch zu unter 
fuchen feyn. 

Dagegen ift e8 ausgemacht, daß die Braunfohlen im Mansfeld⸗ 
fen dazu fehr gejchict find. Um indeffen davon in Schönebed Ger 
brauch machen zu Pönnen ift es nothwendig 

a) daß der Proceß, welchen die Stände gegen das Salz-⸗Depar⸗ 
tement über das Negale der Braunkohlen erhoben haben, entſchieden 
werde, weil der Bergbau fih danach einrichten muß. Die Reſſort⸗ 
Streitigfeiten zwijchen dem Bergwerfös Departement und der Salz 
Adminiftration haben diefe Angelegenheit aufgehalten. Hiervon hängt 
aud die Ausdehnung der Fabrikation zu Halle ab und die Berfude 
daſelbſt nach mehrerer Soole. 

b) Daß das Project zur Schifbarmahung der Salzfe realifirt werde. 

Der Blan zu diefer Schifbarmachung iſt bereits vollſtändig aus 
gearbeitet, auch die Ausführung von Sr. Königl. Majeſtät genehmigt 
worden, allein in dem Berichte des Minifter v. Struenfee vom 13tem 
December 1803 ift der Antrag zurüdgenommen. Die Sadıe iſt aber 
in dieſem Berichte aus einem irrigen Gefihtspunfte betrachtet worden. 

Der Haupt⸗Grund zur Schifbarmachung der Salzfe war: 

der Königl. Saline, der Pfännerfchaft und der ganzen Stadt Hall 

und umliegenden Gegend ihr Feuers Materiale zu fichern und den 

Transport zu erleichtern; und für den Bedarf der Saline zu Halle 

eine beträchtliche Erfpahrung der Transportkoften zu bewürten. 

Die Ausführung des Projects hatte zugleich den Neben⸗Vortheil, 
daß man dadurch der Saline zu Schönebel mit Brennmateriale zu 
Hülfe kommen konnte. 

Der obige Bericht berührt nur diefen NebensBortheil und nimmt 
das ganze Project zurüd, weil für Schoͤnebeck durd die Torfankäufe 
geforgt fey. 

Allein der Hauptgrund beftehet noch, und die Lage der Sadıt, 
in Abfiht der Sicherung des Transports für Halle, und der zu bes 
fhaffenden Erfpahrung für die Coctur, ift noch diefelbe wie vormals, 
und wenn gleih, wie oben gezeigt ift, für Schönebed Zorf genug 
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vorhanden ift, fo bleibt doch die Zuziehung der Braunfohlen eine 
nothwendige wenigftens äußerft wünfchenswerthe Sache. 

Es ift alfo ſowohl für Halle als auch für Schönebedl jehr wich⸗ 
tig, daß dieſes Project reafumirt werde. 

Xl. Erfpabrungen bei der Berpadung. 

Was die Verpackung des Salzes anbetrift, fo hat dabei gleich⸗ 
falls feine Erſpahrung Statt gefunden. 

Auch zu den SalzsTonnen befamen die Cocturen Schönebed und 
Halle den größten Theil der Stabhölzer aus Sachen, und es waren 
anfehnliche Beflände davon in Sachfen vorhanden. Das Ausfuhrs 
Berbot welches Sachſen in Anfehung aller Brenns und RupsHölger 
erließ, traf auch diefe Stabhoͤlzer. Man war aljo in Abficht dieſes 
Bedürfniffes faft ganz auf das Inland eingefchränft, und diefes hatte 
Die Folge, daß der Kaufpreiß und die Transportfoften immer höher 
Biegen. In den Forſten der alten Königl. Provinzen war bald fein 
Stabholz mehr zu befommen, man fahe ſich daher genöthigt, es in 
Südpreußen zu fuchen, und auch hier wurden die Gegenden, welche 
zum Transport nur einigermaßen bequem lagen, bald erfhöpft. Man 
mußte es alfo noch weiter fuchen, und die immer wachſende Schwierige 
feit des Transports erhöhete auch in demfelben Verhältniß die Preife. 

Der Fall fcheint ſogar nicht entfernt, wo ed an diefem Bebürfs 
niß ganz und gar fehlen mögte, oder wo die Preife fo hoch fleigen, 
daß ein anderes koſtbares Transportmittel noch wohlfeiler wird, wie 
Stabhol;. 

Das ehemalige Salz » Departement hat ſchon Berfuche gemacht, 
Salz in verdedten Gefäßen und in Säden zu transportiren. Die 
Möglichkeit der Sache ift durch diefe Berfuche erwielen; wie aber diefe 
Dperation anjept gegen die Koften des Transports in Tonnen ren⸗ 
diren mögte, wird eine neue Unterfuchung erfordern, welche aber erft 
dann mit Erfolg vorgenommen werden kann, wenn auf den Salinen 
ein befleres trodneres und reineres Salz fabricirt wird wie das jeßige 
was ſich dazu nicht ſchickt. 

XI. Beim tehnifhen Betrieb. 

Was den technifchen Betrieb der Salinen anbetrift, fo waren zu 
der Zeit, wie der Minifter v. Heinitz das Departement abgab, bie 
projectirten Meliorationen noch nicht ausgeführt. Man hat den an⸗ 
Hefangenen Plan nicht verfolgt, und während der letzten Adminiftras 
tion ift nur Eine HauptsVerbefferung angefangen, aber noch nicht 
vollendet worden. Diefes ift die Abtäufung eines neuen Soolen⸗ 
Schachts in Schoͤnebeck. 

Es fand ſich, daß die rohe Soole welche man aus dem bisherigen 
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Brunnen fhöpfte durch den Zutritt wilder Waffer an ihrem -Gehalte 
merklich verloren hatte, auch fehlte e8 überhaupt an roher Soole, um 
die Gradierhäufer bei dem der Gradirung vorzüglih günfligen Wet 
ter hinlänglih mit Soole überziehen zu können. Unter den Bor 
fhlägen, welche zur Abhelfung beyder Uebel gemacht wurden, erwählte 
man die Abtäufung eines neuen Soolen⸗Schachts und die Erbauung 
einer neuen Feuermaſchiene. 

Diefer Bau ift feit zwei Jahren im Gange und wird erfl in ein 
paar Jahren vollendet werden können. Ob er dasjenige leiften wird, 
was man fi davon verfpricht, hängt größtentheilg davon ab, wie er 
bisher geführt worden ift und in der folge geführt werden wird. 
Denn es werden bey diefem Bau⸗Kenntniſſe mancherlei Art und eine 
genaue Auffiht erfordert, wenn man den Zwed nicht verfehlen und 
die verwandten anfehnfichen Koften verlieren will. 

Die Ausfihten zu einem fortdauernden guten Erfolg find vor 
handen, da nach officielen Berichten, die SoolsZuflüffe fih bei gutem 
Gehalt um %, vermehrt haben. 

Andere HaupteBerbefferungen des Betriebs find nicht gemacht 
worden. Auch waren foldhe Verbeßerungen von der General, Salz 
Adminiftration nicht zu erwarten, da feines ihrer Mitglieder von dem 
technifchen Betriebe der Salinen etwas verftand, oder diejenigen Kennt 
niffe welche dabey in Anwendung fommen, befaß. 

Die Direction des Salzwerks in Schönebed ift in den Händen 
eines Mannes, dem es zwar nicht an Kenntniffen fehlt, allein der jegt 
alt, ſtumpf, eigenfinnig und voller Vorurtheile if. Wenn daher auf 
unter den übrigen Offlcianten geſchickte Betriebs⸗Männer find, fo fehlt 
es doch an der nöthigen Einigkeit um Vorſchläge zu foliden Ders 
befierungen auffommen zu laffen. 

Unter diefen Umftänden war weder im Großen noch im Kleinen 
eine Berbeiferung des Betriebs zu hoffen: und PVerbefferungen im 
Kleinen find bey ſolchen Werken Außerft wichtig, weil fie in ihrer 
Summe und auf ein beftändiges Fortwirken großen Bortheil bringen 
und das Fundament der Erfpahrungen bey der Fabrication ausmachen. 

Hierzu ift es aber nöthig, daß der Trieb, zu beobachten und zu 
verbeffern, bis in das Detail hinein immer rege erhalten werde, 
weil fonft alles den alten Gang fortgehet, und diefer alte Gang gar 
bald der ſchlechte wird. 

Alles diefes beweifet, wie nothwendig es if, daß eine genaue Res 
herche aller Salinen, und eine Reform in dem ganzen Betriebe, durch 
alle Manipulationen durdy vorgenommen, und dieſen Anftalten ein 
neues Leben gegeben werde. 
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XU. Anlauf und Betrieb der Salinen Staßfurth und 
Colberg. 

Unter der letzten Adminiſtration ſind zwey neue Salinen acqui⸗ 
rirt worden, nemlich Staßfurth und Colberg. 

Bon der oeconomiſchen Seite betrachtet, würde es rathſam feyn 
die Stedung in Staßfurth ganz eingehen zu laffen, weil das Salz 
was in Schönebed gefotten wird, nur halb fo viel koſtet, wie das 
Staßfurther. Allein da die Siederey faft den einzigen Nahrungs⸗ 
zweig der Stadt Staßfurth ausmadht, da man in Schönebed und 
Halle anjept kaum jo viel Salz fabriciren kann, als zum Berlag der 
Provinzen welche darauf angewiefen find erforderlich ift, und da es 
ſchwer hält fo viel ausländifches Salz zu befommen, als man bedarf, 
und endlih das Geld, was man zum Ankauf einer gleihen Quantis 
tät Salz in die Fremde fchiden müßte, der inneren Girculation ers 
halten wird, fo ſcheint es rathſam dieſe Siederey beizubehalten. Auch 
wird es darauf anfommen, ob man die Fabrications⸗Preiſe nicht 
herunterbringen kann. Es wird anjebt auf diefem Werke eine 1815, 
thige Soole verfotten, und es iſt zu unterfuchen ob felbige nicht durch 
eine Gradirung zu veredlen ift, wodurch bey dem fehr theuren Feuer⸗ 
materiale allein eine fehr anfehnlihe Erfparung bewürkt werden kann. 
Auch läßt fich vieleicht die Bude, welche an Staßfurth vorbey fließt, 
fhiffbar machen, und dadurch würde eine Waffer-Gommunication mit 
den Kohlenwerken, woher Staßfurth jeine Brennmateriale befommt, 
eröfnet und der jeßige theure LandsTransport wohlfeiler gemacht 
werden. 

Der Anlauf der Eolberger Saline ift dadurch motivirt, daß diefe 
Saline gerade auf einem Punkte liegt, der in Ermangelung des übers 
feeifhen Salzes, aus den übrigen inländifhen Salinen am ſchwierig⸗ 
fien zu verforgen ift, daß felbige einer bedeutenden Verbeſſerung und 
Ausdehnung fähig ift, und das auf derfelben fabricirte Salz fehr 
leicht in die übrigen Provinzen transportirt werden fann, endlich, 
daß diefe Saline einen privativen Debit in einem beftimmten Dis 
fricte Hatte, und in Anfehung diefes Debits nicht füglich controllirt 
werden Eonnte. 

Der Meliorationss Plan zu diefer Saline ift anjegt in der Aus⸗ 
führung begriffen, und eine Local⸗Recherche wird ergeben, wie weit es 
damit gefommen und wie die bisherige Arbeit befchaffen if. 

XIV. ı. SalyDebit. 

a) im erfien Departement. Was den Salz. Debit im Lande 
anbetrifft, fo war derfelbe zwifchen den beyden Departements der Ges 
neral⸗Salz⸗Adminiſtration vertheilt. 
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Zum Debit des eriten Departements gehörten die Provinzen 
Ehurmark, Neumark, Magdeburg, Halberftadt und die Beftphälifchen 
Provinzen. 

Die alten Königl. Provinzen, waren fämmtlich der Salz, Eon 
feription unterworfen. Diefe Einrichtung war läftig für die Unter 
thanen, führte zu mancherley Bedrüdungen und Unterfcdleifen und 
war die Beranlaffung ewiger Unterfuhungen und Befchwerbden. Die 
Art und Beife wie die Salz « Infpectoren mit der Aufnahme der 
SalzsRegifter und bey der Controllirung der Eonfumtion zu Werke 
gingen, war äußerſt mangelhaft, und es war nicht wohl möglid, 
hierin mehr Genauigkeit zu erlangen, wenigftens nicht, ohne das 
Läflige der Sache für die Unterthanen noch zu vermehren. 

Diefe Betrachtungen führten den Minifter von Struenfee auf die 
Idee, die Confcription ganz und gar aufzuheben. Der Hauptfeind 
bey der Ausführung diefer Idee war die Gontrebande, diefe war aber 
hauptſächlich nur im Magdeburgfchen und Halberſtädtſchen zu fürdten 
weil hier die Bewachung der Grenzen ſchwierig und das fremde Salz 
fat überall vor der Thür ifl. Unter diefen Umftänden befchloß man 
alfo in diefen Provinzen die SalzsConfeription und die ganze alte 
Berfaffung in Abficht des Salzs Debits, fo wie man fie vorfand ber 
ſtehen zu laflen. 

In den übrigen Provinzen war von der Eontrebande nicht viel 
zu fürchten, weil hier die Bewachung der Grenzen leichter war. Pan 
glaubte alfo, daß hier die Salz⸗Revenües durch die Aufhebung ber 
Confeription nichts verlieren würden. Man wollte jedoch hierüber die 
Erfahrung zu Rathe ziehen, und es ward befchloffen, die Konfeription 
in diefen Provinzen vor der Hand anf zwey Jahre fillfchweigend zu 
fuspendiren. 

Um den Unterthanen die Luft zum Contrebandiren zu benehmen, 
ward feftgefeht, daß alle die Derter, welche der Contrebande über 
wiefen würden, fogleich wieder der Gonfeription auf eine zeitlang 
unterworfen werden follten. 

Die Einwohner Tonnten alfo nunmehr fo viel Salz confumiren, 
als fie wollten, auch Fonnten fie ihren Bedarf in der Provinz kaufen, 
wo fie wollten. 

Diefe leptere Einfchränktung in Abfiht der Provinz, machte die 
Berfchiedenheit der Salzpreife nothwendig, welche in den Provinzen 
Statt fand. Diefes war eine große Unbequemlichkeit bey der Sack, 
und man konnte allen Nachtheil davon nicht ganz vermeiden. Die 
Gleichſtellung der Salzpreife in allen Provinzen war daher eine 
äußerfi wünfchenswerthe Sache. Auch brachte der Minifter v. Struen⸗ 
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fee felbige bey Gelegenheit der Aufhebung der Täftigen Binnen Zölle 
und Erhöhung der Salzpreife mit in Anregung. 

Das Refultat der Aufhebung der Salz-Confeription in den bey⸗ 
den Probejahren war, daß der Debit im Ganzen das vormalige Con⸗ 
feriptions s Quantum in jedem Jahre übertroffen hatte. Es ift daher 
auch in der Folge und bis jetzt bey Aufhebung der Gonfeription ges 
blieben, und das Refultat ift das nemliche gewefen. 

Eine genauere Aufficht auf die Contrebande ſcheint jedoch nöthig, 
weil die Zunahme des Debits dem zunehmenden Wohlftande der Pros 
vinzen nicht angemeffen zu feyn fheint. 

Die Krieges» und Domainens Kammer hatten bisher die Aufficht 
über den Debit geführt. Diefes Gefhäft ward ihnen abgenommen, 
und für die Churmark wurden 2 Obers Salzs Infpectoren angefebt, 
welche die zu ihrer Infpection gehörigen Zactoreyen und Magazine 
revidiren, und dasjenige beforgen mußten, was bisher die Kammer 
beforgt hatte. Diefe Einrihtung machte eine jährliche Mehr, Auss 
gabe von 6500 Thlr. 

- XV, 

b) im zweyten Departement. Zum Debit des zwenten 
Departements der BGeneralsSalzsAdminiftration gehörten die Provins 
zen, Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen, Litthauen, ein Theil der Neumark, der 
NepsDiftrict und die fämmtlihen vom ehemaligen Polen acquirirten 
Provinzen. 

Bor der Theilung von Polen, wie die SeehandlungssCompagnie 
bey dem Salzhandel nah Polen noch blos als Kaufmann agirte, 
wurde dies Gefchäft in den Häfen der Oftfee dur kaufmänniſche 
Gomtoirs, und in Polen jelber durch Officianten betrieben. Da man 
nur an den Ströhmen auf den gelegenften Punkten Depots unterhielt, 
fo waren zur Beforgung des Verkaufs nicht viele Offlcianten ers 
forderlich. 

Es war rathſam dieſen Officianten ein Intereſſe bey dem Handel 
zu geben, weil ihre Betriebſamkeit hauptſächlich noͤthig war, um den 
Sandel zu heben, man bewilligte ihnen daher eine Proviflon; es 
war eben fo rathjam dieſe Leute gut zu bezahlen um fich ihrer Treue 
defto mehr zu verfihern,; denn wenn fie fih von den Oefterreichern 
beftechen ließen, fo Fonnten fie dem Handel einen empfindlichen Schas 
den zufügen, und wenn fie ſich Beruntreuungen der Beflände und 
Caſſen zu Schulden kommen ließen, fo war gegen ihnen bey ber 
höchſt erbärmlichen Juſtiz⸗Verfaſſung in diefem Reiche kein Recht zu 
befommen , wie denn aud alle Proceffe der Art immer fruchtlos 
abliefen. 
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Durch die Decupation von Süd⸗- und NeusOfts Preußen ver 
änderte fih die Sache, und es fand nunmehr nichts im Wege, um 
den Salzhandel in diefen neuen Provinzen mit der Berwaltung der 
übrigen Finanz⸗Branchen in diefelbige Verbindung zu fegen, und in 
Abfiht des SalzsDebits diefelbige Einrichtung zu treffen, welde in 
den alten Provinzen Statt fand, diefes gefchah aber weder im Jahr 
1793 noch in dem Jahr 1796, wie das ganze Salzwefen mit der 
Seehandlung vereinigt wurde. 

In Ofts Preußen, WeitsPreußen, Bommern wurden allen Kams 
mern die Salzgefchäfte abgenommen, die bisherigen Comtoirs der 
Seehandlungs sSocietät in Königsberg, Reufahrwafler und Stettin 
wurden in Foftbare Directionen umgefchaffen und mit einem großen 
Berfonale verfehen. Zur Revifion der Magazine und Yactoreien 
wurden viele ObersInfpektoren mit großen Behältern angefegt. 

Sn den neuen Provinzen fand diefelbige Einrichtung Statt, 
auch hier wurden Directionen creirt und Infpectoren zu den Revis 
fionen angeftellet. 

Man errichtete mehrere neue Magazine und Depots, und zur 
Beforgung des einfahen Gefhäfts wurden bei jedem folchen Depot 
mehrere Menfchen angeftellet. Weil man lauter große Anſtalten, große 
Voften haben wollte, fo forgte man nicht davor, mehrere Meine Des 
pots und Magazine anzulegen, um den Gonfumenten die Anſchaffung 
des Bedürfniffes zu erleichtern. Hierdurch entfland ein fehr weſent⸗ 
licher Nachtheil, daß der Confument, befonders der ärmere Theil ders 
felden, dem Wucher der Salzhändler Preiß gegeben wurde, worüber 
unter anderen in dem Ofts Breußifchen Provincials Departement ge 
gründete Befchwerden geführt wurden. 

Bei Feſtſetzung der Gehälter nahm man überall die alten Säßt 
aus den Polniſchen Zeiten zur Richtſchnur, die jetzt nicht mehr paflen; 
auch behielt man die alten Berfaufss und SpeditionssProvifionen bey, 
obgleich felbige der jetzigen VBerfaffung gar nicht angemeflen waren. 

Zur Beforgung der Bauten wurden eigene Baus Infpectoren an 
geftellt, die zum Theil diefe Bauten in Entreprife nahmen, oder für 
Rechnung ausführten, woben fie nicht controllirt wurden. Es ward 
oft zwedios und fchlecht gebauet, und da man diefe Baus nfpectoren 
in der Folge zu Salz«Infpectoren machte und dadurch die von ihnen 
erbaueten Magazine unter ihre alleinige Aufficht fegte, fo konnte 
aud keine Klage über die ſchlechte Ausführung fämmtlicher Bauten 
entftehen. 

Durch alle diefe Operationen wurde die Adminiftration Außerk 
vertheuert und die wahre zwedmäßige Gontrolle fehlte doch überall. 
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Das Gehalt und die Emolumente welche blos mit dem Debit 
des Salzes beihäftigt find beträgt im Durchſchnitt für jede Laft 
Salz 4 Thlr., wogegen felbiges in den alten Provinzen weiche von 
dem erflen Departement der Generals Salz» Adminiftration reſpicirt 
werden, im Durchſchnitt nur 2 Thlr. pro Laf Salz beträgt; 
bey einem Debit von 37000 LXaften beträgt diefer Unterfchied an 
74000 Thlr. 

XVI. um. Salz⸗Ankauf. 

Die General-SalzAdminiftration befommt das Salz, welches fie 
außer dem inländifchen Gocturs Salze bedarf, theils aus England, 
Zranfreih, Spanien und Portugal durch die Häfen der Oftfee, theils 
aus den oefterreichifchen Salzwerken zu Wieliczfa und Sambor, und 
die SeehandlungssSocietät beforgt den Ankauf. 

In alten Zeiten fehte die Seehandlungs⸗Societät einen Preis 
feft, zu welchem fie das Salz, welches man ihr dahin liefern würde, 
bezahlen wollte. Der Preis wurde fo geftellet, daß der Kaufmann 
und der Rheder dabey beftehen Tonnten. Durch dieſe Maßregel befam 
fie fo viel Salz, als fie wollte und bedurfte. 

In neueren Zeiten hat man diefe Maßregel für unzulänglich ges 
halten und das Salz größtentheild aus England, Frankreich, Spanien 
und Portugal committirt, in den Häfen der Oftfee- aber die einzelnen 
Salzladungen, die dahin geführt wurden, gefauft, und in Danzig als 
dem wichtigften Plabe für die Salz» Ankäufe diefes Geſchäft dem 
Kaufmann Simpfon gegen Provifion übertragen. 

Diefe Einrichtungen waren mehr darauf berechnet den Salzs 
Ankauf bequem zu machen, als wie ihn mit Bortheil zu betreiben. 
Soll das feptere geichehen, fo muß ‚man fowohl in den auswärtigen 
Seepläpen als aud in den einheimifchen Häfen thätiger feyn. Helfingör 
iR in diefer Rüdfiht ein wichtiger Platz, wenigftens um fich die 
nöthigen Notizen bey der Direction des Handels zu verfhaffen. Das 
Geſchaͤft erfordert Faufmännifche Kenntniffe und Gewandtheit. 

Der Preis des englifchen Salzes ift durch die fortdauernden 
Seekriege aͤußerſt geftiegen, nemlih von 12 Thlr. welches in den 
Jahren 1788, 89, 90 der gewöhnliche Preis war, bis auf 17 Thlr. 
pro Laft von 3240 Pfund. 

Wegen des öfterreichifhen Salzes hat man bisher immer mit 
den Directionen diefer Werke Zjährige LieferungssGontracte auf ein 
beſtimmtes Quantum gefchloffen. Ein folder Contraft iſt auch jept 
auf neue drey Jahre abgefihloffen. Bisher hat man diefes Salz noch 
immer zu den alten Preifen befommen, nur bey dem jetzt abgefchloffenen 
neuen Gontract find die Preife etwas erhöhet worden. Man muß 


526 


indeffen bey der jebigen Beſchaffenheit der Beftände und bey den 
zwenfelhaften Ausfichten, feewärts die erforderlichen Borrätbe zu bes 
kommen, froh feyn das Salz noch erhalten zu haben. 

Defterreih läßt anjept Böhmen und Mähren mit Salz aus den 
Wieliczker Werken verlegen. Diefes Salz wird durch den weiten 
Transport äußerſt koſtbar. Könnte Oeſterreich aus unfern Magde⸗ 
burgifhen Salinen Salz befommen, und es auf der Elbe nah Böhs 
men führen, fo würde e8 uns dagegen gern Salz aus feinen Wie 
liczker Werken, für unfere Provinzen ablaffen. Bey einem folden 
Zaufchhandel würden beyde Theile Transports Koften erfpahren, alfo 
beyde Theile gewinnen, um deſto folider wäre das Gefchäft. Allein 
bey dem jebigen Verfall unferer Kabrication, ift daran nicht zu denken, 
weil wir dieſes Salz zum Verlag unferer nächſten Provinzen noch 
nothwendig gebrauchen. 

XV. av. Transporte. 

Die SalzsAdminiftration hat viererley Arten von Zransport zu 
beſchaffen. 

a) Den Transport des inländiſchen Coctur⸗Salzes auf den 
Flüſſen nah den Magazinen und Factoreyen, und den damit verbuns 
denen Transport der Brenns Materialien und des Stabholzes zu den 
Gocturen. 

Diefer Transport war unter der ehemaligen Adminiftration des 
Salzs Departements dem Schiffahrts- Director Wiefel in Entrepriee 
gegeben. Es war in dent mit ihm abgefchloffenen Contract für jedes 
Magazin der Preis feftgefeht, zu welchem das Salz von den Gockuren 
dahin transportirt werden mußte. 

Da die GeneralsSalzsAdminiftration in Anfehung Diefes Trand 
ports viele Veränderungen vornehmen wollte, auch an den Fracht⸗ 
preifen zu gewinnen hoffte, der Contract mit Wiefel aber nod auf 
eine Reihe von Jahren zu laufen hatte, fo wurde das Expediens ges 
troffen, daß man dem Wiefel den Contract und fein gefammtes 
Shiffs-Inventarium für eine Summe von 130,000 Thlr. abfaufte 
und ein Sciffahrts-Comtoir etablirte, weldhes nunmehr diefe Trans⸗ 
porte für Königliche Rechnung beforgen mußte. 

Anfangs zeigten fih) zwar einige Erfpahrungen bey den Salz⸗ 
Zransporten, allein wie man in der Folge, wegen des Transports 
des vielen Torfs eine Menge neuer Kähne bauen mußte, denen man 
feine Rückladungen von Salz in Schönebed geben fonnte, reichte der 
feine Gewinn, den man bey dem Salzs Transport machte, nicht hin, 
um die Mehrkoften des Transports der Brenn Materialien zu deden. 

b) Der Transport des überfeeifchen Salzes aus den Häfen der 
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Offee nah Süds Preußen ꝛc.; diefer Transport wird größtentheile 
durch die Gefäße bewürkt, mit welchen die Süds Preußen und die Eins 
wohner der angrenzenden Provinzen ihre Producte den Häfen der 
Dftfee zuführen, und welche das Salz als Nüdfracht nehmen. Außers 
dem unterhält die SalzsAdminiftration bey Modlin 30 Kähne, welche 
den Zransport in diejenigen Gegenden befchaften, die von den übrigen 
Sahrzeugen nicht berührt werden. 

c) Der Transport des Wieliczker Salzes wird durch Entre⸗ 
preneurs beforgt und kann auch nicht füglich anders beforgt werden. 
XVIII. v. SalzsHandel. 

a) nach Rußland. Die Salz⸗Adminiſtration führt einen doppelten 
auswärtigen Salzhandel, nemlich nach Rußland und nach Franken. 

Die benachbarten ruffifhen Provinzen find dem Salz » Regale 
nicht unterworfen, dad Salz ift vielmehr ein freyer Zweig des Hans 
dels und erlegt nur eine Abgabe beym Eingange. Es ftehet daher 
die ganze Gränze von Rußland zum auswärtigen Salzhandel offen. 

Ein großer Theil diefes auswärtigen Handels wird von Königes 
berg und Memel aus geführt. Die Einwohner aus den ruffifchen 
Brovinzen bringen ihre Producte dahin, und wenn fie ihre Rechnung 
dabey finden, fo Faufen fie Salz ein welches fie mit zurüdnehmen. 

Außerdem hält die Salz-Adminiftration längs der ganzen Grenze 
von Rußland Depots, woraus die Ruſſen ihe Salz kaufen fönnen. 

Diefer ganze auswärtige Abſatz und der dabey zu machende Ges 
winn hängt theils von der Beichaffenheit der Handels» Conjuncturen 
im Ganzen, theils von dem Verhaͤltniß ab, worin unfere Salz⸗Vor⸗ 
räthe und unfere SalzsZufuhr mit den Borräthen und der Zufuhr 
diefes Bedürfniffes in den vuffifhen Provinzen flehen. 

Finden es die Ruſſen geratbener, mit ihren Producten nad 
Königsherg und Memel zu fommen, als nad den ruffifchen Häfen, fo 
wird an beyden Dertern mehr Salz an die Ruſſen verkauft, als im 
umgelehrten Fall. 

Haben die preußifchen Häfen gute Zufuhr von Salz und fehlt 
diefe in den ruffiichen Häfen, fo müffen die Ruffen von uns kaufen 
und wir meflen den Preis nach dem Grade des Bedürfnifies ab. 

Fehlt es den preußifchen Häfen an Zufuhr und müflen wir auf 
unfer eigenes Bedürfniß Rüdfiht nehmen, fo wird es nöthig die 
Breife zu fleigern. 

Das legte ift in diefem Augenblid der Fall, der Handel nad 
Rußland war feit einigen Jahren fehr herunter gefommen. In dem 
jegigen Jahre haben aber die ruffifchen Provinzen wenig Zufuhr 
Seewärts belommen, auch ift das Salz, was fie in den legten Jahren 
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aus der Krimm erhielten, ausgeblieben. Rußland muß daher von 
ung faufen. Unglüdlicher Weiſe find aber unfere Borräthe nicht von 
der Beſchaffenheit, und die zu erwartende Zufuhr nicht ſicher genug, 
um diefe Sonjunctur ganz benußen zu können. Es ift vielmehr nöthig 
gewefen, in den Grenzs Magazinen den mohlfeileren Verkauf an die 
Ruſſen ganz einzuftellen, und aus diefen Magazinen nur zu den ins 
ländifchen Preifen zu verkaufen, und wenn diefes den flarfen Abzug 
nach Rußland nicht hindert, fo wird man den Handel ganz verbieten 
müffen um nicht felber in Berlegenheit zu fommen. Auch hat man 
in Königsberg und Memel mit den Berfaufss PBreifen an die Ruflen 
in die Höhe gehen müſſen. An diefen lebteren Dertern muß man den 
Salzhandel nah Rußland fo viel wie möglich zu erhalten fuchen, weil 
diefer Handel mit dem ProductensHandel der Kägigsberger Kaufleute 
verwebt ift, und nicht aufgehoben werden kann, ohne dem leßteren 
zu fchaden. 

Die ferneren Mafregeln hängen von der zu erwartenden Zufuhr 
im Frühjahr ab. 

b) nad Franken. Der Salzhandel nah Franken wird theils 
von Halle theils von Hof [Hof?] aus geführt, wo zu dieſem Ende 
eine Factorey etablirt ift. 

Diefer Handel ift in den lebten Jahren, wegen des theuern 
Transports herunter gefonımen, und der dabey zu machende Gewinn 
hat ſich vermindert. 

XIX. vi. Bergwerke und Zorfgräbereyen. 

Unter der Auffiht der Generals SalzsAdminiftration flehet au 
der Betrieb der fämmtlichen Steins und Braunfohlen » Werke im 
Mangfeldihen; und der Betrieb fämmtlicher für die Salinen ange 
fauften Torfgräbereyen. 

Da e8 den Mitgliedern der GeneralsSalz-Adminiftration gänzlid 
an Bergmännifchen Kenntniffen fehlt, fo ift der Bau der Bergwerke 
gänzlih dem Bergmeifter Grillo überlaffen geweien. ine Local 
Recherche wird ergeben, in welcher Lage fich derfelbe befindet. 

In gleicher Art und aus gleichen Gründen, ift der Betrieb der 
Zorfgräbereyen gänzlih dem Bergrath Eifelen überlaffen geweſen. 
Nah der Beichaffenheit des Torfs zu urtheilen der von diefen Mooren 
nad den Salinen gebracht wird, wird die Arbeit fchlecht geführt, und 
es ift eine Necherche des Haushalts und eine Berbefferung der Mani 
pulation durchaus nöthig. 

XX. vır. Berforgung Schlefiens. 

Der Minifter von Schleften ift verbunden alles Gocturs und 

Steinfalz, welches er für die Provinz gebraucht, von der Generals 
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Salz⸗Adminiſtration zu nehmen. Er zeigt derſelben im Anfang eines 
jeden Jahres den Bedarf von beyden Arten an. Das Cocturfalz ers 
folgt aus den Magdeburgifhen Salinen und wird von Schönebed 
abgeholt, der Preis zu welchem diefes Salz geliefert wird beruht auf 
ältere Berabredungen, und ift fo geftellt, daß die General⸗Salz⸗Admi⸗ 
niftration dabey anſehnlich gewinnt. 

Das Steinfalz wird aus den Wieliczker Werfen geliefert und bie 
in die Grenzs Depots von Schlefien transportirt. Es ift bei Errichs 
tung der GeneralsSalz.Adminiftration ein Preis, jedoch nur verſuchs⸗ 
weife, verabredet worden, um zu fehen wie man dabey fahren würde, 
Die Adminiftration hat dabey wenig gewonnen, und wird daher anjept 
wo das Öfterreihifche Salz theurer geworden ift mehr dafür befoms 
men müffen. 

XXI. vım. Salzweſen in den Entfhädigungd- Provinzen. 

Das Salzweien in den neuen Entfchädigungss Provinzen iſt noch 
nicht auf den Zuß, daß fich darüber Refultate ziehen ließen. Die 
bisherigen Etats find uur nad muthmaßlichen Verhältniffen des Des 
bits berechnet, und felbft nad Verlauf des erften Jahres laͤßt fich 
darüber noch nichts beflimmtes fagen, weil man die Beftände nicht 
kennt, welche bei dem Anfange der Adminiftration in den Händen der 
Confumenten waren, und die Mittel zur Controllirung des Debits 
theils noch nicht im Gange, theild unvolllommen find. Auch hat man 
nicht überall das Salz zur Berforgung dieſer ‘Provinzen aus den 
wohlfeilften Quellen gezogen, und hierin find noch manche Verbeffes 
rungen nöthig, welche die Nevenües vermehren werden. Bey den Ad⸗ 
miniftrationgsKoften im Hildesheimfchen, Eichsfeld 2c. ift man zu freys 
gebig geweien und es werden fi) dabey Erfpahrungen in der Zukunft 
anbringen laffen. 

XXU. ıx. Chemifhe Kabrique in Schönebed. 

Es if in Schönebed eine chemifche Fabrique etablirt worden, 
welche die Abgänge von der Coctur zu manderley Fabricaten benupt. 

Diefe Fabrique hat bisher über 100,000 Thir. zur Erbauung 
der nöthigen Sebäude, zu den übrigen Anftalten, zu Berfuch-Arbeiten 
und zur Bubereitung vorräthiger Waaren verwandt. Das Haupts 
Fabricat diefer Fabrique ift das Mineral Alcali oder die Soda, und 
das ganze Heil der Fabrique hängt vorzüglich .davon ab, ob man 
diefem Fabricat einen hinlänglichen Abſatz wird verfchaffen können. 

Bey den dieferhalb vorgenommenen Unterfuchungen hat ſich ers 
geben, daß diefes Fabricat an fih gut iftz daß daffelbe zu den Preis 
fen wofür die Fabrique ſolches nah ihren Angaben mit einem anfehns 
lihen Gewinn zu liefern im Stande ift, bey der Seifen» Fabrication 
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nicht nur ein ſchickliches Surrogat der Potaſche abgiebt, fondern au 
mit anfehnlihem Bortheil gegen Potafche angewendet werden kann. 
Bey andern Gewerben, als bey den Bleichereyen, Glashütten ꝛc. wer⸗ 
den diefe Verſuche anjept angeftellt. 

Wenn die Seifenfieder von diefem Material allgemeinen Gebraud 
machen, und wenn der Gewinn, den die Fabrique ſich bey der du 
brication der Soda berechnet, ficher ift, fo wird die Fabrique durd 
den daraus erwachfenden Debit allein in den Stand gefeßt die bis 
herigen AnlagesKoften fucceffive erflatten und Weberfchüfle abliefern 
zu können. 

Diefe Ausfihten find zwar gut, es wird jedoch Zeit erfordern, 
und es find manderley Schwierigfeiten und Vorurtheile zu über 
winden, ehe der Bortheil den die Anwendung diefes Materials gemährt 
allgemein anerfannt und benupt wird. Che der Debit nicht auf 
irgend eine Art gefichert ift, ift es nicht rathſam mit der Fabrication 
und mit der Vermehrung der Zinfen freffenden Beflände fortzufahren. 

Es ift daher die Fabrication der Soda fiftiret und die Kabrigue 
auf diejenigen unbedeutenden Artikel eingefhränft worden, deren Debit 
fiher ift. 

Auch dieſe Anftalt erfordert eine Local⸗Recherche, um über den 
Zuftand derfelben ein beftimmtes Urtheil fällen zu Können. 

XXIII. x. SalzsBefände, 

In Anſehung der Sulz, Beflände ift die Partie gleichfalls in 
feiner vortheilhaften Rage. In alten Zeiten hielt fi die Seehand⸗ 
IungssSorietät in ihren Magazinen jederzeit einen Borrath von über 
feeifchem Salze, der dem dreyjährigen präjumtiven Bedarf gleich kam, 
und wo möglich überflieg. 

Diefe Mapregel war fehr gut, und gewährte den Bortheil, da} 
man alle günftige Conjuncturen fowohl beym Eins als auch Berfauf 
benußen konnte, man hätte daher auch bei der General⸗Salz⸗Admini⸗ 
ftration flandhaft dabey bleiben follen. Allein die Beftände welde 
die General» Salz sAdminiftration vorfand, waren noch zu wohlfeilen 
Preifen eingekauft worden und gewährten daher beym Verkauf großen 
Gewinn. 

Da die Anftalten, wodurd bey der Partie, die vormals unter 
dem Salze Departement geftanden hatte, Ueberſchüſſe gefchafft werden 
follten, nicht den erwarteten Erfolg hatten, fo kam diefer Gewinn 
der Generals SalzsAdniniftration fehr zu Statten, um in den erflen 
Sahren Die verheißenen Ueberfchüffe zu den Amortifations » Zonde 
zu liefern, und ein fortgefeßter flarfer Einfauf von Salz, zu ben 
nunmehro ſehr geftiegenen Preifen des überfeeifhen Salzes konnte 
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damit nicht beftehen, auch ward diefer-Ginfauf von Jahr zu Jahr be 
den Seekriegen fhwieriger. 

Es find daher anjegt in den Magazinen der General Salzs 
Adminiftration und Seehandlung nicht mehr Vorräthe von überz 
feeifhem Salze, als wie zum Einjährigen Bedarf nöthig find, und 
bey Diefer Lage wird es nothwendig: 

a) den Salzhandel nah Rußland vor der Hand möglihft einzus 
ſchränken, 
b) den Einkauf möglichſt zu pouſſiren und die Magazine zu füllen. 

Diefe Ankäufe werden zwar bedeutende Koften veranlaffen, allein 
die Koften fommen gegen die Sicherheit des Bedarfs, die dadurch ers 
langt wird, nicht in Betracht und legen den Grund zu fünftigen 
wohlfeilern Einfäufen. 

Mit den Borräthen von inländiihem Salze fiehet e8 noch bes 
denklicher aus. 

Die fämmtlichen Borräthe in allen Provinzen reichen nicht hin 
um diefe Provinzen und Schlefien auf ein halbes Jahr mit Salz 
zu verjorgen, und es ift Daher dringend nothwendig, in dieſem Jahr 
auf den inländifchen Cocturen, ohne alle Rüdfiht auf Menage bey ber 
Fabrication, fo viel Salz zu fieden, wie nur immer möglich ift. 

Bey allem dem wird es doch ſchwer halten den Provinzen, welche 
bisher mit Gocturs Sulz verlegt worden find, den Bedarf von diefem 
Salze zu ſchaffen, und man wird in den an der Oftfee belegenen 
Provinzen mit fremdem Salze zutreten müffen. 

XXIV. xı. Rechnungsweſen. 

Bey der Bereinigung der gefammten Salz⸗Partie in der Generals 
Salz Adminiftration ward auch das ganze Caſſen⸗ und Rechnungs; 
weſen umgefchmofzen und alles auf kaufmännifchen Fuß eingerichtet. 

Die Regierungs » Veränderung trat ein, die General s Controlle 
wurde gefchaffen, und diefe beftand darauf, daB das Caffens und Rech⸗ 
nungsweien bey der Generals Salz » Adminiftration wieder auf den 
vorigen, den Grundfägen, die bey allen übrigen Finanz Branden bes 
folgt wurden, angemeffenen Fuß hergeftellt werde. Der Minifter von 
Struenfee ſträubte fi) dagegen, allein es ward höchften Orts für die 
Meynung der Generals Eontrolle entſchieden. Es follte daher die 
Zinanzmäßige Form bey dem Rechnungsweien wieder eingeführt wers 
den. Diefe Einrichtung hat noch nicht die ganze Vollfommenheit er- 
halten, welche nothwendig ift, und welche die Generals Controlle vers 
langt, es ift daher eine Revifion des Rechnungsweſens in allen eins 
zeinen heilen nothwendig. 

34* 


532 


Refultate, 

Diefe vorftehende Darftellung ergiebt nun, in Abſicht ber bis 
herigen Gefchäftsführung der General-Salz- Adminiftration und der 
gegenwärtigen Lage der Partie folgende Refultate. 

1. Der Generals Salz Adminiftration, als oberften verwaltenden 
Behörde fehlt es 

a) an Sachkenntniß zur Führung der ihr aufgetragenen vielfachen 
Geichäfts s Branchen, 
b) an Einheit in Bearbeitung der Gefchäfte. 

2. Die inländifhen Fabriken find vernadyläffigt, daher ift die 

Fabrikation 

a) gefunfen, 

b) vertheuert, 
denn feit 1796 find die FabrifationssKoften in Echönebed bey jeder 
Laſt Salz von 11 Thlr. fucceffive bis 15 Thlr. geftiegen. 

3) Diefes hat zur Folge gehabt, DaB beym Debit des inländifchen 
Salzes alle Jahr ein Ausfall ftatt gefunden hat, der von Zeit zu 
Zeit auf mehr als 150,000 Thir. jährlih, gegen die vorigen Zeiten 
geftiegen ift. 

4. Der Unkaufss Preis des fremden tiberfeeifchen Salzes if von 
12 Thlr. bis auf 17 Thlr. pro Laſt geftiegen. 

5. Die Adminiftration ift äußerſt koſtbar und doch unvolllomme. 

6. Die Salz«Beftände find unzulänglih und machen koſtbare 
Operationen bey der Fabrication und beym Ankauf nöthig. 

Unter allen dieſen Umftänden würde die vereinigte Partie die 
jenigen Ueberſchüſſe, welche fie jährlih an den Amortifationgs Fonds 
abliefern follte nicht haben aufbringen Pönnen, wenn nicht 

a) in den erften Jahren der Adminiftration die vorgefundenen großen 
SalzsBeftände, weldhe zu wohlfeilen PBreifen eingekauft waren und 
zu theueren Preiſen wieder verfauft wurden, einen großen Gewinn 
abgemworfen hätten, und 

b) wenn nicht in den legten Jahren der Debit des fremden Salzes 
von 174,089 Tonnen worauf er ſich im Jahr 1796 belief auf 
288,991 Tonnen worauf er fich im Jahr 1803 belief ſucceſſive ges 
fliegen wäre, und alle Verluſte gededt hätte. 


Vorſchläge. 
Es iſt nothwendig, dag mit der Verwaltung der Salz⸗Partie 
eine Reform vorgenommen werde. 
Wenn man das Ganze nach feinen Beftandtheifen betrachtet, fo 
erfcheint Folgendes als das Hauptübel der Sache, 
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Es find anjebt einem Departement garz heterogene Geſchaͤfts⸗ 
zweige beygelegt, nemlich: 
Fabrication, 
Handels⸗Operationen, 
Erhebung einer Eonfumtions » Abgabe. 

Ein jeder Zweig erfordert eigene Kenntniffe, eigene Anftalten und 
eine eigene Berfahrungss Art. 

1. Zur Salzsgabrilation und den damit in Verbindung flehenden 
Anfalten, werden mancherley Kenntniffe erfordert: 

Geognofie, um Soolquellen aufzufuchen ; 

Bergbaufunde, um Sool, Schächte abzutäufen und die Soole 
in reinem Zuftande zu erhalten; 

Maſchienen⸗Baukunſt, um die Soole zu fördern und den Ans 
falten welche fih mit der Veredlung derſelben befhäftigen zuzu⸗ 
führen; 

Salzwertstunde, um ein gutes Salz in ber Fürzeften Zeit, 
mit dem mindeften Koftlenaufmande darzuftellen ; 

Chemie, um den Proceß der Siedung zu verbefiern und die Abs 
gänge von Salz zu benußen. 

Kenntniß vom Torfwefen und BergbausfKunde, um den Torf und 
die Kohlen zu fördern. 

Ale diefe Kenntniffe müffen immer zur Hand feyn, weil ihre 
Anwendung fortdauernd erforderlich ift. 

2. Der Sulz Ankauf erfordert allgemeine HandelesKenntniffe, ins⸗ 
befondere Kenntniffe über die Befchaffenheit des Waarens umd Pro⸗ 
ducten⸗Handels zwifchen der Oftfee und allen übrigen Seemächten, Kennts 
niffe von dem Wechſelhandel und Geld» Verkehr aller Handelspläße. 

3. Die Erhebung der Eonfumtiongs Abgabe durch den inländis 
fen Debit erfordert: 

Aufficht auf die Salz-Borräthe und Geld; Befände, 
Aufficht auf die Eontraventionen, und 
Anftalten und Werkzeuge felbige zu verhindern. 

Durch die Verbindung fo heterogener Theile in einem Gefchäftss 
Freife entfliehen folgende Nachtheile: 

1. Einfeitigleit der Leitung. Ein jeder Departements s Chef 
faßt den ihm eigenen Gefichtspunft und verfolgt ihn auf Unkoften 
der übrigen. Wenn man bie letztern Adminiftrationen von dieſer 
Seite würdigt, fo findet man unter dem Minifter v. Heinig haupts 
fählih Aufmerkfamkeit auf die Fabrication, unter dem Minifter 
v. Struenfee merlantilifhe Anfiht und Combination des Ganzen 
mit Vernachläſſigung der Fabrication und des Details. 
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2. Koftbarkeit, wenn man den Erforderniſſen der vielartigen 
Geſchäfte nur einigermaßen genügen will: denn, welche Anzahl von 
Sfficianten gehört dazu, um in den oberen und unteren Behörden 
für alle diefe Geſchäfte, die erforderlichen Kenntniffe und die nöthige 
Auffiht zu haben. Wie koftbar allein die Erhebung der Confums 
tionssAbgabe bisher geweſen ift, habe ich oben nachgewieſen. 

3. Nachtheil für die Nevenuen, wenn der eine oder der andere 
heil der Geſchäfte vernachläffigt wird, wie diefes bis jegt der Fall 
geweien if. - 

Diefe Anfiht des Haupt⸗Uebels bey der jehigen Verwaltung giebt 
zugleih das Heilmittel an, das man zur Abhelfung deſſelben ans 
wenden fann. 

Man löfe diefes aus fo heterogenen Theilen beftehende 
Agregat auf und übertrage jeden Gefhäftszweig dem 
Departement, welches mit den nöthigen Geſchäftskennt— 
niffen ausgerüftet if und die zum Betrieb erforder; 
lihen Werkzeuge befist. 

Das Bergwerls s Departement bedarf zum Betriebe feiner vers 
fchiedenen Gefchäfte faſt dieſelben Wiffenfchaften, technifche Kenntniſſe 
und Sertigfeiten, weldhe bey der Salzs Fabrikation in Anwendung 
fommen müſſen. Daffelbe hat UntersBehörden, welche die zur Salz 
Sabrikation erforderlichen Anſtalten, als den Bergbau, die Zorfs 
gräbereyen respiciren, und den Betrieb der Salzwerke unterflügen 
fönnen. 

Man übertrage alfo die Salz Fabrikation dem Bergwerlö 
Departeneent. 

Die Sechandlungs» Societät unterhält ſchon feit vielen Jahren 
Berbindungen mit den vorzüglichften Handelsplägen, kennt den Wechſel⸗ 
und Geldverkehr zwifchen diefen Plaͤtzen und ift eine völlig montirk 
Handelsmafchiene. 

Man überlaffe daher der Seehandlungs⸗Societät den Ankauf des 
fremden Salzes. 

Das UceifesDepartement erhebt alle Confumtiongs Abgaben erclufine 
des Salzes. Alle ihre Anftalten, Obers und Unterbehörben find mit 
der Erhebung diefer Abgaben, mit der Sicherftellung derfelben gegen 
Gontrebande und Defraudation, mit der Auffiht, Revifion und Con⸗ 
troflirung von Waaren, Vorräthen und Geldbeftänden, mit Unter 
fuhung und rechtlicher Entfcheidung über Contraventionen befchäftigt, 
und dieſe Gefchäftsführung dehnt fih über alle Provinzen aus. 
Das Salz» Departement kann ſchon jeßt die Hülfe der Accifes Partie 
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bey der Sicherftellung ihres Debits nicht entbehren. Wird die Aufs 
fiht über den Debit felber nody damit verbunden, fo hat das Ganze 
mehr Einheit und mehr Feſtigkeit. 

Man übertrage daher die Aufficht über den SalzsDebit und die 
Berhinderung der Gontrebande dem Xccifes Departement, das feine 
zahlreichen über die ganze Monarchie verbreitete Werkzeuge hierzu 
anwenden kann. 


Art der Ausführung. 

Benn die Ausfüßrung diefer Borfchläge allergnädigft approbirt 
wird, fo würde felbige durch eine gemiſchte Commiſſion vorzubereiten 
jeyn, und ich ſchlage dazu vor: 

von Seiten des Salzs Departements 
den Geheimen Finanz⸗Rath Dietrich, 
den Geheimen Seehandlungs⸗Rath 2’Abaye, 
den Krieges⸗Rath Alberti; 

von Seiten des Bergwerks- Departements 
den Geheimen Finanz⸗Rath Sad, 
den Geheimen Finanz⸗Rath Rofenftiel; 

von Seiten des Accifes und Zolls Departements 
den Geheimen Finanz⸗Rath von Beyer. 

Ih will Hier noch diejenigen Punkte bemerklich machen, welche 
bey der Ausführung zum Grunde zu legen feyn werden. 

A. In Anſehung der Uebertragung der Salz» Fabrikation an 
das Bergwerfss Departement. 

1) Das Bergwerlss Departement übernimmt alle Salinen, die 
hemifche Fabrique in Schönebel, die Bergwerke, die Torfſtechereyen, 
mit allen Beftänden, und die fämmtlichen Lieferungs »Gontracte. 

2) Daffelbe fabricirt zu gewiffen feſt beſtimmten Preifen. 

3) Diefe Fabrifations s Preife koͤnnen von den Departements 
Chefs nicht abgeändert werden. 

If eine Preiserhöhung nothwendig, fo muß felbige nad erhals 
tener Zuftiminung des die Verwaltung des Salz Regals habenden 
Minifters bey des Königs Majeſtät nachgefucht werden. 

4) Die Chefs beyder Departements halten periodifche Conferenzen, 
wegen der Meliorationen der Salinen, wegen des jährlihen Fabrica⸗ 
tionds Quanti, und bringt die Commiffion überhaupt die Gegenflände 
einer gemeinfchaftlihen Behandlung in Vorjchlag. 

5) Um wegen der Gefchäfte in beftändiger Verbindung zu bleiben 
wird ein Mitglied des Salzs Departements zugleih Sitz im Berg- 
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werf8- Departement, und cin Mitglied des BergwerkssDepartements 
zugleih Sik im Salzs Departement haben. 

6) Was wegen Auseinanderfeßung des Vermögens, der Art der 
Ablieferung, der Verfchiffung und der AblieferungssBunkte feftzujehen 
ift, wird durch die Commiſſion ausgemittelt. 

7) Die Commiffton giebt zugleih ihre Vorſchläge ab über die 
Berbindung der Salz» Acmter mit den Obers Berg s Aemtern. 

B. In Anfehung des der Sceehandlung zu übertragenden Eins 
aufs des fremden Salzes, würde das bisherige Verfahren beyzube 
halten feyn: die Seehandlung würde das Salz auf gewiffen Punkten 
für gewiffe Brovifionen abfiefern. 

C. In Anfehung der Uebertragung der Salz⸗Debits-Geſchaͤfte 
an das Xeccifes und Zoll» Departement. 

1) Das AccifesDepartement übernimmt das Salz in den Maga 
zinen und Factoreyen, wo es der Abrede gemäß von tem Bergwerfe 
Departement und von der SeehandlungssSocietät abgeliefert wird. 

2) Die Xccifes Directionen beforgen alle weiteren Gejchäfte des 
Debits und der Aufſicht. 

3) Die Provinzials Salz» Directionen werden aufgelöf’t und zur 
Bearbeitung der Salzfachen werden die tauglichen Subjecte in die 
Acciſe⸗Directionen verpflanzt wo es nötbig iſt. 

4) Die ProvinzialsSalzsCaffen werden mit den Aceiſe⸗Caſſen für 
das erfte wenigftend quoad personam combinirt. 

5) Die bisherigen Obers SalzsInfpectoren gehen fucceffive ab, 
und die Nevifionen der Magazine und Factoreyen werden den Acciler 
und Zoll-Räthen gegen eine Zulage und Diäten mit übertragen. 

Wenn die bisherigen Gefchäfte der SalzsDirectionen von den 
Hccifes Directionen und die Gefchäfte der Dber-SalzsInfpectoren von 
den AccifesRäthen bejorgt werden, fo entflehet dadurch nach der ans 
liegenden ungefähren Berechnung eine Erfpahrung von mehr ald 
52000 Thlr. 


Werden die Borjchläge realifirt, fo vwoürde die Generals Saly 
Adminiftration gänzlich aufzuheben feyn. 

Bon den Mitgliedern würden die Geheimen⸗-Räthe Dieterich umd 
LAbaye und der KriegessRath Alberti in das XecifesDepartement zu 
verpflanzen, der Bergrath v. la Roche in das Bergwerks-Departement 
übergehen, von den Subalternen diejenigen auszumitteln ſeyn, welde 
zur Beforgung der Gefchäfte beym Bergmerts, Departement und dem 
Accifes Departenient nöthig find. 
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Die übrigen Räthe, Affefforen und Subalternen aber mit Bey 
behaltung ihres Gehalt! bis eintretender Gelegenheit zu ihrer Bes 
Thäftigung zur Ruhe zu feßen feyn. 

Die fümmtlihen reinen Meberfchüffe der Salz Partie würden wie 
bisher in die HauptsGafle der Seehandlungss Societät fließen, und 
zufammt dem Gewinn der SechandlungssSocietät der Beſtimmung 
gemäß zur Amortifation der Staats Schulden verwandt werden. 

Berlin den 7ten Januar 1805. 

Wenn die bisherigen Salz» Directionen und Ober s Infpectionen 
aufgehoben und die von ihnen beforgten Gefchäfte den Accifes Direcs 
tionen und AccifesRäthen aufgetragen, die Directionen in Stettin, 
Neufahrwaſſer und Königsberg aber wieder in Seehandlungs⸗Comtoirs 
umgefchaffen werden, fo laffen fich folgende Erfpahrungen bewürken. 


1. Die Stettiner Direction koſtet gegen⸗ 


wärtig-. -. . .» 12000 Thir. 
das Comtoir der Seehandlung wuͤrde 
koſten 


a) einen Ober⸗Officianten 1200 Thlr. 
b) einen Gaffirer u. Buch⸗ 
halte . . .». . 800 ⸗ 
ce) einen Seecretair u. Bud) 
halter . . . 400 > 
d) zwey Magazins Kuffe cher 500 ⸗ 
e) zwei Magazins Wärtr 300 ⸗ 220» 


Es werden alfo eripahtt - » » 2 2 2 0. 8800 Thlr. 


2. Die Neufahrwafler Direction Foftet 22182 Thlr. 
das Comtoir der Seehandlung würde 
foften 
a) einen Ober s Officdanten 1500 Thlr. 
b) einen Gaffirer u. Haupts 

budhhalter . -. -. . . 1000 

ec) einen 2ten Buchhalter 800 
d) einen Secretair . . . 400 
e) drey Commis . . . 1200 


d 0.0. 
f) drey Factors 600 5500 + 


Es werden alfo erfpahtt - > > 2 2 0. > 16682 » 
⸗ Latus 25482 Ihlr. 


u u 
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3. Die Königsberger Direction Toftet 
das Comtoir der Seehandlung würde 
koſten 
a) einen Disponenten 
b) einen zweyten Dispo⸗ 

nenten.... . 1200 ⸗ 
c) einen Rendanten u. Buch⸗ 


2000 Thlr. 


halter -. - 2 > ...1000 > 
d) einen Gaffirer 800 ⸗ 
e) einen Secretair . 60 ⸗ 


f) drey Magazin » Infpecs 

toren . 0. ...1200 > 
g) drey Gommis 900 
h) 4 Unter » Officianten 


Es werden alfo erfpahrt . 
4. Die Thorner Direction fofet . . - 
die Gefchäfte die in Thorn bleiben, ers 
fordern 


a) einen Infpecor . 800 Thir. 
b) einen Commis . . 40 ⸗ 
ec) ein Magazins Aufichr 300 ⸗ 


Es werden aljo erfpahtt . 

5. Die Warſchauer ObersInfpection koſtet 
die Gefchäfte die in Warſchau bleiben 
erfordern 


a) einen Infpetor . . . 800 Thlr. 
b) einen Commis . . 400 ⸗ 
c) einen Magazinwärter 200 ⸗ 


Es werden alfo erfpahrt . 


6. Die ObersInfpection zu Modlin koſtet 
die Gejhäfte die in Modlin bleiben 
fordern 
a) einen Infpecor . 

b) einen Sciffahrts » Ins 
iseltor . - » 2... 600 ⸗ 
c) einen Commis 200 ⸗ 


Ve 


Es werden eripahrt . .. 


800 Thlr. 


® 
- 800 ⸗ 


Transport 25482 Thlr. 
23818 Thlr. 


8500 ⸗ 
19318 ⸗ 


15227 Thlr. 


1500 ⸗ 
13727 +» 


5412 Thlr. 


1600 ⸗ 
... 508 + 
Latus 63622 Thlr. 
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Transport 63622 Thlr. 
7. Die DbersInfpection in Pofen koſtet 5821 Thir. 
die Gefchäfte in Poſen erfordern 
a) einen Infpector . . . 800 Thir. 
b) einen Magazinwärter 300 ⸗ 
e) einen Aufieher . . . 200 ⸗ 


Es werden alfo erfpahtt - » » 2 22. HM ⸗ 
8. Die ObersInfpeltion in Schmufen koſtet 4802 Thlr. 
die Gefchäfte erfordern 
a) einen Infpector . . . 800 Thir. 
b) einen MagazinsAuffeher 400 ⸗ 


Es werden erfpablt.-. . . 2 2 2 2 2 2. 3W2 ⸗ 
9. Die Ober» Infpection zu Egentoeino 
tft . . . 5846 Thlr. 
die Gefchäfte erfordern. 
a) einen Infyetor . . . 600 Thlr. 


b) einen Magazinier . . 300 ⸗ 0 - 


Es werden aljo erfpahtt - - 2 2 0 46046 ⸗ 
10. Die ObersInjpectionen in der Churmark hören 
ganz auf, e8 werden erfpahtt . - » 2... 6500 ⸗ 
Summa der Erfpahrungen . - . . . 83181 Thlr.*) 

Wenn die Gefhäfte der SalzsDirectionen den Accifes-Directionen 
und die Gefchäfte der ObersInfpectoren den Aecife-Räthen übertragen 
werden, fo würden folgende Koften entftehen. 

1. In der Churmark, Neumark, Bommern, Oftpreußen, Litthauen, 
Weſtpreußen und Südpreußen find 11 Xccijes Directionen. Zur Bes 
forgung der Salzgefhäfte bey einer jeden Direction würde nöthig feyn 

a) ein Rath mit einem Gehalte von 1000 Thlr. 


b) ein Secretair .. ... 400 ⸗ 
c) für die GaffensGefihäfte . .....__600 ; 
2000 hir. 


Für die 11 Directionen wäre alſo erforderlich . . 22000 Thlr. 
2. In den benannten Provinzen befinden fid) 
41 Acciſe⸗Rathe welchen die Revifion der Magazine 
und Factoreyen zu übertragen feyn werden, Diefe 
haben anjegt 800 Thlr. und würden für eine Zulage 
von 200 Thlr. gewiß gern das Gefchäft übernehmen. 
In diefem Zalle würde diefes eine Ausgabe machen von 8200 ⸗ 
Summa der Koflen . - - 2 2 2... 80200 Thlr. 


) Eigentlih 83191 Thlr. 
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Balance 
Die Erfpahrung war . . . ... 33181 Thlt. 
Die Koſten der neuen Adminiſtration Getragen . 20200 ⸗ 
Bleibt Eripabrung - - © 2 2 0 3381 Thlr. 


Man könnte gegen die Uebertragung der Aufficht über den Salz⸗ 
Debit an das XccifesDepartement noch einwenden, daß diefe Einrid- 
tung, wenn aud die berechnete Erfparung in der Folge eintritt, doqh 
für den erſten Augenblid eine Mehrausgabe verurfachen würde, weil 
die Laflen der alten bisherigen Einrichtungen noch eine Zeitlang fort 
dauern, und zu der neuen Einrichtung vorerfi neue Koften erforder 
lih ſeyn würden. 

Allein auch felber diefe temporellen Mehrkoſten werden nicht Statt 
finden: denn 

a) finden fih bey der SalzsDirection Subjecte genug denen man 
die SalzsGefchäfte bei den Accifes Directionen für ihr jeßiges Gehalt 
übertragen Tann, 

b) erhalten die ObersInfpectoren welche anjegt die Magazine und 
Factoreyen revidiren, für die Bereifungen an Reifeloften und Diäten 
jeder jährlich 800 Thlr. welche unter den berechneten Koften der bie 
herigen Verwaltung mitbegriffen find. 

Denn diefe Bereifungen den ObersInfvectoren abgenommen wer 
den, fo ceffiren diefe Reifefoften und Diäten, und dadurch werden bey 
den 16 Ober: Salzs Infpectionen ſogleich erfpahrt 12800 Zhlr. 

Wenn dieſes Gefchäft den Acciſe⸗Räthen übers 
tragen wird und ein jeder bekommt dafür 200 Thlr. 
fo beträgt Diefes für Die Al Accife Räte. - . » 8200 ⸗ 

Es find alſo no 2 2 ren Zhlt. 
mehr vorhanden als nöthig ift. 


VII. 
Ueber die Treſorſcheine. 


1. Steins Denkſchrift. (S. oben S. 317.) 


Berlin den 2ten December 1805. 

In meinem allerunterthänigften Bericht vom Hten Det. d. 3. 
wegen der aufßerordentlichen Hülfsmittel zu den gegenwärtigen Be 
dürfniffen des Staats habe ich vorgeſchlagen: 

die ausländifchen Lieferungen für die Armee blos mit Quiktungen 
zu bezahlen; 
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die Landestieferungen zu Mehl» und FouragesMagazinen zum Vier⸗ 

ten Theil mit Obligationen zu bezahlen; 

die Sreirung einer Summe von 5—6 Millionen Papiergeld. — 
Em. Königl. Majeftät haben mir in der allerhöchften Cabinets⸗ 

Drdre vom 1dten October c. zu erkennen gegeben: 

dag die Lieferungen, fowohl im Eins als im Auslande, wo nidt 

ganz, doch großentheild mit dem zu creirenden Bapiergeld würden 

bezahlt werden koͤnnen, 

daß es daher nöthig ſeyn würde ſtatt der vorgeſchlagenen Summe 

von 5 Millionen gleich 20 Millionen Papiergeld zu creiren; 

daß um das Papiergeld in Umlauf zu bringen und im Werthe zu 

erhalten, nöthig feyn würde, 

einen Theil beffelben bei den öffentlichen Kaffen anzunehmen ; 


eine Anteihe in Papiergeld gegen Zprocent Zinfen zu eröfnen, und 


immer offen zu erbalten. 

Dem mir ertheilten allerhöchften Befehle gemäß habe ich die vors 
geichlagenen Hülfsmittel nachmals einer forgfältigen Prüfung unters 
worfen, und die Anwendung weldhe davon gemacht werden Tann, mit 
Nückſicht auf alle dabei concurrirenden Umftände reiflich erwogen, 
und ich verfehle nicht Ew. Königl. Maj. die Refultate diefer Unters 
fuhungen allerunterthänigft vorzulegen. 

Was zuförderfi das zu cereirende Papiergeld anbetrifft, fo habe 
ih die allgemeinen Grundfäße, worauf der Gebrauch deffelben beruht 
in meinem Berichte vom Yten Detbr. c. vorgetragen. 

Die Bortheile des PBapiergeldes beftehen darin: 

daß daſſelbe ein weniger koſtbarer Stellvertreter eines theuren Zah⸗ 
Iungsmittels if; 

daß die Quantität diefes Gireulations, Mittels in dem Berhältnig 
der Gleichheit mit dem Umfange der Eirculation gehaften werden 
kann. — 

Die möglichen Nachtheile des Papiergeldes find: 

a) die Entſtehung eines Dieconts zwiſchen Papiergeld und Metallgeld; 
b) die Vertheurung der Lebensmittel; 

c) der Berluft des Metallgeldes, welches durch das Papiergeld vers 
drängt wird und entweder bei einer nachtheiligen Handelssbalance 
auswandert oder bei einer vortheilhaften aufgefammelt und der Eir- 
eulation entzogen wird. 

d) die Zerrüttung des Wechſel⸗Courſes. 

Diefe Nachtheile find aber Folgen der Ueberſchwemmung mit Pa⸗ 
piergeld, nicht des Gebrauches defielben ; denn es Tann fein Discont, 
feine Bertheurung der Lebensmittel, fein Berluft des Metallgeldes ente 











542 


fiehen, wenn nicht mehr Papiergeld ausgebracht wird als wie der Um 
fang der Beräußerungen des nußbaren Eigenthums und der zu ber 
zahlenden Dienfte es erfordert. — Hiermit ſtimmen die Erfahrungen 
über Papiergeld überein. 

Dänemark hatte im Jahre 1737 ungefähr 10 Millionen baares 
Geld, wie es anfing Papiergeld zu creiren. Der fleigende innere Ber: 
kehr durch das Aufblühn der kürzlich etablirten Fabriquen und durd 
die neuen InduftriesAnlagen, fonnte eine verhältnißmäßige Emiſſion 
von Papiergeld nöthig und nützlich machen. Wie aber die Krone dies 
jes Mittel zur Beftreitung ihrer außerordentlichen Bedürfniffe benupte 
und dic Emiffion des Papiergeldes auf 20 Millionen ausdehnte, 
tonnten bei diefer für eine Population von 2,500,000 die einen bes 
deutenden auswärtigen Handel führt und einen Theil ihres Geldes 
auf fremden Marktplägen befchäftigt, ganz unverhältnißmäßigen Summe, 
die Nachtheile, ein Discont von 15—16 pCt. und die Auswanderung 
des baaren Geldes, nicht ausbleiben. — 

Schweden verfertigte für 600 Millionen Kupfer Thaler oder 50 
Millionen Thaler Preußiſch Papiergeld, und mußte nothwendig durd 
. diefe Operation feine Metalle, die 8 Millionen betragen mochten, vers 
lieren und allen andern Nachtheilen unterliegen. 

Frankreich creirte zu Anfang der Revolution Papiergeld um das 
vorhandene Deficit der Einnahme zu deden und zu den laufenden ger 
wöhnlichen Ausgaben Rath zu ſchaffen, bis durch die vorzunchmenden 
Reformen das Gleichgewicht zwiichen Ausgabe und Einnahme wieder 
bergeftellt feyn würde. Diefes betrug circa 400 Millionen, und wäre 
man dabei ftehen geblieben, jo würden Feine weſentliche Nachtheile er⸗ 
folgt jeyn. — 

Allein wie die nachherigen adminiftrativen Gewalten fich diefed 
Mittels bedienten um die außerordentlihen Ausgaben der Revolutions 
friege zu beftreiten, und die Welt umzufchren; und mit der Fabrica⸗ 
tion und Emiffion fucceffive bis auf 
45,581,411,618 Liv. oder 11,395,352,904 Rthlr. hinanfiegen; fo 
tonnte es nicht fehlen, daß der Discont zwifhen Papier und Mes 
tal in einem Zeitraum von drittehalb Jahren dergeftalt flieg, daß 100 
Liv. Papiergeld, die im Anfange 85 Liv. baares Geld galten, gegen 
das Ende nur 3 Sous 6 Den. galten und am Schluß gar feinen 
Cours gegen Metall hatten, worauf ihre Vernichtung erfolgte. 

England giebt den Beweis vom Gegentheil. Die Bedürfnife 
der Circulation haben dafelbft das Papiergeld erfchaffen. Sie allein 
find es, welche die Quantität des circulirenden Papiergeldes befim- 
men, und unter diefen Umfländen nimmt das Papiergeld in der Gits 
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eulation den Plaß ein, den es behaupten kann: es ergänzt die Zah⸗ 
lIungsmittel die das innere Verkehr bedarf, und if nothwendig zu den 
Ausgleihungen welche die Vervielfältigung der Veräußerungen erfors 
dert. — 

Nur dadurch war es möglih, daß die englifhen Banknoten ſich 
in gleihem Werth mit den andern Zahlungsmitteln beftändig erhalten 
fonnten, ſelbſt damals als die Banque die Einlöfung derfelben mit 
baarem Gelde fifirte. — 

Daß hin und wieder eine außerordentliche Nachfrage nad) baarem 
Gelde, welche in einen handelnden Staate wie England der im Kriege 
Subfidien zahlt gar nichts ungewöhnliches ift, das Papiergeld unter 
dem pari des baaren Geldes herunterdrüden kann, ift natürlich, und 
ein Discont von diefer Art beweifet fo wenig daß das Bapiergeld 
fi vom Metallgelde losgeriffen babe, als das Steigen und Fallen 
des Goldes oder Silbers bei der Rachfrage des einen oder andern, 
beweilet, daß Goldmünze fih von der Silbermünze losgeriffen habe. 

Man kann alfo mit Sicherheit behaupten: daß eine Greirung 
won Papiergeld, die fi in den gehörigen Gränzen erhält, mit feinen 
Nachtheilen verbunden if. — 

Die Grängen der Ausbringung laſſen fih aber unmöglid a priori 
beſtimmen; fie hängen ab von der Belanntfchaft des Publicums mit 
Bapiergeld, dem Umfange der Gefchäfte und dem Berhältniffe der ins 
nern Circulation zur äußern. 

In dem preußifchen Staate wurde unter Friedrich dem Großen 
die Einführung von Papiergeld von einem gewiflen Element projectirt. 

Er wollte 

a) eine Giro⸗ und Zettelbant etabliren; 

b) ein jeder konnte für baares Geld ſich ein Yolium bei der Baus 
que eröfnen oder Banfzettel kaufen; 

ce) alle Zahlungen in dem ganzen Umfange der Monarchie, von 
welcher Ratur fie auch immer feyn mochten, welche die Summe von 
150 Ribir. überftiegen, follten bei fehwerer Strafe nicht weiter in 
baarem Gelde, fondern einzig und allein entweder mit Bankzettel 
oder durch abs und zuſchreiben bei der Banque geleiftet werden. — 

Diefes Project lief alfo größtentheild darauf hinaus, das haare 
Geld aus der Eirculation zu ziehen und in der Banque aufzuhäufen, 
und demfelben Papiergeld zu fubftituiren. 

Die Ausführung diefes Projektes würde dem auswärtigen Handel 
einen tödtlihen Streich verfept, die Induftrie zum Stilftand gebracht, 
das ganze innere Verkehr gelähmt, den ganzen Staatshaughalt zer 
rüttet und alles in Gefahr gebracht haben . . 
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Es Tonnte daher nicht fehlen, daB die damaligen Minifter das 
gegen die dringendften Vorſtellungen machten, welde die Ausführung 
bintertrieben. 

Daß das damalige Projeft mit der jept in Borichlag gebrachten 
Einführung von Papiergeld nichts gemein hat, darf ich nicht er 
erörtern. 

Gründe gegen die jebt vorgeichlagene Einführung von Bapier- 
geld enthält die sub petito humillimo remissionis beyliegende Deal 
fprift des Profeffor Kraufe, eines mit den Grundfägen der Staates 
wirthfchaft. vertrauten Mannes. 

Den Gründen und einzelnen Thatfahen, womit der Berfafler 
feine Meinung, daß ein wirklicher Mangel an Baarfhaft nicht vor 
handen fey, unterftüßt, ſtehen aber die in den beygefügten Bemer⸗ 
dungen und Marginalien zu diefem Auflage, aufgeftellten Gründe 
a priori und aus der allgemeinen Erfahrung entgegen. 

Auch laͤßt diefer Auffag die Frage unbeantwortet, worauf es hier 
hauptfählih noch ankommt, 

ob nemlich durch eine Vermehrung der Circulations⸗-Mittel, das 
Verkehr nicht erweitert, erleichtert und viele productive Kräfte, 
welche jebt fchlafen, gewedt und belebt werden koͤnnen? — 

Daß diefes der Zall ſey, ift gleichfalls in den Marginalien an 
geführt worden. 

Wenn gleich der Einführung des Papiergeldes feine haltbaren 
Gründe entgegen ſtehen, fo bat diefelbe doch, wenigftens im Anfange 
mandye Hinderniffe zu bekämpfen. 

Das hauptfählihfte Hinderniß ift die allgemeine Stimmung ded 
Publifums. — Daffelbe fieht die Einführung des Papiergeldes als 
eine unheilfchwangere Begebenheit an. Der Rentenirer glaubt, daß 
feine in Metall ausgelichenen Capitalien in Papier verwandelt werden; 
der Öffentliche Beamte fürchtet eine indixecte Verminderung feines 
Gehaltes,ale aber einen gränzenlofen Discont, ein Herunterfinten des 
Werthes der Zinfen, ein Steigen der Preiſe. — Diefe Stimmung 
wird bey der erfien Ausbringung des Papiergeldes der Circulation 
fhaden. — 

Ein anderes Hinderniß der Girculation des Papiergeldes iR bie 
Unveräußerlifeit des Grundeigenthums ; der größte heil dei 
ablihen it mit dem Lehns⸗Nexus behaftet, des bäuerlichen mit det 
Erbunterthaͤnigkeit, Cigenbehörigkeit oder auf eine andere Art Dr 
laſtet. — 

Auh muß man als ein Hinderniß bey der Gireulation des Par 
piergeldes die geographifche Lage unferer Provinzen anfehen, die zum 
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Theil zerftüdelt, entfernt von den Hauptbeftandtheilen der Monarchie 
find, und in genauer Verbindung mit dem Auslande flehen. 

Bei allen diefen Hinderniffen, welche der Circulation des Papiers 
geldes entgegenftehen, ift die größte Behutſamkeit bey feinem Aus⸗ 
bringen nöthig; ‚man kann nicht vorher eine gewifle Summe bes 
ſtimmen, welche man emittiren will, höchſtens eine Gränze feftjeßen, 
die man nicht zu überfchreiten fi vornimmt. 

Wenn das Publifum fih allmälig an das Papiergeld wird ges 
wöhnet, e8 in feinen PrivatsTransactionen wird aufgenommen haben, 
fo wird die Circulation mehr aufzunehmen fähig feyn, als anfänglich 
wo der Gebrauch des Papiergeldes fih auf den gefeglihen Gebrauch 
den Antheil der Zahlungen an öffentlihe Gaffen und den Empfang 
aus denfelben einfchränfen wird. — 

Unterdeffen wenn aud alle Hindernifie, welche der Circulation 
des Papiergeldes entgegen ftehen, gehoben find, fo bin ich doch der 
Meynung: 

daß man mit dem Papiergelde jelbft unter dem Bedürfniß der Cir⸗ 
eulation bleibe 
und 
es nad hergefiellter Ruhe und gefammelten Zahlungsmitteln demo» 
netifire, 
um zu verhindern, daß das baare Geld nicht verdrängt werde und 
um fi felbft ſolche Gränzen zu feßen, die einen jeden aus irgend 
einem Bewegungsgrund entflehenden Mißbrauch erfchweren. — 

Für einen militatrifhen Staat, der einen Theil feiner Ausgaben 
in Metallgeld ausfchließend zu beftreiten eine gegründete Beranlaffung 
hat, der in dem Fall if, außerhalb feinen Gränzen Krieg zu führen, 
bleibt es wichtig einen bedeutenden Borratb vom Metallgeld zur Bes 
fireitung feiner laufenden Bedürfniffe und zum Auffammeln für außers 
ordentliche Erforderniffe zu erhalten. 

Auf diefen Betrachtungen beruhen die Beflimmungen des Edicte, 
woran ich den Entwurf in der Anlage allerunterth. überreiche, wonach 

a) die Summe des auszubringenden Papiergeldes nicht angegeben, 

b) die Demonetifirung und die Verwandlung des Papiergeldes 
in EreditsScheine verfprochen worden. 

Die Mittel zur Demonetifirung des Papiergeldes gewähren, 

1) der durch die neu einzuführenden Abgaben um Eine Million 
verflärkt werdende Staatsfchulden «Fonds. 

2) Die Anleihen in Treforfcheinen, weldhe in dem Treſor zu 
reponiren ſeyn werden, da dieſe Anleihen felbR nur fucceffive getilgt 
werden. — 

GStein's Leben. 1. 35 
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Mit der Demonetifirung und Berwandlung der Treforfiheine in 

Greditfcheine wird alddann vorgefchritten werden Fönnen: 

wenn durch die Anwendung der obigen Mittel ein Theil der Trefors 

ſcheine eingelöfet und 

wenn durch diefe Mittel ein ſolcher baarer GeldsBeftand geſammelt 
worden, daß man den Anforderungen des Publifums, weldhes Credits 
fheine gegen baares Geld einwechleln will, genügen kann. — 

Um der dem Gebraud des Papiergeldes abjagenden Stimmung 
des Publikums zu begegnen, um daffelbe in feinem vollen Werthe zu 
erhalten, und um eine Üeberladung der Circulation möglihft zu vers 
meiden, wird nad der von Ew. Königl. Majeftät feftgefebten Beſtin⸗ 
mung anzuordnen feyn: 

a) daß der vierte Theil von allen Abgaben und GeldsPBräfantis 
an den Staat in Papiergeld bezahlt werden muß, 

b) daß bey der Secehandlungss Societät ein Anlehen in Bari 
geld zu 3 p&t. jederzeit offen gehalten werde; 

ce) daß alle Provinzials Accifes und Zoll⸗Caſſen authorifirt wers 
den, für Nechnung der Seehandlung Bapitalien in Treforfcheinen zu 
3 p&t. anzunehmen; 

d) daß auch die Banque auf die nemliche Art und unter de 
nemlichen Bedingungen wie e8 mit dem baaren Gelde bisher geſchehen 
ift, Treforfcheine zinsbar annehme — 

Es fommt nun noch auf folgende Punkte an: 

a) Die Anwendung, welde der Staat von dem Poapiergelde 
machen kann, um es in die Circulation zu bringen. 

b) Das Berfahren bei der Emiſſion. 

Was die Anwendung und Ausbringung des Bapiergeldes an 
betrifft, jo wird felbige gefchehen können: 

1) Durch Beftreitung der Staatsausgaben mit Papiergeld. In 
Anfehung der inländifhen Ausgaben find dazu folgende qualificirt: 

a) Die Gehälter der Civil» Beamten. 

Diefe betragen mit Ausfhluß der Caͤmmerey⸗Gehaͤlter 7 Millionen 
Thaler. 

Diefe Gehälter werden ohne alle Schwierigkeit zum vierten Theil 
in Papiergeld und in Metallgeld bezahlt werden Fünnen, meldet 
Verhältniß auch in dem Entwurfe des Edictes aufgenommen if. — 

b) Alle fonftige Dienftleiftungen und Lieferungen an den Staat 
als was zur Montirung, Bewaffnung, zu Pferden und zu fonftigen 
Lieferungen für die ArmeesBedürfniffe erforderlich if; 

desgleichen alle Betriebs» Capitale der Königlichen Werke. 

Ale diefe Ausgaben werden zum größten Theil mit Papiergeld 
heftritten werden koͤnnen. 
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ce) Die außerordentlichen Kriegslieferungen an Naturalien. 

Wollte man diefe Lieferungen ganz mit Papiergeld bezahlen, fo 
würde man auf einmal eine zu große Summe Papiergeld in bie 
Cireulation bringen, welches einen bedeutenden Discont zur unauss 
bfeiblihen Folge haben müßte. — 

Der Betrag diefer Lieferungen für ein Jahr ift nah dem 
ungefähren Ueberſchlage 15 Millionen. — 

Ih glaube, daß man auf diefe Summe nit mehr als den 
vierten Theil in Papiergeld wird bezahlen können. — 

Um indeffen das baare Geld möglichft zu fchonen, halte ich dafür 
daß es rathſam feyn würde, einen Theil diefer Lieferungen mit Oblis 
gationen zu bezahlen. 

Diefe Urt der Bezahlung gewährt folgende Vortheife: 

Die Obligationen bleiben aus der Gireulation; denn da fie 
Zinfen tragen, fo haben die Befiger weniger Veranlaffung fie zu vers 
äußern, und da fie auf bedeutende Summen lauten, fo haben aud 
die Befißer zur Veräußerung weniger Gelegenheit. 

Hierdurch wird die Möglichkeit gefchaften, bei anderen Zahlungen, 
wo feine Obligationen anwendbar find, defto mehr Papiergeld auss 
geben zu fünnen. Dan kann fie den großen Güterbefikern um fo 
mehr überweifen, als fie fich bereits zur unentgeltlihen Leiftung von 
Lieferungen bereitwillig erklärt. Es find felbft einzelne angefchene 
Kaufleute diefem patriotifchen Anerbieten nachgefolgt wie Em. Königl. 
Majeftät aus dem anliegenden Schreiben des Kaufmann Schröder zu 
Colberg fehen werden. 

Da die Zurüdzahlung diefer Gapitalien auf eine unbeftimmte 
Zeit gefeßt wird, fo verwandeln fich diejelben in Annuitäten. Der 
Staat kann diefelben nach den Umſtänden diecontiren, oder einfaufen, 
und feßt fih dadurch in den Vortheil, den England jederzeit bei 
feinen Staatsanleihen genießt und der allein es demfelben möglich 
gemacht Hat, zu den neuen Ausgaben immer neue Fonds zu ſchaffen. 

Ih bin daher der Meinung, daß die vorgenannten Ausgaben 
zum vierten Theil mit ſolchen Obligationen beftritten werden Fönnen. 

Weiter wird man damit nicht gehen Tönnen, und es wird nöthig 
bleiben die Zahlung der Hälfte der Lieferungen in baarem Gelde zu 
leiften weil die Abgabon zu % in Metall bezahlt werden müffen, es 
alfo nöthig ift, dem Contribuenten ein Zahlungsmittel zur Tilgung 
feiner Abgaben zu verfchaffen. — 

Was die ausländifchen Kieferungen anbetrifft, fo werden diefelben 
vor das erfte blos mit Empfangfheinen der Commiſſarien zu bezahlen 
feyn, da fie als Beiträge der fremden Länder zu den Kriegstöften für 

35 * 
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den erhaltenen Schuß anzufehen find und der ſchützende Staat dadurd 
noch bei weitem nicht für die Verwendung feiner Population, feiner 
Geldvorräthe u. f. w. entfchädigt wird. 

2) Die zweite Art der Ausbringung bed Papiergeldes wird durd 
die Theilnahme der Geld-Inftitute, der Banque und der Seehandlunge⸗ 
Soeietät geſchehen. 

Diefe Inftitute werden nicht nur Anleihen in Treſorſcheinen ar 
nehmen, fondern fie werden aud die ihnen Dadurch zukommente 
Summen und die Summen, welche ihnen der Staat in Treforfäeine 
anvertrauen wird, zu ihrem Discontos Lombards und anderen Aus 
leihungssGefhäften anwenden. — 

Es ift aber rathfam nicht zweyerley Art von Papiergeld in Eir 
eulation zu laffen, nemlih BancosRoten, fo a vue zu realifiren fit, 
und TreforsScheine, denen diefe Eigenfchaft fehlt; fondern man mul 
fuchen leßtere den erften zu fubftituiren, welches alfo die Operation 
der Bank feyn würde. 

B. Eine dritte Art der Emiffion wäre die Auswechslung var 
TreforsScheinen gegen baares Geld. — 

Diefes wird nur fo lange nöthig feyn und Statt finden, bi 
auf den andern Wegen der Emiffion die hinreichende Menge va 
TreforsScheinen in die Circulation gefept find um es zu den Abgabın 
an den Staat nicht fehlen zu laffen. — 

Nachdem ich bisher von den Zahlungen geredet habe, wo dal 
Papiergeld anzumenden feyn wird, fo bleibt noch übrig auch die 
Zahlungen zu benennen, von welchen die Treſorſcheine augzufclien 
feyn werben. 

Hierzu rechne ich 

1. Den Sold der Armee. 

Da der Sold der gemeinen Soldaten in den einzelnen Termine, 
worin er ausgezahlt wird, feinen ganzen Thaler beträgt, und da die 
Ausgaben des gemeinen Soldaten in der Regel niemals einen ganze 
Thaler betragen, fo ift dabei fein Papiergeld, welches nicht auf ein 
geringeres Quantum als auf 1 Thlr. geftellt werden kann, anzumende. 

2. Aus diefem Grunde würden auch die Civil s Gehälter welche fi 
100 Thlr. betragen, ganz in Metallgeld zu bezahlen feyn, zumal N 
diefe Art von Salariften größtentheils in kleinen Städten wohnt, m 
e8 an Gelegenheit mangelt, das Papiergeld in einzelnen Summe 
von wenigftens Einem Thaler bei den StaatssEaffen anzubringen. — 

3. Alle Zahlungen der Bank und Seehandlungs »Societät welkt 
aus vor dem Aften Januar 1806 eingegangenen Verbindlichkeiten 
berrühren. 
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Die Summe der Fonds welche bey der Bank deponirt find, und 
welhe die SeehandlungssEocietät [huldig iſt, kann man zu 50 Mils 
lionen annehmen. 

Wollte man der Einführung von Papiergeld eine rückwürkende 
Kraft geben und in Gefolge deffen diefe Forderungen ganz oder theils 
weife in Papiergeld verwandeln, jo wäre dies ein wahrer Banquerout 
zu nennen, der durch nichts zu rechtfertigen feyn, den Credit des 
Staates ganz über den Haufen werfen und allen gegenwärtig neu 
eröffneten Anleihes&efchäften auf einmal ein Ende machen würde. — 

Diefe Operation würde auch nur unter der Bedingung gedacht wers 
den können, daß die Seehandlung und Banque ihre Activ s Schulden 
gleihfalls in Papiergeld verwandelten; und wenn diefes geichieht, fo 
würde die ganze Operation auf eine ungeheure Papiergeld » Emifflon 
hinausfaufen und alles das Ungemach nach fich ziehen, was damit 
verbunden ift, ohne dem Staate irgend einen wefentlichen Nußen zu 
leiften. — 

Wollte man eine Maßregel nehmen, um das baare Geld zum 
Dienfte des Staates zufammen zu behalten, fo wäre es noch weniger 
hart, wenn man die baaren Geldzahlungen bis nad) dem Kriege 
fuspendirte. 

Ich glaube aber nit, daß eine ſolche Abweichung von den 
Srundfäßen der Gerechtigkeit nothwendig feyn wird, weil das Publi⸗ 
tum fein Geld nicht aus den Geld⸗Inſtituten herausnehmen und jede 
Rovation anfänglich feheuen wird, wie es der Fall bei den Giro⸗ 
Banquen zur Zeit einer Müngzveränderung iſt; auch wird die Emiffion 
mehrerer Zahlungsmittel die Nachfrage nach Geld bei den Inftituten 
vermindern. — 

Eben fo wenig halte ih es rathſam bei den Anteihes Verträgen 
unter PrivatsPerfonen, welche fih auf wirklich gegebenes oder 
empfangenes baares Geld gründen und vor dem Aften Januar 
1806 gemacht worden find, der Einführung des Papiergeldes eine 
rückwürkende Kraft zu geben, weil die Capitaliften befondere die aus⸗ 
ländifchen, welche Gelder im Lande placirt haben, dadurch in Furcht 
gefeßt und bewogen werden würden, alle die Gapitalien aus 
Furcht für noch größere Reductionen zu kündigen; auch den Geld» 
bedürftigen dadurd die Aufnahme von apitalien außerſt erſchwert 
werden würde. 

Dagegen halte id die Anwendung des Papiergeldes bei allen 
Sontracten und Transactionen, die fih nicht auf gegebenes ober 
empfangenes baares Geld gründen, fie mögen vor oder aud nad) dem 
ifen Januar 1806 eingegangen feyn, für unbedenklich. — 
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Den Betrag alles Papiergeldes, welches auf den von mir an 
gezeigten Wegen in die Circulation gebracht werden kann, und was 
fih davon in der Circulation wahrfcheinlich erhalten kann, würde auf 
folgende Summe rouliren. 

a) Der Ate Theil der Civils Gehälter, wenn man die 
Gehälter unter 100 Thlr. von der obigen Total-Eumm 
abzieht, dagegen aber die Kämmerey » Gehälter, weld: 
darunter nicht mitbegriffen find, hinzurechnet, wird wenig. 


1,750,000 tens betragen 1,750,000 

b) Der Ate Theil der außerordentlichen Kriegslieferung 

3,750,000 an Raturalien beträgt circa 3,75,00 

c) Zu den übrigen Lieferungen und Bedürfnifien det 

1,000,000 Staates dürfte erforderlich ſeyn 1,000,00 

d) Das PrivatsVerkehr wird wahrfcheinlich eine Summe 

2,000,000 aufnehmen von 2,000,000 
8,500,000 Latus 

e) In den Kaffen der Steuerpflichtigen circulirt gar 

eine Summe von 1,000,000 

Die Circulation des Papiergeldes wird alfo wahrfcheinlih auf 

einer Summe von 9,500,000 Thlı. 

rouliren. — 


Es ift nothwendig, daß Einnahme und Ausgabe von Bapiergelt 
dei den Staats, Einnahmen und Ausgaben fi das Gleichgemiät 
halte; denn wenn die Einnahme an Papiergeld die Ausgabe über: 
fteigt,, fo entftehet in den öffentlichen Gaffen eine Anhäufung von 
Papiergeld, und e8 zieht fih aus der Circulation zurüd. — 

Während des Krieges wird man, wenn der Fall eintritt, daß fd 
das Papiergeld in den Caſſen anhäuft, der Ausgabe bey den jo fer 
verpielfältigten Gegenftänden derfelben mehr Ausdehnung geben müflen. 

Zum Frieden wird man in diefem Fall das Verhältnig in da 
Einnahme bey den Abgaben vermindern müffen, weil man fonk is 
furzer Zeit alles Papiergeld aus der Circulation ziehen würde, welde 
man nur zum Theil einzuziehen und den Weberreft zu demonetifiten 
die Abficht hat, und 

weil fonft alle Weberfchüffe der Staats« Einnahme in Papiere 
befteben würden, "welches bey der Anwendung die der Staat von 
diefen Ueberſchüſſen zu machen gedenft, möglichft vermieden mir 
den muß. 

Was nun noch das Verfahren bei der Emiffion des Pr 
piergeldes anbetrifft, fo würden meiner Meynung nad dabey folgen! 
Grundſätze anzunehmen ſeyn. 
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Die gegenwärtig fabricirt werdende 10 Millionen Trefor-Scheine 
werben dem GeneralsGontrolleur als integrante Theile des Treſors 
überliefert um 

a) an die Kelds Krieges» Kaffe, 

b) an die Generals Domainen » Eaffe, 

ec) an die Haupt» Kriegs» Caife nah Maßgabe der wahrſcheinlichen 
und ihm befannten Bedürfniffe diefer Eaffen die Summe zu übers 
weifen. 

Der Feldkriegs⸗Caſſe wird man 4 Millionen zur fucceffiven Bes 
zahlung der Landeslieferungen und der fonfligen Lieferungen und 
inländifchen Dienftleiftungen zuftellen. 

Die Generals Domainens und Generals Kriegs» Eaffe wird Eine 
Million brauchen und einwechfeln, dagegen einen gleichen Betrag an 
baarem Gelde theild aus ihren Beftänden und laufenden Einnahmen, 
theil8 aus den Beftänden und laufenden Einnahmen der von ihr abs 
hängenden Provinzials&affen nehmen und an den Treſor abliefern. 

2) Der Banque wird man 1 Million zum discontiren und 
500,000 zum fubftituiren an die Stelle der Banknoten und eines 
Theils der bei ihr vorhandenen Gaffens Befläinde — 

3) Der Sceehandlungs » Societät 

— 500,000 Thaler — 
anmeifen um fie bei den Betrieben der Salzwerke, der Schiffarth und 
bei den Wechfelgeichäften zu gebrauchen. — 

Auf diefe Art wären 7 Millionen theils an die Caffen, theils 
an die GeldsInftitute vertheilt, und man wird fi) bemühen fo viel 
fueceffive in die Circulation zu bringen, als es thunlich if. — 

Die Caſſen müßten eine genaue Inftruction von der Generals 
Controlle wegen der Verrechnung des Papiergeldes erhalten. — 

Ich trage nunmehro allerunterthänigfi dahin an: 

Die ganze Verhandlung wegen des Papiergeldes dem Generals 
Directorio zufertigen zu laffen zur Brüfung der Vorfchläge in meiner 
befonderen Conferenz; zur Binziehung des Gutachtens der Geſetz⸗ 
Commiffion über den Theil des Edictes, der die Verhältniffe des 
Privats@igenthHums betrifft. 


2. Bericht des Generaldirertörii, 


Eurer Königlichen Majeftät Befehl vom 7ten v. M. gemäß haben 
wir die Allerhöchftdenenfelben gemachten Borfchläge wegen Ausgabe 
von Zreforfcheinen in Höhft Dero Staaten ermogen und berichten 
darüber ehrfurchtsvoll Folgendes: 

wir halten auch unmaßgeblih dafür: 
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1. Duß wenigftens für einige Provinzen E. K. M. Staaten die 
Vermehrung des allgemeinen Bergütungss Mittel durch Papiergeld 
auf das National⸗Verkehr wohlthätig wirken wird. 

2. Daß durch die Ausgabe von Papiergeld zugleich dem Staate 
ein Kapital verfchafft werden fann, daß aber 

3. wenn das National⸗Verkehr durch diefe Operation nicht leiden 
und Die unberehenbar großen Nachtheile dabei vermieden werden 
follen, weldye daraus entflehen, wenn das Papiergeld fih vom Metall 
gelde losreißt alſo Waare wird, die Summe des Papiergeldes den 
Bedarf der Nation an Allgemeinem Bergütungs » Mittel niemals 
überfchreiten darf. 


Wenn wir diefe 3 Sätze auf den E. K. M. vorgelegten Plan 
anwenden, fo ſcheint uns folcher zwar im Allgemeinen dieſen Bedin⸗ 
gungen zu entfprechen, allein wir halten uns für verpflichtet hierbei 
allerunterthänigft zu bemerken: 

1. daß mit der Ausgabe von unrealifirbarem PBapiergelde immer 
eine Verringerung des Staats⸗Credits verbunden ift. 

2. Daß das Nationalverfehr dadurch immer fehr in Gefahr 
geräth, weil mit der erfien Ausgabe von unrealifirbarem Papiergelte 
zugleich die Möglichkeit erleichtert ift, die Summe deſſelben über den 
Bedarf an Allgemeinem Vergütungsmittel zu vergrößern, und daß daher 

3. Wenn die Staatsausgaben auch ohne diefe Operation beftritten 
oder auf einem andern weniger gefährlichen Wege, etwa durd Staat 
anleihen noch gededt werden können, uns dieſer Weg vorzüglicer zu 
feyn ſcheint. 

Ew. 8. M. Staatsminifter Freiherr von Stein hat in feinem 
Berichte vom 2ten v. Mts. die sub 2 erwähnte Gefahr anerkannt und 
deshalb den Sap aufgeftellt: 

daß es rathfam fey, mit dem Papiergelde feld unter dem Be 
dürfniß der Circulation zu bleiben. 


Wird diefer Sap aufrecht erhalten, fo Tann das SPBapiergel 
zwar nicht vom Metallgelde abweichen, aber der nachtheilige Einfluß 
auf den Staatscredit und die Gefahr für das Nationalverfehr bleibt 
diefelbe, und wir halten unmaßgeblich dafür, daß wenn mit unbeding: 
ter Strenge auf die Beobachtung diefes Sapes gehalten wird, der 
Augen, den der Staat aus der Ausgabe von unrealifirbarem Papier: 
gelde ziehen dürfte, nicht bedeutend feyn Tann. Wir erlauben und 
hierüber folgenden nähern Vortrag: 


Die Erfahrung Tann, wie der Bericht auch fagt, die Summe dei 
PBapiergeldes, welches die Nation aufnehmen wird, zwar nur beſtin⸗ 
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men, allein im Allgemeinen betrachtet, hängt fie unferer Meinung nad 
davon ab: 

1. in wie fern die Nation das Papiergeld als Metaligelb ges 
brauchen fann und 

2. fie auf das erfle Vertrauen febt. 

ad 1. Das in Borfchlag gebrachte unrealifirbare Papiergeld 
wird nur dadurch dem Metallgelde gleichgefebt, daß es in den Staatss 
Taffen bei allen Zahlungen von 4 Thlr. und darüber zum Aten Theil 
angenommen werden darf und in diefem Berhältniffe gezahlt werden 
fol. Dies begründet feinen Werth. 

Wenn wir nun vorausfeßen, daß die Staatsrevenüen 40 Millionen 
betragen, fo gehen, um das Fundament des Papiergeldes zu berechnen, 
davon alle Goldeinnahmen und alle Einfünfte unter A Thlr., alfo ein 
großer Theil der Grundfteuer und der Accife, der Theil der Domainens 
Einfünfte welher in Schußs und Nahrungsgeldern befteht, beinahe 
die ganzen Polls, Stempels und Lotteries Einfünfte ab, und wenn 
wir von dem Bleibenden wiederum %, abziehen, fo dürften mit Rüds 
fit auf die unmittelbar unter der Staatsadminiftration flebenden 
Sozietätsfaffen ald Serviss Feuer-Sozietätskaffen 2c. nur höchftens 10 
Millionen als jährliche Zundamentalzahlung des Papiergeldes bleiben. 

Auf den Bedarf an allgemeinem Bergütungsmittel in einigen 
Provinzen glauben wir bei Aufzählung der Fundamente des in Vor⸗ 
fhlag gebrachten unrealifirbaren Papiergeldes wenig Rüdfiht nehmen 
zu koͤnnen, denn 

a) der Bedarf findet nur in einigen Provinzen flatt, 

b) er wird durch die Summe Papiergeld, welche durch die Ans 
nahme in den Staatsfaffen begründet wird, fehon einigermaßen bes 
friedigt und 

e) er wird dadurch beſchränkt, daß er mit einem Allgemeinen 
Bergütungss Mittel befriedigt werden foll, gegen melches die Nation 
ein Borurtheil hat, welches weil es unrealifirbar ift, dem Metallgelde 
nicht ganz äquale feyn kann, und welches feibft in den Staats» Gaffen 
nur befchränft angenommen wird. 

Der Behauptung, daß die Circulation voll, oder mit einer ans 
gemeffenen Summe von Zahlungsmitteln verfehen fey, muß ich der 
Staatsminifter v. Stein aus denen in den Berichten vom 2ten Des 
cember a. pr. enthaltenen Gründen widerfprechen. Wäre der Staat 
geldreih oder die Circulation voll, fo müßte bei angebotener Sicher, 
heit oder zu einem productiven Geſchaͤfte, mit Leichtigkeit für mäßige 
Bedingungen Geld erhalten werden können. — Dieſes war der Fall 
unter der Regierung Friedrichs des Großen, daß er aber gegenwärtig 
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nicht mehr vorhanden if, beweift die Schwierigfeit und Langfamlkit 
aller Geldgefchäfte und das Verfahren der Banque und Seehandlung. 

Unfere Scheidemünge ift, in fo fern als fie bei Weitem nicht dem 
Gourantgelde an innerem Gehalte gleich if, einem unrealificharen 
Papiergelde durchaus gleih. Sie hat aber dabei den großen Borzug: 

a) daß fie zum Beinen Verkehr durchaus nothiwendig if, 

b) daß fie das Bertrauen der Ration für fih und 

c) doch einigen innern Gehalt hat. 

Die Periode des größten Mangels an allgemeinem Vergütung 
mittel ift wahrfcheinlich vorüber, und doch hat die Scheidemünge in 
biefer Periode 1’, pCt. jhon im mittleren Verkehr verloren. Der 
Bedarf an allgemeinem Bergütungsmittel iſt daher nicht einmal fo 
groß gewefen, um dieje 1%, pEt. zu deden. 

ad 2. Die Nation hat eine entjchiedene Meinung gegen Bapiers 
geld. Sie beruht zwar größtentheils nur auf Vorurtheil und wird 
durch den weifen Gebrauch der Sache in der Folge verfchwinden, allein 
in der erften Zeit dürfte fie dadurch noch vermehrt werden, daß 

a) nad dem vorliegenden Plane das Papiergeld gleich dem 
baaren Gelde aus den Staatskaffen ausgegeben und doch nur fehr 
befhränft angenommen wird, 

b) daß es gleih einer Schapaffignation betrachtet werden fol 
und doch Feine Staatslaffe dafür Metallgeld giebt, 

c) daß, wie bei unrealifirbarem Papiergelde überhaupt Niemand 
gewiß feyn Tann, ob nicht die Ausgabe den Bedarf an allgemeinem 
Bergütungsmittel überfchreiten wird und es fih vom Metaligelde 
losreißt, 

d) daß der Staat dies ſelbſt dadurch zu fürchten ſcheint, daß et 
gewiffe Zahlungen obgleih Papiers und Metallgeld ganz äquale fern 
follen in Metallgeld zuläßt und dem Papiergelde eine nothmwendige 
Girculation zuweilet. 

Es ift deshalb zu erwarten, daß die Nation in ihrem Verkehre 
gegen das Papiergeld operiren wird. 

Dies wird ſich durch eine fehr fchnelle Girculation des Papiers 
geldes in dem Zeitraume, da e8 aus den Staats Gaffen kommt und 
wieder dahin fließt, äußern, weil jeder Mann bemüht feyn wird, «6 
wieder auszugeben. 

Wenn nun, wie man im Allgemeinen annimmt, mit 1 Million 
Geldſtücken eine ungleih größere Summe in einem Jahre bezahlt 
wird, fo dürfte, wenn wir auch dagegen den großen Umfang €. 8. R. 
Staaten der die Eirculation hemmt und die in der Regel langjame 
Birculation durch die Staatsfaffen und ſelbſt den in einigen Provinzen 
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fattfindender Bedarf an Allgem. Bergütungs » Mittel in Betracht 
zieben, bei den diefen entgegenftehenden angeführten Umftänden bei 
weitem nicht eine Summe von 9,500,000 Thir. begründet werden, und 
wir befürdten, daß wenn diefe Summe bei der erften Ausgabe nicht 
fehr wefentlih ermäßigt werden follte, das Papiergeld fogleich fich 
vom Metallgelde losreißen wird. Dies betrachten wir aber als eing 
der größten Uebel in einem Staat; weil dadurd die Grundpfeiler des 
National⸗Wohlſtandes erjchüttert werden, wovon man die Folgen im 
Boraus zu berechnen nicht im Stande ift. 
Diefe Beforgniß, welche noch dadurch vermehrt wird, daß kein 
Staatswirth den Sättigungspunft der Nation mit Papiergeld im 
Boraus zu beflimmen im Stande if, veranlaßte bei uns die Frage: 
ob nicht durch eine andere Einrichtung des Papiergeldes der vors 
babende Zwed mit mehrerer Sicherheit für den Nationalwohlftand 
und mit mehrerem oder wenigftens gleihem Gewinne für die 
StautssEaffe erreicht werden koͤnne? 

und das Reſultat unferer Deliberation war fürzlich folgendes: 

Ale Nachtheile, welche Papiergeld bringen Tann, fallen weg, 
fobald es realifirbar ift. 

Realifirbares Papiergeld unterfcheidet fih nur zu feinem Vor⸗ 
theile vom Metallgelde. 

Gegen rvenlifirbares Papiergeld kann Fein Mißtrauen ftattfinden, 
fein Credit kann nicht finden, weil niemals mehr eirculiren kann, als 
die Nation an allgemeinem Bergütungss Mittel gebraucht. 

Statt daß die Nation bei unrealificbarem Bapiergelde gegen 
deſſen Girculation arbeitet, wirft fie hier dafür: 

a) weil fie Bertrauen zur Sache hat und aljo die Vorzüge der 
Bequemlichkeit und des Transportes vor dem Metallgelde gerne bes 
nugt und 

b) weil der Bedarf an allgemeinem Vergütungs⸗Mittel da, wo er 
iſt oder eintritt, fich dabei volllommen äußern fann und die Nation 
diefem durch Papiergeld abgeholfen ficht. 

Wenn daher nur etwa 8 Millionen unrealifirbares Papiergeld, 
wenn ſolches pari bleiben fol, in der Lirculation können erhalten 
werden, jo muß die Nation eine größere Summe realifirbares Papiers 
geld aufnehmen. 

Als Finanzs Operation, wie die Ausgabe von Papiergeld jebt 
weientlih feyn fol, würde diefe Maßregel dadurch gewinnbringend 
feyn, daß die Summe des Kapitals welches in Papieren circulirt bei 
Weitem größer feyn wird als das Kapital, welches zur Nealifirung 
nothwendig if. 
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Unfere Banknoten, weldhe unferes Wiſſens jetzt das einzige, allen 
Requifiten eines guten Papiergeldes entfprechende Papiergeld find, 
belägen Alles dies und geben in Abficht der Präfentation nod ein 
günftigeres Refultat an. 

Bird die Circulation dabei noch durch Rothwendigkeit der Zah⸗ 
fung eines Theil der Abgaben in Papiergeld genöthigt, fo muß ein 
fehr günftiges Berhäftnig flattfinden. Dabei könnten alle Staats 
Ausgaben, welche Bergütungen oder Unterftügungen find, ganz in 
Papiergeld bezahlt und die Realifirungspläße ſehr bejchränft, etwa 
nur auf die Provinzialhauptflädte beflimmt oder wie bei den jeßigen 
Banknoten nur Berlin dazu angenommen werden. Dadurch vergrößert 
fih bei vollem Credit der Umfang der nothwendigen Circulation. 

Hierbei entging uns nit der Einwand, daß wenn glei bei 
ruhigen Zeiten die realifirbaren Zreforfcheine fi) gleich den jebigen 
Banknoten im Umlaufe erhalten, doch im Fall eines unglüdlihen 
Krieges oder einer fonfligen Beldverlegenheit des Staates die Noten 
aus Beſorgniß von Seiten der Nation zu der Realifirungsbehörte 
zurüdftrömen werden und dadurch Berlegenheit entftehen könnte. Da 
fi indeffen wieder dagegen anführen ließ: 

a) daß der Umkreis der nothwendigen Eirculation der unrealifirs 
baren Bapiere bei den realifirbaren noch erweitert werden foll, alſo 
eine noch größere Menge von den lebten nothwendig in jedem Falle 
in Umlauf feyn muß und diefe nicht präfentirt werden fönnen, und 

b) daß in einem folchen Nothfalle die Ration eine Bermandelung 
folder Roten in Staatsobligationen zu 4 oder 5 pCt. ja ſelbſt die 
Siftirung der Zahlung bei weitem weniger empfinden würde, als wenn 
das Papiergeld fi) vom Metallgelde jept losreißt und da 

c) die Staats s Caffe dadurch Gelegenheit zu Erlangung eines 
größeren Kapitals zu erhalten ſcheint, 
fo befchloffen wir im Einverftändnig mit Allerhöhft Dero Groß⸗Kanzler 
auch biernadh ein Reglementss Projeft zur Ausgabe von realifirbarem 
Papiergelde ausarbeiten zn laflen und ſowohl dies, welches wir hier 
sub Ro. 2 ehrfurchtsvoll beifügen, als das von E. K. M. uns zus 
gefertigte Projekt, welches wir ebenfalls sub Ro. 1 hier wieder übers 
reichen, der Juftizdeputation der Geſetz⸗Commiſſion dem hoͤchſten Be 
fehle gemäß zum Gutachten vorzulegen. 

Diefe hat fi dieſes Auftrages in dem sub Ro. 3 beiliegenden 
Bericht entledigt, und Allerhoͤchſt Dero Großkanzler von Goldbeck hat 
ung aud feine Meinung darüber, wie E. 8. M. aus der Beilage 
Ro. A zu erfehen geruhen werden, mitgetheilt. 
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Beide haben fih zugleih auf die Hauptdifferenz beider Pläne, 
nemlich die Realifirharkeit, eingelaffen und fi) dagegen erklärt. 

Dies hat uns veranlaßt, die Borzüglichkeit beider Pläne noch» 
mals forgfältig zu vergleihen, und wir fämmtliche unterfchriebene 


Staats-Minifter koͤnnen hiernach unfer Gutachten nur dahin abgeben: 


1) daß bei Friegerifchen Zeitumftänden der von mir dem Staats, 
minifter Freiherrn von Stein vorgelegte Plan nach welchen die Tre⸗ 
ſorſcheine erft nach wiederhergeftellter Ruhe eingewechfelt werden follen, 
unferer Meinung nach den Borzug verdient, indem die öffentliche Vers 
fiherung der Realifirung der Treſorſcheine zu jeder Zeit glei den 
jebigen Banknoten uns jept in mehrerer Hinfiht und inshbefondere 
deshalb bedenklich erjcheint, weil bei der entjchiedenen Abneigung der 
Nation gegen Papiergeld alle Treforfcheine, die nicht nothwendig 
wegen der abzuführenden Abgaben zurüdbehalten werden müffen, in 
den Staats⸗Realiſirungs⸗Fonds jept um fo eher zurückkehren und auf 
diefe Weiſe E. K. M. Kaffen mit Papiergeld überladen werden. 

Dagegen halten wir e8 zur Erhaltung des Credits der unrealifirs 
baren Treforfcheine unvorgreiflih für dringend nothwendig, daß 
E. K. M. 

2) das von mir dem Staatsminiſter v. Stein in Vorſchlag ge⸗ 
brachte Prinzip: 

daß nur ſo viel Papier als die Circulation tragen kann, in Um⸗ 
lauf komme, 
zu ſanktioniren und 

3) zu erlauben geruhen, daß von Adminiſtrations wegen in ein⸗ 
zelnen Städten gegen das Sinken des Papiergeldes dadurch Anſtal⸗ 
ten getroffen werden, daß ſobald eine Differenz zwiſchen Papier⸗ 
und Metallgeld weſentlich und anhaltend ſtattfindet, das erſte ohne 
oͤffentliche Bekauntmachung bis zu dem gehörigen Stande wieder eins 
gewechfelt werde. Dies ift indeſſen unfer unmaßgebliches Gutachten 
nur auf den Fall wenn ein Krieg wirflih ausbrechen oder keine Auss 
fiht dazu ſeyn follte, dap E. K. M. Staaten im Frieden bleiben. 
Sollte aber der Kriegszuftand der Armee bald aufhören, fo koͤnnen 
wir pflihtmäßig nur für die Ausgabe von realificbarem Papiergelde 
unfer unvorgreifliches Gutachten abgeben, weil dadurd für den Staat 
ein Kapital erlangt werden Tann ohne daß der Rationals Verkehr das 
dur in Gefahr gefept wird. 

Sollte der letzte Fall flattfinden und E. K. M. unfern Bors 
ſchlag zu genehmigen geruhen, jo behalte ih der Staatsminifter Frei⸗ 
herr v. Stein mir allerunterthänigft vor, Allerhöchft Denenfelben dies 
ſerhalb ſpecielle Borfchläge zu machen. 
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Nach diefem wenden wir und zu dem was wir inshefondere bei 
den von mir dem Staatsminifter Freiherrn v. Stein E. K. M. vor⸗ 
gelegten Plan unmaßgeblich zu erinnern finden: 

1) Die Geſetz⸗Commiſſion findet den Eingang des Projekts 
Mo. 2 beffer gefaßt als den des Projekts No. 1, wir treten ihr bei. 

2) In dem $ 2 des Projefts No. 1 würden wir unmaßgeblid 
vorfhlagen, den Ausdrud: 

bald nach wiederhergeftellter Ruhe 
um in feinem Falle Erwartungen, welche vielleicht nicht erfüllt wer⸗ 
den koͤnnen, zu veranlaffen, in 
nach wiederhergeftellter Ruhe 

zu verwandeln. Dies fcheint zwar das Vertrauen der Nation auf 
die NRealifirung und alfo auf die Scheine felbft zu ſchwächen, allein 
wir halten es für rathſamer, das Vertrauen weniger zu veranlaffen, 
als es, wenn auch nur vielleicht, zu täufchen. 

Es trägt die Geſetz⸗Commiſſion darauf an: 

3) die 88 A und 5 des Projefts Ro. 1 in Abfiht der gefeblich 
zufäffigen Zahlungen in Papiergeld dahin zu verändern: 

a) alle Schulden ohne Unterfchied fie mögen ihren Urfprung 
haben, woher fie wollen, wenn fie vor Publikation des Edikts con⸗ 
trahirt oder entflanden find, wohin auch Bermächtniffe in einem früher 
errichteten Teftamente gehören, koͤnnen wider den Willen des Glaͤubi⸗ 
gers nicht in Papiergeld bezahlt werden. 

b) alle nach Publikation des Edikts contrahirte Schulden follen 
mit */ in Papiergeld bezahlt werden können, wofern nicht ein anderes 
ausdrüdlic zwifchen den Contrahenten ausgemacht ifl. 

c) alle Zinfen, Pächte, Miethen, Abgaben der Unterthanen und 
überhaupt Alles, was jährliche Einfünfte betrifft und nach Publikation 
des Edikts fällig wird, müffen zu %, in Papiergeld angenommen wers 
den und alle Berabredungen dagegen ungültig feyn. 

€. 8. M. Großkanzler v. Goldbed iſt der entgegengefeßten Meis 
nung und hält dafür, daß weil dem Hauptprincipe nad das Papiers 
geld dem Metallgelde durchaus äquale jeyn fol, unbedingt die Ans 
nahme eines Viertels der Zahlung in Papiergeld als Negel aufgeftellt 
werden Fönne und auch nicht die früheren Privatdarlehen davon aus» 
zunehmen rathfam fey. 

Da aber bei unrealifirbarem Bapiergelde ein weientliches Abs 
weichen vom Metallgelde zwar verhütet oder vielmehr bald gehoben, 
aber der Stand eines gänzlichen Paris nicht verbürgt werden kann, 
fo ift ſelbſt bei einer Heinen Abweichung, wenn ſolche auch auf frühere 
Darlehen Einfluß haben fol und inshbefondere hei ansländifchen 
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Kapitalien zu befürchten, daß diefe eine Störung im Kapitalien⸗Um⸗ 
fab und noch mehr Verringerung des Credits bei Ausländern vers 
anlaffen dürfte. Dies ift aber unferer Meinung nach forgfältig zu 
vermeiden und wir flimmen der Geſetz⸗Commiſſion darin vollfommen 
bei, daß der möglihde wenn auch nur unbedeutende Berluft beim 
Bapiergelde nicht auf früher eontrahirte Schulden zu beziehen, noch auf 
die Binfen folher Kapitalien auszudehnen rathſam fey und dagegen: 

a) blos die jährlichen Einkünfte und 

b) die nad Publikation des Edikts contrahirten Schulden, bei 
denen Teine Metallgelds Zahlung flipulirt ift, 
der Berbindlichkeit unterivorfen werden, daß rejp. derjenige, der fie 
empfängt von dem Ereditor in Papiergeld annehmen müffe. 

Wir halten dafür, daß Schuldzahlungen nicht gewiffenhaft genug 
und daher nur in der Münzforte, worin fie zur Zeit der entflandenen 
Berbindlichkeit geleiftet werden mußten, erfüllt werden können; und 
wenn auch ſelbſt in diefer Beflimmung eine entfernte Aeußerung einer 
Möglichkeit des Sinkens des Papiergeldes gefunden werden Fönnte, 
fo halten wir dies für weniger nadıtheilig als bei Zahlungen diefer 
Art einige Unficherheit zu veranlaffen, indem das Geldverkehr geftört 
and die Vorſchriften des Geſetzes durch wucherliche, den Zuftand des 
Schuldners härter machende Berabredungen eludirt werden koͤnnen. 

4) Wir find mit der Geſetz⸗Commiſſion und dem Großfanzier 
darin einverflanden, daß in dem Projeft No. 1 noch die in No. 2 
enthaltene Beftimmung wegen der Goldzahlung aufzunehmen und das 
hin näher zu beflimmen feyn würde, 

daB das Agio des Goldes gegen Courant nachzuzahlen fey. 

5) Die Ate Bemerkung der Gefebcommiffion hebt fi) durch unfere 
Erflärung gegen das Projekt No. 2 und das obige von ſelbſt. 

6) In dem 8 7 des Projefts Ro. 1 iſt angenommen, daß zur 
Beförderung des Eredits des Papiergeldes und zur Vermeidung der 
Ueberhäufung der Nation damit, die Seehandlung und alle Brovinzials 
AecifesGaffen Kapitalia in Treforfcheinen gegen 3 pCt. Zinfen anneh⸗ 
men follen. Dies wird ohne Zweifel jede bedeutende Weberhäufung 
verhindern und dem Sinfen der Papiere entgegenwirken, allein da in 
E. 8. M. Staaten der Zinsfuß zwifchen 4 und 5 pCt. fleht und in 
den bedeutendften Provinzen bei Eleinen SKapitalien, welche fih von 
Zreforfcheinen nur bilden können, fi fogar mehr den 5 als den A pCt. 
nähert, fo kann das angenommene Mittel nur dann erft wirken, wenn 
die Treforfcheine bei 4 p&t. gewöhnlichem Zinsfuß etwa 20 pCt. unter 
pari ſtehen. Diefer Stand ift nicht zu erwarten, und es ſcheint nur rath» 
fam ſchon gegen ein früheres Sinken durch diefe Operation zu würfen. 
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Wir fielen daher ehrfurctsvoll anheim, diefen Zinfenfaß auf 
4 pCt. anzunehmen. Don Bedeutung Tann diefe Sache, wenn das 
Papiergeld nur nach dem oben angegebenen Prinzip ausgegeben wird, 
niemals werden, allein fie kann fehr wohlthätig den Weberladungen in 
einzelnen Provinzen, die nicht zu vermeiden find entgegenwirken und 
fo wefentlih zur Erhaltung des Paris beitragen. 

Hiernah haben wir in der allerunterthänigften Borausjegung, 
dag E. K. M. unfere hier vorgetragene unmaßgeblihe Meinung zu 
genehmigen geruhen werden, in der Borausfeßung der Gewißheit eines 
Zuftandes von Äußerer Unficherheit ein anderweites Reglementsprojeft 
ausgearbeitet, legen folhes in der Anlage sub Ro. 5 ehrfurchtsvoll 
vor, und ftellen deffen Prüfung und Vollziehung allerunterthänigſt an« 
beim, in fo fern nicht wegen der zu erwartenden äußeren Ruhe dem 
Plan des realifirbaren Papiers und alfo dem Entwurf sub No. 2 
der Borzug gegeben werden follte. 

Was die Emiffion des Papiergeldes betrifft, jo halten wir Die 
deshalb von E. K. M. Staatsminifter Freiherrn von Stein im Bericht 
vom 2ten h. gemachten Vorſchläge au für zwedmäßig, daß nemlidh: 

1) Die Seldfriegskaffe, die GeneralsKrieges und GeneralsDomänens 
faffe, jo wie die Bank und die Seehandlungs»Societät angemeflene 
Summen Papiergeld zur Ausgabe erhalten. 

2) Daß der Ate Theil der Eivilgehälter vom Iſten März d. 3. 
ab in Zreforfcheinen gezahlt und 

3) der Ate Theil der jepigen Landeslieferung für die Armee auch 
in Zrejorfcheinen gezahlt werde. 

Wir ſchlagen unmaßgeblich vor, die lebte Zahlung, in fo ferne 
die Lieferung Schon geleiftet ift, fofort zu veranlaflen, weil dies das 
befte Mittel ifl, die Zreforfcheine zu vertheilen und in Circulation zu 
feßen. Sie fommen dadurch zunächſt in die Hände foldher Perfonen, 
welche Abgaben die mehr als A Thlr. in der Regel betragen, an bie 
Staatsfaffen zu entrichten haben, und wird fie deshalb fein Produzent 
unter Pari veräußern, und fo würde ihr erfler Umlauf nicht ohne 
Bari fein. Dadurd würden alle Staatslaffen zugleich bald Treſor⸗ 
heine fhon auf dem Wege der Circulation erhalten und fönnten die am 
iften März d. I. fälligen Gehalte zum Aten Theil damit beritigen. 

Zulegt glauben wir noch des in dem Berichte vom 2ten v. M. 
gemachten Borfchlages erwähnen zu müflen: 

daß der Ate Theil der jepigen Landeslieferung mit Staatsohligationen 
a 4 pCt. bezahlt werden. 

Wenn den Örundbefigern, wie der Vorſchlag ift, die Hälfte diefer 

Lieferung baar, "4 in Treforfcheinen, welche fle gleich zur Berichtigung 
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der Abgaben benutzen koͤnnen, bezahlt wird, fo könnte auch unferer 
Meinung nah ', in Staatsobligationen berichtigt werden. Wir 
ſchlagen unmaßgeblih vor, dieſe Staatsohligationen ganz nad Art 
der in andern Ländern fundirten Staats-Schulden zu creiren, fo daß 
zwar dem Debitor aber nicht dem Ereditor die Kündigung derfelben 
zufteht. Es werden dann feine Erwartungen, welche vielleicht nicht 
befriedigt werden koͤnnen, angeregt, und bei dem vorzüglichen Credit 
den E. 8. M. Staatspapiere haben, if, da fie 4 pCt. Zinfen tragen, 
nicht zu erwarten, daß fie einen bedeutenden Diskonto erleiden werden. 
Die Summe welde creirt wird ift im Vergleich der ſchon cireulirenden 
zinfentragenden Papiere unbedeutend. Es wird fih bald für dieſe 
Staatsobligationen ein Cours bilden, und niemand wird des Abſatzes 
wegen in Berlegenheit kommen. Damit wegen der Auseinanderfeßung 
derer, deren Lieferungen damit bezahlt werden, die Anzahl der Bers 
fäufer nicht gleich nad der Ausgabe zu fehr gehäuft werde, fchlagen 
wir unmaßgeblic vor, fie zu Funfzig und Einhundert Thaler machen 
zu laffen. 

Im Falle E. K. M. dies zu genehmigen geruhen, behalte ich der 
Staatsminifter Freiherr v. Stein mir allerunterthänigft vor, Aller 
höchftdenenfelben über die Art der Anfertigung diefer Obligationen 
befondere Vorſchläge zu machen. 

Schließlich überreihen wir die ung mittelft Gabinet3-Ordre vom 
Ttenv. 3. u. M. zugefertigte Verhandlung allergehorfamft wieder zurüd. 

Berlin den Sten Januar 1805. 

v. Voß. Schroͤtter. Angern. Stein. 


3. Die Königlide Entfheidung. 


Se. Königlihe Majefät von Preußen 2c. haben auf den Bericht 
des GeneralsDirectorii vom Bten d. M. über die Ausgabe von Trefors 
Seinen um alle Bedenklichkeiten dagegen zu heben beſchloſſen, diefe 
Treſor⸗Scheine für realifirbar zu erklären, und demgemäß auf die Vor⸗ 
Thläge des Staats-Minifters Freyherrn v. Stein ſolche Anordnungen 
getroffen, daß die Comtoirs der Banque und Seehandlung zu Berlin, 
Breslau, Elbing, Königsberg, Warfhau, Stettin, Münfter und Fürth 
die dazu hinreichenden Fonds erhalten follen, und alle Trefor-Scheine die 
denfelben präfentirt werden ohne allen Abzug mit baarem Gelde eins 
Iöfen follen. Allerhöcftdiefelben wollen ferner zu Verhütung, dag die 
TreforsScheine die Heine Circulation nicht drüden, eine Thalerfcheine 
ausgeben; fondern die geringften Scheine zu 5 Thlr. ausfertigen, und 
Dagegen erwägen laffen, ob nit Scheine über noch höhere Summen 
als zu 100 hir. ausgefertigt werden Tönnen. Endlich foll es zwar 
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bey der Nothwendigkeit den Aten Theil der an öffentliche Caſſen zu 
entrihtenden Zahlungen in Courant, in TreforsScheinen zu leiften ver» 
bleiben, dagegen aber auch es in eines jeden Zahlers Willführ flehen, 
mehr als den Aten Theil und felbft die gantze Courantzahlung in 
Zrefors Scheinen zu entrichten. Unter folhen Umftänden, wo diee 
Treſor⸗Scheine überall nur Vorzüge vor dem baaren Courant-Gelde 
haben, werden alle deffen Anwendung befchränfende Dispofitionen der 
verfchiedenen Entwürfe zum Ebdict fi darauf beſchränken, daß der 
Staat, die Banque und Seehandlung, ihre Schulden an Capital und 
Binfen, nur in baarem Gelde bezahlen, welches zur Entfernung alt 
Mißtrauens nöthig zu feyn fcheint, und daß die Befoldung der 
Armee im Auslande, der Subalternen, DOfficiers und Unter⸗Officiets 
und Gemeinen im Einlande ebenfalls nur in baarem Gelde geleiftt 
würden. Es wird aljo aud zwar der vierte Theil aller übrigen Be 
foldungen und Zahlungen des Staats in TreforsScheinen ausgezahlt 
werden koͤnnen, aber nicht nöthig feyn, darüber etwas im Edicte fe 
zufeßen, fondern folches vielmehr den befonderen Anweijungen für di 
Gaffen, die fi nad den Umſtänden zu richten haben werden, vorzu 
behalten feyn. Hierdurch wird die erfte Anwendung von den Treſor⸗ 
Scheinen bey Bezahlung der Randesskieferungen für Die Armee gemadt 
werden fönnen, und es wird nicht nöthig feyn dazu auch verzindlihe 
Staats Obligationen zu gebrauden; fo wie die Realifirbarkeit der 
Zrefor,Scheine den Staat auch der Verpflichtung überhebt, die Banqre 
und Sechandlung mit Fonds zu verfehen, um bie Gapitalien, die 
ihnen in Zrefors Scheinen angeliehen werden mögten, verzinfen zu 
können. Hiernach wird die gantze Angelegenheit fehr viel einfachet 
und daher au das Edict viel fürzer abgefaßt werden können. Ju 
diefem Behufe wollen Se. Majeftat die eingereichten 3 Entwürfe nel 
den beyden Gutachten der Gefeb-Commiffion und des Groß⸗Kanzlert 
dem GeneralsDirectorio mit dem Befehl remittiren, fchleunigf die 
Beflimmungen gemäß den Entwurf des Edicts abzufaflen und zur 
Bollziehung einzureichen. Berlin den 18ten Saruar 1806. 
Friedrich Wilhelm. 
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VIII. 
Blücher an Stein. 
1. Munſter September 1806. (S. oben ©. 352,) 


Ich drehe morgen mit meinem ganzen Corps auf, und marchire 
nad Bradell und Beverungen, fan in diefem augenblid nicht vihle 
brife jchreiben. 

Ihnen und Rüchell, [häge und libe ich gleich, was ich num dies 
fen augenblid an letzſten fchreibe, erhalten fie in abſchrifft; fagen fie 
mid im negſten briff, ob fie meinen briff den ich am Lönig gefchriben 
und ihnen in abſchrift geſchidt erhallten Haben. ich ſchickte ihnen 
ſolchen ohngefehr unter d. 2iften July. 


abſchrifft am Generali v. Rüchell. 


alles mid fo güttig zu gewante hat meine Sehle mit Innigften 
fummer erfühlt; gott wie weit ift es mit uns gefommen. aud ich 
bin ihrer meinung daß eine öffentliche verbindung nun nuhr erbittert. 
es ift noch nicht alles verlohren, da wihr wahrfcheinfich den fönig 
in unfre mitte fehen werden, er wird täglig, ftündlig, andre neinungen 
hören, als fie ihm bis iegtft von einer boßhafften Rotte niedere Faull 
thire vorgetragen worden, wird auch felbft eine andre anficht bekom⸗ 
men, wenn er jelbft laichter leben und entfchloffen unter feine Mens 
fen fiht; es Tan ihm doch nicht entgehen welcher allgemeine haf, 
und verfluhung die wenigen trifft die ihm biß hehr teüfchten und 
betrogen. aber dieſe verfluhte muß man wenn fie wie ich doch nicht 
glaube den Monarchen begleitten wollen, ſelbſt fagen, welche gefahr fie 
droht, und daß ihre vernichtung iede minnte entſtehen fan, und ents 
ſtehen wird; man muß fie dahin bringen, daß fie ſelbſt uf ihre Ret⸗ 
tung bedacht nehmen, und ihre entlaffung als ihr vettungsmittell bes 
trachten, an 9. v. Stein ſchreibe ich meine meinung, daß man die 
majeftet ſtets ins auge behalte, die böfewigter aber alles fchredfige 
ihrer lage ſtündlig vor augen hallte; übrigens bin ich fefl entfchloffen, 
mit die wenigen, die ſich zu folchen Ehrerbittigen aber auch feften 
entſchloſſenen Maßregelln verbunden haben, zu vereinigen, mit dieſen 
Ehdlen menſchen, vor die erballtung des Vaterlandes, Freiheit und 
leben zum Opffer dahr zu bringen. [bis hieher eigenhändig.] 

[Bon der Hand des Adfutanten.] 

Der Herr General wird fo eben abgerufen, — ih ſchreibe alfo 
feinen Brief ab: Was ih vor ohngefähr 6 Wochen am Könige eigen» 
haͤndig gefchrieben, habe ich dem Miniſter v. Stein damals mitgeteilt, 
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aber Feine Nachricht von Ihnen erhalten ob er mein Schreiben und 
das vom Könige erhalten habe. Diefer mein Brief muß Sie über 
zeugt haben daß unfere Ideen, Wünfche und Anfichten ganz gleich find. 

Ich bitte mir von Allem Nachricht zu geben was Sie thun 
wollen, diefem trete ich gänzlich bey. 

Sollte etwas mit allgemeiner Unterfärift an Se. Majeſtät dem 
Könige ergehen, fo würde es gut ſeyn, es ebenfalls vom Kuhrfürſt 
von Heſſen, und Herzoge von Braunſchweig mit unterfchreiben zu 
laffen. Der Erflere glaube ich, würde wohl dazu zu bringen feyn. 

Bom Niederlegen des Commandos im jeigen Augenblid iſt ganz 
gegen meine Meinung. Jetzt muß man dienen, fo lange der König 
unfer bedarf, und als diefe Friegerifche Krifis Dauert. IR Friede — 
fo fliht man den Degen ein und fordert feinen Abſchied. 

Die Antwort von Kleift auf mein Schreiben am Könige — lege 
ih bey — bemerfe aber, daß ih von Sr. Majeftät felb nichts ers 
halten habe, wie der Brief von Kleift verſprach. 

[eigenhändig] Blücher. 


2. (oben S. 451?) 


Bartenflein den ten April 1807. 

Geftern bin ich hir angefommen, bin von meiner aufnahme zu 
friden, von manches andre aber nicht, in deſſen finde ich unferen ge 
meinfchaftligen Freundt' an der ſpitze der geicheffte, und dag macht 
mich muht, und gewehrt eine frohe auß ficht, der zweite unfrer Freunde 
in Konigsberg? foll morgen bir fomen, dieſe beiden Ehdlen Pas 
trioten, Harmoniren, ich fchliffe mich an fie an, der Herr v.8.. row’ — 
und Herr B..m.*, muften abfißen, der letzſte hat noch den linken 
Fuß im bügell aber bey gott er wird nicht wieder auf fihen; der 
feißer Alegander bezeugt mic vile Gnade, beweiſt ein unbegrängtes 
zu trauen an unften Freund 9..... beg‘, daß ift den vihle wehrt; 
ihnen mein ver&hrter Freund befhwöre ich zu uns zu kommen fo 
ballde fie verlangt werden, waß gewiß gefchehen wird; find wihr durdy 
ihnen verfterdt, fo follen uns die noch übrigen an geift und leib 
kranken Faul tihre, feinen Schritt Terain mehr flreitig machen. ins 
feindfihe haupt quartir habe ih vor meiner auswedfelug 14 tage 
zu bringen müflen; der große man hat fi eine ganke flunde gank 
allein mit mich unterhalten, er hatte vihl mühe mich alles verftendlig 
zu maden da ich der Sprache nicht megtig bin, liß fich aber nicht 


1) Hardenberg. 2) Schön. 3) Zaſtrow. 4) Beyme. 5) Hardenberg. 
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abhallten es mid) begreifflig zu machen, daß er Fride wollte. unire 
gegner habe ich auf meiner Neiße dur und durch geiehen, fein 
Schandresbild Tan ich von ihren zu flande nicht machen, mangell ift 
allgemein, randheit, und todt find tagesordnung bei ihnen, ih muß 
aber auch geftehen daß ich Kir nicht alles glänhend finde, alles übrige 
wid d..... beg ihnen woll fchreiben, mein Nefpect an dehro von 
mid ver&hrte frau gemahlin, und fo fchliffe ih mit den heißen 
wunfch fie ballde ja baflde in unfrer mitte zu fehen, ich hoffe negftens 
wider uf der Bühne zu ex fcheinen, und werde meine Rolle wen nicht 
geſchickt doch treu und Eiffrig fpihlen, gott gebe daß der befannte 
man’ in Da..zig’, unf nuhr nicht einen üblen frih magt, — — 
meine beiden föhne find bei mich, und Empfehlen fih zu gnaden, 
unfren Freund Kamptz beweine ich nich, der Meine B... cd? fühlt fi 
fehr unglüdig. Sp....1* bat fih wie ein Ehren man bis uf diefe 
flunde benomen, fonft hat fih zu Mu.fter: vill Schurferey gezeigt, 
aber doch nuhr von die fo wihr auch immer vor Schurken gehalten, . 


ich lebe und flerbe als dero 
treufler Freund und 


Diener 2. 


IX. 
Entwurf einer zweyten Borftellung fo von 
denenfelben Perfohbnen und dem General 
Blücher, Schmettau, 9. Hohenlohe über- 
geben werden foll.*) (S. oben S. 352.) 


Eine von den Prinzen des Königlichen Haufes und verfihiedenen 
Militärs und Staatsbeamten unterzeichnete Vorſtellung legte Em. 
Königl. Majeftät in tieffter Ehrfurcht die hochwichtigen Gründe vor, 
derentwegen Allerhöchftdero ergebenfte und getreuefle Verwandte und 
Diener die Entfernung einiger Perſonen Allerhoͤchſtdero Cabinets⸗ 


1) Kalfreuth. 2) Danzig. 3) Binde. 4) Spiegel. 5) Münfter. 

°*) In einer Abjchrift hat Stein Ort und Zeit Daneben geſchrieben: 
[Königeberg durditrihen und dafür] Oſterode den 21iten Rovember. 
Aber der Inhalt und vie Erwähnung der Generafe, von denen Schmettau 
damals todt, Blücher und Hohenlohe gefangen waren, zeigt daß die 
Denkichrift vor dem Ausbruch des Krieges übergeben werden follte. 
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minifteriums und geheimen Gabinets für nothwendig halten. Diefe 
Schrift war der treue Ausdrud der öffentlichen Stimme Sie hatte 
feinen andern Zwed als die Begründung des Bertraueng, 
ohne das überhaupt Feine großen Gefhäfte mit Glück geführt, und 
am allerwenigften in diefem Augenblid mächtig eindringender Gefahr 
die Preußifche Monarchie gerettet werden kann. 

Ew. K. Majeftät haben nicht geruhet diefer wohlgemeinten Vor⸗ 
flellung einiges Gehör zu geben; die Prinzen welche fie unterfchrieben 
hatten, find fhleunig entfernt worden; die übrigen Theilnehmer haben 
Beweife von Mißbilligung erhalten. In dem Gefühl der Unbeſcholten⸗ 
heit ihres Zweckes, der heiligen Pflicht welche fie auffordert Em. 8. 
Mas. die Wahrheit nicht zu verhalten und der täglich feigenden Ges 
fahr der Monarchie, ift ihnen diefe ungnädige Aufnahme zwar miß⸗ 
troͤſtlich, Doch nicht niederfchlagend geweien. Sie haben den Geift 
ihrer Borflellung audy anderen Ew. Maj. pflihtmäßig dienenden oberen 
Staatsbeamten zur Prüfung vorgelegt. Niemand hat ihren Schritt 
weder für unnöthig an fih, noch unehrerbietig für Ew. Maj. zu ers 
flären vermocht. Alle flimmten dahin überein, dag der Einfluß 
der genannten Berfonen verderblich, und wenn der Staat 
nicht aufgelöft werden foll, ihre Entfernung dringend 
nöthig if. 

Ein wiederholtes unterthänigftes Anfuhen um allergnädigfte 
Rückſicht auf Ew. Maj. felbfleigenes heiligfles Intereffe, und Verbind⸗ 
lichkeiten, für welche die Entlaffung von drey oder vier, Beamten ein 
wahrlich geringes Opfer ift, hätte durch eine fehr große Anzahl Unter: 
ſchriften Teicht einen auffallenden Nachdruck erhalten können, wenn 
Unterzeichnete die ftrengfte Geheimhaltung dieſer ehrfurchtsvollen Schrift 
fih nicht bisher zug Pfliht gemacht, und den gewünfchten Erfolg 
niht von dem Bewußtfein ihrer redlichen Abfiht, und von Ew. K. 
Mai. eigener Ueberzeugung ausfchließlich erwartet hätten. 

In diefem, den Angehörigen und Staatsdienern eines gerechten 
und wohlwollenden Zürften gebührenden Zutrauen bitten Unterzeichnete 
Ew. K. Maj. auf den furdtbaren Fortgang der Hebel, welche durch 
die bisherige Gefchäftsleitung über das Daterland gekommen find, 
den vorurtheilfreien Blid zu werfen. Es kann Allerhöchſtdenſelben 
weder entgehen, wie viel der Staat feit nur wenigen Jahren an 
Selbſtſtändigkeit, Würde und Sicherheit eingebüßt, und wie 
er Gefahr läuft auch das Übrige zu verlieren, noch daß diefes afles 
eine Folge der fehlerhaften Einrichtung des Gabinets ifl. 

Indeß Durch Bereinigung der Preußifchen Staatsträfte mit denen 
der Defterreiher und Rufen in dem Feldzug 1799 Holland befreyt 
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und das linke Rheinufer wieder genommen werden Tonnte, ift durch 
die ergriffenen Maßregeln die ſchon vom großen Kurfürften erkannte 
Wichtigfeit der Erhaltung Hollands überfehen, und fowohl diefe 
Republik mit dem ihr vorfiehenden Haufe, als die alte Reichsgräntze 
der um fich greifenden unerjättlichen Herrſchſucht Frankreichs preis⸗ 
gegeben worden. 

So als durch Unfälle des Krieges die Defterreihifche Monarchie 
im 3. 1801 in die Nothwendigkeit gefeht wurde, von den Franzofen 
das Geſetz in der Maße anzunehmen, daß Zeutjchland ihren despo⸗ 
tifchen Verfügungen überlaffen werden mußte, konnte eine offene fefte 
Erklärung Preußens das Uebel mäßigen. Anftatt deffen iſt durd 
Billigung und Theilnahme an den willfürlihen Länderaustheilungen 
alles Vertrauen Zeutfchlands in das Preußiſche Syflem aufgeopfert 
worden. 

Es war eine Zeit, wo durd eine fefte Erflärung und begleitende 
Maßregeln das benachbarte Kurfürftentbum Hannover, deflen Haus 
durd fo viele politifhe und Zamilienbande mit dem Preußifchen zus 
fammenbing, von dem harten Unfall zu retten war, den die hiefige 
Gonnivenz mit Erflaunen und Entfegen von ganz Europa über dag 
unglüdlihe Land gebracht hat. 

Als nad dem Unglüd bei Ulm das Gleichgewicht in Zeutfchland 
auf weichem das von Europa beruhet, in offenbarer Gefahr fchwebte, 
und Ew. 8. Majeſtät in eigenen Landen auf die rüdfichtslofefte Weife 
beleidigt wurden, konnten fchleunige Fraftvolle Maßregeln den befieren 
Ausihlag beſtimmen. Dafür hat eine zaudernde, ja eine ſolche 
Unterhandlung, die man lieber gar nicht charakterifiren will, das 
Unglück des Teutjchen Baterlandes und Europens entfchieden, und 
Ew. 8. Majeſtät Monarchie in die Gefahr gebracht, welche nun anjept 
augenſcheinlich drohet. 

Sie ſtehet nun mitten in Europa gegen die ungeheuere Macht 
des franzoͤſiſchen Eroberers, gegen feine eben fo despotiſirten Bundes⸗ 
verwandten als Untertanen, allein, belaftet mit Berwünfchungen, 
Mißtrauen, Schadenfreude, gleichgültig oder verhaßt. 

Kann dem biedern Sinn Em. K. Maj., kann Allerhöchftdero 
Gefühl, der von Gott aufgegebenen Stelle, Ihrer Baterforge für 
Alerhöchftdero aufplühende Nachkommenſchaft, und Ihrem königlichen 
Sinn für die getreueften Völker, gleichgültig feyn, eine Monarchie 
die bei Allerhoͤchſtdero Thronkefteigung im öffentlihen Bertrauen fo 
hoch ftand, welche die Hoffnung der Alliirten war, und aud der grös 
Beren Macht Rüdficht gebot, vermittelt des unfeligen Einfluffes einiger 
wenigen Menjchen bis an den Rand des Unterganges gebracht zu fehen? 
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Sollten Ew. 8. Maj. die wärmften Beweife und lauteften Ber 
fiherungen der wirklichen Treue und Anhänglichleit Ihrer getreuen 
Unterthanen, und die nicht zweideutigen Wünſche von allen, für die 
glorreiche Sache der Herftellung des preußifchen Ramens und eines 
billigen Gleichgewichts freudig Alles zu wagen und aufzuopfern, nicht 
fo viel werth feyn, um einige Räthe zu entlaffen, deren Eriftenz 
die Hoffnungen und Mafregeln lähmt! 

Es ift nur eine Stimme welde Ew. K. Maj. richtigem Urtheile 
nicht entgehen ann: dag wenn Preußen, wenn Deutfchland noch ges 
rettet werden fol, die bisher befolgte Politif mit einer ganz anderen 
vertaufcht werden muß. Dem welcher durch mancherlei Zäufhungen 
einfhläfern will, dem welcher alle trennen will, um einen nad 
dem andern zu unterjohen, dem der alle Staaten willkührlich 
durd einander werfen und alle Bande zwifchen Regenten und 
Unterthanen auflöfen will, muß nicht eine coludirende um einen Theil 
an dem Raube mädelnde, fondern eine feite, offene, kraftvolle 
Politik, ein vertrautes Einverſtändniß mit anderen Mäd> 
ten, und eine unüberwindlihe Beharrlichkeit auf Recht 
und Würde entgegengefebt werden. Wie läßt fih dag von Männern 
erwarten, welche weltfundiger Maßen bisher ganz das Gegentheil 
thaten. Werden fie wollen fönnen, auf einmal ganz anders zu 
werden? 

Und wenn fie e8 wollten, fann man ihnen glauben? Das 
dffentlihe Zutrauen, ohne welches gar keine Rettung möglich iſt, 
läßt fich nicht befehlen; es will erworben werden. Hierzu if gar fein 
anderes Mittel als die Entfernung diefer Menſchen, und die 
Bildung einer ordentlihen, gefebmäßigen, refponfablen 
Minifterialbehörde, wie fie auch ehemals war und unter den beften 
Megenten anderer Staaten allezeit war. 

Unfere Ueberzeugung von der durchaus nothiwendigen Ergreifung 
Diefer Maßregel ift fo beftimmt und lebhaft, daß bei aller Ergebenheit 
für Ew. Maj. geheiligte Perſon und bei der allergrößten Bereitwillig- 
feit Gut und Blut für den Staat aufzuopfern, wir und genöthigt 
finden, diefe abermalige unterthänigfte Vorftellung mit der Erffärung 
zu fihließen, unter dem Einfluß diefer Männer ferner nicht dienen zu 
können, fondern unfere ſämmtlichen militairifchen und politifchen 
Stellen in die Hände Ew. K. Maj. gehorfamft niederlegen zu müſſen. 
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X. 
Drinz Louis Ferdinand an Maffenbad. 


Ihr Brief lieber Maſſenbach hat mid auf eine fehr angenehme 
Art überrafcht. Aber weniger auch erwartete ich nicht von Ihrem 
Kopfe und Herzen. Mit einem lebendigen Gefühle für alles Gute 
und Schöne ift man nur zu fehr geneigt, allen großen Begebenheiten 
große Motive, allen großen Handlungen, große und edle Karaktere 
unterzulegen. Nichts war aber. leichter als fi über Alles dasjenige, 
was in der Revolution vorgegangen, über deren Folgen und Diejenigen 
zu irren, die durch fie gehoben, und die der Drang der Umflände an 
die Spige derfelben gelebt. Das Vergeſſen aller Grundfäße, die bis⸗ 
her das füderative Syſtem von Europa erhalten, die unfelige Schwach» 
heit aller Fürften, die diefes wirklich an großen Männern Farge Zeitz 
alter unter denen erzeugte, die das Schidfal zum Thron beflimmt; 
der Mangel an Regierungs⸗Formen, an großen Karakteren, eine traus 
rige Folge der Erziehung und der auf Selbſtſucht und Indifferenz 
hinwirkenden Philofophie, Alles diefes bereitete die Ketten, die Unfer 
warten. Unſere Schwäche, unfere Kleinheit machten es Bonaparte 
leiht Europa zu unterjodhen, nachdem es einmal fi von den Grund» 
ſätzen entfernt hatte, die fonft feine Ruhe ficherten. Hierzu Tamen 
alle kleinlichen Anſichten, die partielles Intereffe und die ftets wech⸗ 
felnden Formen der Revolution erzeugten, und daß wirklih Wenige 
noch bemerken, daß Bonaparte der Dann der Revolution if, und daß 
auch fie ihn mit fich fortreißt und treibt, und daß er noch flets alle. 
revolutionairen Mittel braudt, und daß wenn er e8 auch wollte, ex 
nicht zurückkehren koönnte. 

Wie ich über die Gefahren dachte die uns droheten, als die Ar⸗ 
meen noch verſammelt waren, und leider auf eine eben ſo unpolitiſche 
als unbegreifliche Weiſe getrennt wurden, mag Ihnen beiliegender 
Brief ſagen den ich kurz nad der Bataille von Aufterlig meiner 
Schweſter fchrieb, zu einer Zeit wo Berlin ein fo feltfames Schaus 
fpiel von Unentfchloffenheit, militairiſchen Anftalten und Frivolität 
darbot. Wenn ih Sie in Dresden fehe, erbitte ich mir diefen Brief 
zurüd. 

Sind Unfere politifhe Meinungen zwar verfchieden gemweien, fo 
weiß ich dennoch daß wir über einen anderen Gegenſtand homogen 
gedacht haben. Der ganze Staat liegt an einem Uebel frank, wel 
des ihm, werde es Krieg oder Frieden gleich verderblich werden kann. 
Wir haben Feine Regierungs⸗Form, Fein Gouvernement. Friedrich II. 
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der mit der Kraft eines allumfaffenden Geiftes durch fich felbR regierte, 
dem Fein Zweig der Berfaffung unbefannt war, der über jeden ders 
felben fih mit feinen Miniftern unterhielt, und bei dem feine Kabinets⸗ 
räthe nur Werkzeuge feines Willens waren, hinterließ nicht feinen 
Nachfolgern jenen großen Geift, der alle Theile der Adminiftration in 
einem gemeinfamen Brennpunkt vereinte, nur durch fi ſelbſt wirkte, 
und dem Staat das innere Leben gab, welches er fobald nach feinem 
Tode verlor. Dieſes flürzte Uns unter dem vorigen König in die 
FavoritensRegierung und die feiner Umgebungen männliden und 
weiblichen Geſchlechtes. Unter dem jebigen König drang fi das 
Kabinet zwifchen den König und die erften StaatssBeamten und ließ 
leßteren nur den Schein einer Macht, die das Kabinet ohne Refpons 
fabilität ausübt, oder vielmehr mißbraudt. Die fubiective Zufammen> 
feßung dieſes Kabinets hilft auf feine Weile dem Fehler diefer Ver⸗ 
faffung ab, und Preußens Schidjal ift in diefem Augenblid in den 
Händen eines Advolaten, der übermüthig abfprechend und ohne Kennt 
niß der inneren und Außeren Angelegenheiten des Staates ift, dem 
alle militairifchen Anfichten gänzlich fehlen; in denen eines feichten, 
herzlofen, moraliſch und phyſiſch abgeſpannten franzöfifchen Dichter⸗ 
lings, und eines Miniſters welcher verworfen genug iſt das Werkzeug 
biefer Menfchen zu fein, deffen ganzes Leben eine flete Folge von 
Schwachheit und Niedrigkeit iſt, und in defien verpeftetem Herzen 
Wahrheitsliebe fo erlofhen, Daß feine Worte eine flete Folge von 
Lügen find. 

Die Art Idealismus den Friedrichs Regierung erzeugte, hatte 
der höchften Würde einen fo großen Karafter gegeben, daß man ihr 
lange noch denſelben glaubte, als er fchon längſt erlofhen, hat es 
wirklich diefem Kabinet erleichtert feine Macht immer fehler zu gründen, 
ohne daß man es gewagt hätte gegen daffelbe aufzutreten, und fo find 
wir denn wirflih an den Rand des Abgrunds gekommen und voller 
Schrecken erwahen wir jetzt erſt. Mit vieler Mühe vermochte man 
einige Wenige über diefen Gegenftand dem Könige mit Freimüthigkeit 
und Ehrfurcht zu fhreiben — bis jetzt ohne Erfolg! Auch Sie haben, 
höre ih, von der Nothwendigkeit einer Veränderung gefchrieben, die 
Adjutantene und SefretairsRegierung durch ein der Refponfabilität 
unterworfenes Confeil zu erſetzen. Enger und feier muß man fi 
verbinden diefe Idee zu realifiren. Ihre Militairiſche Anficht enthält 
Bieles, dem ich gern beipflichte, indeflen bei der Ginfeitigfeit aller 
Maßregeln, bei dem wenigen Berein des Politifchen mit dem Militais 
riſchen, bei dem Mangel an Entſchluß hoffe ich wenig Gutes, fo lange 
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die Urſachen eriftiren die von Innen Alles lähmen, und uns von 
Außen Alles Zutrauen entziehen. 

Sehr glüdlih Bin ich die Hoffnung zu haben entweder Die 
fehlefliche Armee zu fommandiren oder unter dem Brinzen von Hohens 
Iohe zu ſtehen. In beiden Fällen werde ich gewiß weder Ihre Ers 
wartungen noch die der Armee täufchen. Ich erwarte flets von Ihnen 
ein offenes, einfaches Darftellen der Wahrheit. Mein Herz und mein 
Berfiand find gemacht felbige zu hören und zu fchägen, und alle 
Pflichten zu fühlen Die die jegigen Umſtände einem Neffen Friedrichs 
auferlegen. - 

Bald fehen wir uns, fo lange alſo leben Sie wohl und erhalten 
mir Ihre freundfhaftliche Achtung. 


P. S. Den 6ten bin id in Dresden. 
Wahrſcheinlich zu Anfang Septembers 1806 gefchrieben, vergl. S. 852.] 


Louis, 


XI. 
Schreiben des Königs an des Herrn General— 


Gouverneurs sc. von Rüchel Excellenz. 
(S. oben S. 369.) 


Ich babe von jeher in Ihnen den Mann von hohem Gefühl für 
Ehre und Buterland gefhäpt. Wie innigen Antheil muß ich daher 
nicht an Ihrer glücklich fortgehenden Genefung nehmen. Die Bors 
fehung bat auf eine befonders auffallende Weile Ihr Leben zu ers 
halten gewußt. Sollte fie es nicht abfichtlih gethan haben, weil fie 
fon in Ihrer Perſon das Werkzeug auserjehen hatte, welche durch 
männliche Feftigkeit, und hohen Muth mit Genie und Thatkraft ver« 
bunden, in furzem als eine der -Sauptperfonen im Kampf für’s 
Baterland wieder auftreten follte, und dem die Befreyung deſſelben 
als die glänzendfle Rolle die je einem Sterblidhen werden Tann, zum 
Theil vorbehaften war? Ic glaube nicht zu irren, wenn ich dieſem 
Gedanken Raum gebe. Wenigftens bin ich feft überzeugt dag Sie in 
diefem großen Sinne handeln werden. Sie erhalten alfo von nun’ 
an die Stelle als Generals Gouverneur in Preußen, die bis zu 
Ihrer Wiederherftellung durch Gr. Schufenburg vorgeftanden worden. 
Energifhe Maasregeln find die einzig möglichen die einen glüdlichen 
Ausgang können hoffen laffen. Ergreifen Sie diejenigen die dahin 
führen müſſen, fie feyen übrigens welche fie wollen. Es ſteht alles 
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aufs Spiel, viel iſt nicht mehr zu verlieren, alles aber, wieder zu 
gewinnen. Große Kräfte können wir nicht mehr aufbieten, allein die 
wenigen die wir noch übrig haben, müſſen wir allerdings zufammens 
nehmen, und nichts unbeachtet laffen, was dahin führt. Ich erwarte 
mit Ungeduld Ihren hierüber entworfenen Plan. In einigen Tagen 
gedente ich nad Königsberg zu kommen, wo ich ein paar Zage zu 
bleiben willens bin, und wo ih, wie ich hoffe Gelegenheit haben 
werde, Ihnen mündlich die Berfiherungen der vollflommenften Hoch» 
achtung und Werthichäßung wiederholen zu Tönnen, mit der ich iezt bin 
- She wohlaffeltionirter Freund 
Friedrich Wilhelm. 
Wehlau den 7ten Dezember 1806. 


Schreiben an des Königs Majeflät von dem 
Herrn Gen.-Lieutenant von Rüchel Excellenz. 


Ew. K. M. darf ich fie wohl nicht erſt ſchildern, die tiefe Rüh⸗ 
zung, die mich Allerhöchſt Dero eigenhändige fhriftlihe Güte und 
Gnade, datirt vom 7ten diefes aus Wehlau allerunterthänigft einflößte. 
Gebohren und ftrenge erzogen in denen Prinzipien’ einer Monardhie, 
deren Ruhm die Welttheile ehrten — mit einer Neigung, durch Hands 
lungen, das Vertrauen des Königs zu verdienen, der diefer Monars 
hie alles if und feyn muß, wenn fie beftehen fol, den größten Theil 
meines ganzen Lebens einzig gewidmet denen höchften Begriffen meiner 
Ehre, die man. nur verdienen kann, dur Nupenftiftung für den 
Staat — und nun? Durch ein Schidjal, was außer dem Gebiethe 
des ifolirten Menfchen liegt — ich darf es fagen, alle diefe Hoffe 
nungen, bei den reinften, feurigften, uneigennügigften Wünfchen, völlig 
zertrüämmert — Ew. ꝛc. Perſon, Ihre Gemahlin und Kinder, nebfl 
dem ganzen Baterlande und der. guten Menfchheit, alfo, in folcher 
Gefahr — wem da der Bram nicht an der Seele nagt, der ift nicht 
werth als Menſch zu fühlen! Nur diefe Gefühle habe ich mid ers 
lauben wollen Ew. x. ehrerbietigft zu fehildern. 

Rehmen fie ſolche allergnädigfter König gütigft auf, anftatt der 
Worte als Opfer des allerunterthänigften Danke, für Ihre allerhöchke 
Yeußerungen die zu gnädig find, als daß ich fie je nach Wunſch vers 
dienen koͤnnte. So groß aud mein Eifer immer war, und ‚gewiß 
auch meine Ehrerbietung für Ew. ꝛc. Perſon, fo hat es dennoch ein 
eigenes Verhängniß nie gewollt, Allerhoͤchſtdenſelben fo wie dem 
Staate viel zu nühen. O! möchte ih doch glüdlicher ſeyn, in einer 
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Lage, worinnen Em. ꝛc. des Dienftes redlicher Männer bedürfen, weil 
der einzelne Menfh, auf weldem Standpunkte ihn auch die Bors 
ſehung geftellt Haben mag, nur wirken kann, dur den Enthufiasmus 
derer, die fih gerne für die Wahrheit opfern — mögte, bey der großen 
Schwierigkeit, in die Herzen der Menfchen zu dringen, mit mächtigerer 
Weisheit, als folches der Menſch nicht vermag, ein Gott, deffen Knechte 
wir alle find, die richtige Wahl Ew. ꝛc. erhellen, durch wahrhaft ein« 
fihtövolle und vertrauungsvolle Staatsmänner, auf die Verminderung 
des Elends zu denken, und zu wirken, unter deflen ſtarkem Drude 
das Vaterland feufzet — mögte ich an meinem einfeitigen geringen 
Theile, glüdlich genug feyn, in meinen Worten zu verhindern, daß 
fie nicht betrüben — in meinen Handlungen aber, nur einigermaßen 
beyzutragen, zur Wiederbelebung des allgemeinen Flors — gerne 
wollte ich auf alle äußere Ehre Verzicht thun, und bey wiederherges 
ftellter ehrenvoller Ruhe, in dem Winkel der Einfamkeit, der Vorſicht 
danken, für den neuen Seegen, den fie ung verlieh. 

Weil der kurzſichtige Menfh aber nicht Hinter den Vorhang zu 
[hauen vermag, welcher mit weifer Hand die Zukunft dedt, fo erfor, 
dert allerdings unfere Pflicht, die allerfräftigfte Anftrengung, in denen 
möglichften Mitteln, zur Erreihung unfers rechtlichen Zweds. Die 
Natur ift aber eine ewig das Ganze verbindende Kette, durch alle 
heile einer jeden Schöpfung, welche fie ſey — nichts befteht ifofirt 
für id — ihr einzig, ewiges, unveränderlihes Element, ift nur die 
Darmonie. 

Angewendet diefe einfache Wahrheit, auf den vorliegenden Zweck, 
fo kann die Politif, das Zinanzwefen, das Militair, ein jedes für fi 
feine technifche Einzelheiten haben, aber ihre Grundzüge, ihre Funda⸗ 
mentalsSäße, ihr großes Wefen in der Ausübung, hat nur einen 
einzigen: und den nemlichen Geiſt. 

Sollten Em. x. in der anjept fo fohwierigen Welt⸗Epoche, nicht 
wirflih eine Beruhigung darin finden, um Ihre erhabene bedrängte 
Berfon, Hülfsmittel zu verfammeln, Ihre große Arbeiten, Kenntnißs 
reich zu fügen? Auf eine Art zu fördern, wie foldhes binwiederum 
ein neues Leben verfchaft dem fehwierigen Gefchäfte, neuen Muth dem 
Baterlande, ein neues Vertrauen in den Sabinettern Europa’s? 

Die eigene Meynung, der eigene Wille Em. ⁊c. ift allerdings 
wichtig, denn Sie find, fo lange nicht die traurigften Folgen das 
legte Band zerreißen, unferer aller Herr. 

Aber leider, fo ift die Selbſtbeſtändigkeit des Staats, in diefem 
düftern Augenblid nur idealifh. Linfere Eriftenz hängt zur Beit nur 
von den andern Buiffancen ab. Bom Kaifer Rapoleon. Bei feinen 
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harten und dennoch unbeftimmten Forderungen, muß man leider Tagen, 
bewahre der Himmel!!! alfo, von denen Verbündeten, die da theils 
auf dem Schauplape wirklich find, oder der Bernunft nah fommen 
follten, namentlich aber von Rußland, denn das, was wir jept leiſten, 
kann hoͤchſtens nur ein honorabler Beytrag ſeyn. 

Alfo entfeheidet über unfer Wohl und Wehe für iezt am Meiften 
die fremde Meynung. Was das Vertrauen derer bewirkt, die da 
einzig uns retten — und wie leicht werben Ew. ıc. bey dieſer großen 
Gonfideration, nicht die Heinen Opfer werden, die Sie unferer aller 
Erhaltung widmen! 

Bir bedürfen außer Rußland noch großer Allianzen, für einen 
großen Zwei, Englands Geld und unferer, mit Hülfe der Borficht 
vermehrten eignen Kraft — hierzu ein allgemeines Vertrauen, und zu 
denfelben Menfchen, die das bewirken fönnen — und fo, dennoch wenn 
alles nah Wunſche gedeyht, ganz neue Erhaltungsplane für die Zus 
kunft. Diefe Bilder allergnädigfter König verbleiben mit meiner 
forfchenden Weberzeugung innigft verfettet, ih mag darüber denken 
wie ich will, und deshalb nehmen mich Em. sc. deren devotefle Er⸗ 
innerung gewiß nidht ungnädig, felbft dann, wenn ich uicht glücklich 
genug gewefen wäre, Allerhoͤchſt dereigene Ideen genau zu treffen. 
Bas fodann die innere Dieciplin oder Gefchäftsgänge im Militair 
and Civil betrifft, fo hat ſolche meiftens viel gelitten, wie man hört 
und fieht, Ew. ze. urtheilen darüber ſelbſt mit vieler Weisheit, denen 
gefezlihen Gewalten fehlt e8 wirklich an der nöthigen Autorität; 
ed bat aber diefe Wahrheit einen tiefliegenden Hintergrund. — Wegen 
meines Planes in dem officiellen Berichte allerunterthänigk. Jedes 
Glück, jeden wiederkehrenden Seegen, wünſcht ehrfurchtsvoll 


XII. 
Schreiben Hardenbergs an den König. 


Ew. Konigl. Majeſtät haben mir als ih das Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten in die Hände des Grafen von Haugwig 
abgab, die beruhigende Zufage mündlih gethan dag mir der Zutritt 
zu Höchftdenenfelben, ſowohl perfönlich als ſchriftlich ſtets offen bleiben 
ſollte. Geruhen Sie alfo diefen Zeilen eine gnädige Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken, die den legten Ausdrud meines Schmerzes enthalten follen, 
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daß es mir nicht gelang mir Ew. Königl. M. Vertrauen zu erhalten 
und fonach Ihnen und dem Staate fo zu dienen, wie ed meinen 
beißen Wunſchen gemäß geweien wäre. E. 8. M. lieben die Wahrs 
beit und ich darf fie um deſto dreifter fagen, da ich einen Schatz bes 
fie den mir niemand rauben kann und der mir jegt allein Troſt ges 
währt — mein reines Bewußtfein und die Achtung der Recdhtfchaffenen. 
Allerhöchftdiefelben haben mir auch die Ihrige gewiß nicht entzogen. — 
Aber hätte ich diefen Schag nicht, fo müßte ich tief beihämt ſeyn, 
daß man in der wichtigften Epoche E. K. M. Regierung meine Dienfts 
Seiftungen ganz vergaß, mich müßig ließ, ja auffallend zurüdijehte, wo 
jeder Patriot für Begierde brennen mußte Em. Konigl. Majeftät 
und dem Staate alle feine Kräfte zu opfern. Aus Höchfidero Herzen 
kann diefes nicht gelommen feyn! Meine Gefühle und meine darauf 
gegründete ehrerbietige Bitte zu rechtfertigen, ift mir äußerſt wichtig. 
Bios darum fehe ich mich gendthigt, nur einige Thatfachen hier auss 
zuheben. Daß Em. Königl. Maj. als Allerhöchſtdieſelben, ganz uners 
wartet Ihr Syſtem änderten und entjcheidende Maßregeln gegen 
Frankreich nahmen, meine Dienfte und meine Meinnng für überflüſſig 
hielten, mußte mir durch den Contraſt um defto empfindlicher fallen, 
da Allerhoͤchſtdieſelben, als ich die Gefchäfte leitete, bey jedem wichtigen 
Schritt, den Rath und die Mitwirkung des Grafen von Haugwitz 
erforderten, und da ih doch nah Ew. K. M. Berlangen und erflärtem 
Willen fortdauernd Höchfdero Kabinets-Miniftler war und von allem 
unterrichtet bleiben ſollte. Letzteres gefchahe nichts ich war in gänzs 
licher Unwiffenheit, hielt es für Pflicht ſolches E. K. M. anzuzeigen, 
den früheren höchften Befehlen wurde aber keine Wirkſamkeit gegeben. 
Mit den feurigften Seegenswünſchen, aber tief gebeugt verließ ich 
Hoͤchſtdieſelben zu Charlottenburg, al8 Sie zur Armee abgingen, 
weit auch da, mir die Möglichkeit noch immer nicht eröffnet wurde 
Ihnen und dem Staate zu nupen. Ueberzeugt, daß die genauefte 
Ueberfiht der Lage der Dinge, daß Einheit und Zufammenhang in 
den Maßregeln jetzt mehr als jemald nothwendig ſeyen, unterdrüdkte 
ich jedes andere Gefühl, und bat E. K. M. Glos, den Grafen von 
Haugwitz mit den beendigten Berhandlungen befannt zu machen, welche 
mir Ihr früheres Vertrauen übertragen hatte. Die Unglüdsperiode 
trat ein. Allerhoͤchſtdieſelben zogen zweymal alle ihre übrigen Minifter 
zu Rath; ich allein wurde ausgezeichnet, vor den Augen der Welt, 
dadurch daß ich nicht mit berufen wurde. Als der Graf Haugwitz 
ſich entfernte, haben Ew. K. M. einem Minifter eines ganz fremden 
Departements die Stelle antragen laffen, welche ich doch noch nad 
Höhn Ihrer eigenen Abficht beybehalten mußte, und noch bekleidete, 
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So fehr ich die vorzüglichen Eigenfchaften diefes Minifters ehre, fo 
fehr mußte mir dieſes aufs Neue beweifen, daß meine Dienfte und 
meine Perſon Ew. K. M. ganz gleihgültig waren, zumal da alles 
diefes gefhahe, ohne daß mir irgend ein Wort der Beruhigung von 
Höchftdenenfelben zukam; auch da nicht, ale Ew. K. M. nad Koͤnigs⸗ 
berg Tamen, wo Allerhöchftdiefelben mich nicht würbdigten, mich zu fidh 
rufen zu laffen. Ich war hiernach im Begriff von meinem Urlaube, 
den Ew. K. M. hier nod immer als fortwährend anfehen, Gebrauch 
zu machen, und vorerfi nah Memel zu gehen, als mir der Generals 
Lieutenant von Rüchel unvermutbet in Höchfldero Namen den Wink 
gab, in Königsberg zu bleiben. Ein Befehl wäre mir angenehmer 
gewefen, am liebſten aus Em. Königl. Majeftät Munde. Dennod 
ſtand ich keinen Augenblid an, ich verlängerte meinen Aufenthalt noch 
um 8 Tage, ohne daß Ew. K. M. mich des Glücks theilhaftig gemacht 
hätten Sie zu fehen und mit mir über die wichtigen Angelegenheiten 
zu fpredhen, davon die Rede war. Bon allen Seiten mußten ſich 
Zweifel bei mir häufen, ob es deun wirklich Ew. 8. M. Wunſch 
war, mid wieder an Ihren Gejchäften Antheil nehmen zu laffen. 
Wenn ich zugleih mit dem Staats Minifter Freihern vom Stein 
und dem Generallieutenant von Nüchel darauf antrug, daß neben dem 
einzurichtenden Eonfeil, fein Gabinet bleiben mögte, daß die bisherigen 
Mitglieder deffelben entfernt würden, jo geſchah Diefes nur aus 
inniger Weberzeugung, daß der Gabinetsrath die Wirkſamkeit bes 
Gonfeild unausbleiblich lähmen, daB die Ansicheidung eines Theiles 
der Geſchaͤfte für ihn, die fo nothwendige Einheit zerftöhren, daß der 
ganze Zwed fo unerfüllt, und der Gefhäftsgang nur noch fhlimmer 
und vermwidelter gemacht werden würde; aus inniger Üeberzeugung, 
daß die beiden jebigen Babinetsräthe einmal das höchſte Mißtrauen 
der Höfe gegen fih haben, mit denen ſchnell im genaueflen Einvers 
ſtändniß zu feyn, für Em. KM. fo wichtig ift, daß nicht einmal 
Zeit vorhanden wäre, diefes Mißtranen auch nur in Abfiht auf den 
Geh. K.⸗R. Beyme zu bekämpfen, daß alfo die größten Rachtheile aus 
der Benbehaltung diefer Männer um Höchftdero Perfon in eben dem 
Augenbiide entftehen wo die Gefahr fo groß und Rettung fo ſchwer 
ift, daß endlich ſelbſt im Inlande wo es jebt mehr als jemals nöthig 
ift, die wechfelfeitigen Bande zwifchen Regenten und Unterthanen fefts 
zufnüpfen, fich die Stimmen laut gegen fie erheben. 

Ich weiß mein Herz hierbei ganz frey von irgend einer perfüns 
lichen Rüdfiht. Nur das Wohl Ew. K. Majeftät und des Staats 
hatten wir vor Augen, welches Feine halben Maßregeln mehr geftattet. 
Und verzeihen Allerhöchftdiefeiben meine Zreimüthigleit — Sie mußten 
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biefen Antrag nicht mit Unmwillen, al8 eine Bedingung anfehen, bie 
man Ihnen ſtrafbar abtrogen wollte, fonnern als eine kräftige noths 
wendige Maßregel, weihe uns die heiligfte Pflicht auferlegte Ew. 
K. M. — nit unfertwegen — fondern zu Ihrem und des Staates 
Deftem anzurathen, da die Umflände Rückſicht auf die allgemeine Meis 
nung laut fordern, als eine Maßregel welche, wenn fie nur auf die 
rechte Art genommen wurde, Höcftdero Anſehen nicht compromittirte, 
fondern vielmehr erhöhte, weil jene öffentliche Stimme den Cabinets- 
Räthen und befonders dem Geh. Cabinets-Rath Beyme eine beynahe 
unumſchränkte Gewalt beylegt, von der ich felbft mehr als einen Bes 
weis beybringen kann; — weldhe fo ergriffen werden fonnte, daß fie 
felpft den Cabinets-Räthen keinen Nachtheil brachte. Ew. 8. M. 
beftehen gewiß aus edlen Bewegsgründen auf die Beybehaltung diefer 
Männer in ihren Stellen, aber c8 würde infonderheit dem Geheimen 
Cabinets⸗Rath Beyme zu großen Ehren gereicht und ihm den Benfall 
aller Nechtichaffenen erworben haben, wenn er nicht abgelaffen 
hätte, Höchftdiefelben felbft zu bitten, ihn in ein anderes Verhältniß 
zu verfeßen. Wäre e8 auch ein Opfer jener Bewegungsgründe geweien, 
fo hätten es Ew. 8. M. dann gewiß gebracht. Mögte es doch ge⸗ 
ſchehen ſeyn! Denn was die Folgen feyn würden, wenn man hört, 
daß Graf Haugwitz in Schlefien in der Nähe der Franzöfifchen Armee, 
vielleicht jegt in ihrer Mitte, fich befindet, und Lombard um Höchſt⸗ 
dero Perſon, daß Beyme mehr Einfinß hat als je, bedarf feiner Auss 
führung und fteht mir lebhaft vor Augen, gejegt das Urtheil welches 
man allgemein über diefe Männer, obwohl über jeden in ganz vers 
fehiedener Maaße, fället, fey übertrieben oder ungerecht. 

Die Lage darin ich "mich befinde, kann nur Täftig für Ew. K. M. 
befonders aber für mich felbft feyn. Gekränkt durch die Umftände, 
die ich auseinanderzufeßen mir die Freyheit genommen habe, ohne 
Beichäftigung für den Staat, ohne Allerhöchſtdero Zutrauen, widers 
firebt e8 meinem Gefühle doppelt in derfelben länger zu bleiben, und 
in dem Augenblide großer Bedürfniffe, eine anfehnlihe Befoldung 
umfonft zu ziehen. Ich bitte daher allerunterthänigft 

dag Em. K. M. gnädigft geruhen wollen, mir meine gänzliche 
‚Entlaffung aus Allerhöchftdero Dienft zu bewilligen. 

Ich habe ausgeharrt bis auf den letzten Augenblid, ob ich nüß« 
lich werden koͤnnte. Wenn gerader Sinn, reiner fefter Wille, Dienfts 
eifer und Patriotismus zu üben; wenn herzliche Anhänglichkeit an 
Ew. 8. M. und raftlofe Arbeitfamteit Anſprüche geben können, fo 
fhmeidyle ich mir, einige auf Allerhöhftdero Erinnerung zu haben, 
und befcheide mich gern, wenn ich anderen fonft nachſtehe. Rettung 

Stein’s Leben. I. 37 
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aus der gegenwärtigen Gefahr, Wiederbelebung des Flors der Preußis 
hen Monarchie, glüdlichere Tage für Ew. K. M., für Ihre Majeftät 
die Königin und Höcftdero Haus — diefes find die fehnlichften 
Wünſche mit denen id von Allerhöhhftdenenfelben fcheide. 

Ich lege hierbei die beyden wichtigen Aktenſtücke an, welche das 
Reſultat meines legten Staatsgefhäfts waren, und melde Ew. K. M. 
unterthänigft, daß ich den Geh. Leg.⸗R. Nagler habe hierher fommen 
laffen, um mit ihm alles zu regulicen, was die hier befindlichen 
Veberbleibfel der Fränkiſchen Kaffen betrifft. Der Geh. F.⸗R. von 
Altenftein aber if auf Verlangen des G.⸗L. von Rüchel noch in 
Königsberg zurüdgeblieben, um von ihm vielleicht in Civilgefchäften 
Gebrauch zu machen. Der Nagler wird Allerhöchftdiefelben in einem 
ruhigeren Augenblide über die gehabten unmittelbaren Aufträge Bes 
richt abflatten. Ich führe hierbei pflihtmäßig an, daß er unter den 
Fränkifchen treuen Dienern Ew. K. M. feiner Klaſſe, der einzige ift, 
der fowohl für diefe mit Aufopferungen verknüpft geweſenen Gefchäfte 
als für feine unabläffig redliche Anftrengungen unbelohnt blieb. Beyde 
Höchftdero Gnade ganz vorzüglich würdige Männer, empfehle ich fo 
wie alle meine bisherigen Untergebenen, derfelben angelegentlih. So 
manche aus den Fränkiſchen Provinzen, vorzüglich diejenigen aus dem 
Ansbachſchen, welche aus Anhänglichleit an E. K. M. nit an Bayern 
mit übergehen wollten, erfeiden nun großes Unglüd. Bon Allers 
höchſtdero Gerechtigkeit könnte ich, fowohl wegen meiner Dienfte als 
wegen des Vertrages mit des verftorbenen Markgraf Durchlaucht den 
Betrag meiner gehabten Marfgräflichen Minifterbefoldung als Penfton 
erwarten, ich Teifte aber ganz darauf Verzicht, und bitte nur, Daß 
Ew. K. M. dagegen für diefe brave Männer gnädigft forgen wollen, 
denen ih, fo wie jeden der den armen Fränfifchen Provinzen anges 
hört, gern ein Opfer der Liebe und Dankbarkeit bringe. Geruben 
Allerhöchftdiefelben endlich noch die Verfiherung meiner tiefflen Ver⸗ 
ehrung huldreichſt anzunehmen. 

Memel den 30ften Dezember 1806. 

Hardenberg. 
[Von Altenfteins Hand gefchrieben, von Hardenberg unterzeichnet.] 
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XI. 
Meber Steins Jugendbild ©. 160, 
Aus Rehbergs Briefen an Pers. 


1. Göttingen den 16ten Ianuar 1835.... Ich habe mich 
fehr gefreut, zu fehen daß Sie die Befriedigung haben, das Andenken 
des Minifters v. Stein auf eine würdige Art zu erhalten... Ih 
bin aber ganz außer Stande etwas beyzutragen, und bitte Sie diefes 
der Familie zu fagen. Ich habe ein Fleines Porträt in Miniatur, 
1778 in Münden gemalt, von ihm damals zum Andenken erhalten, 
und befibe e8 noch. Uber weiter auch gar nichts. Briefe die er mir 
gefhrieben, — und deren waren nur wenige, find längſt zerfört. 
Ale meine Erinnerungen habe ich in dem Ihnen belannten Auffage 
niedergelegt. Ich habe einmal daran gedacht, dieſen Aufſatz, noch 
etwas verbeffert, jedoch nicht vermehrt, Dazu ich feine Materie habe, 
mit dem Bildniffe das ihn in der erften Jugend darftellt, befonders 
druden zu laffen. Aber ich habe keinen Zeichner der die Kopie für 
den Kupferflih gut genug machen würde: und dann verläuft ſich auch 
eine Broſchüre von 1 oder 1’ Bogen gar zu leicht. 

2. Göttingen den 29ften Januar 1835. Ich muß noch eins 
mal auf Herren vom Stein zurüdfommen. Ich habe Ihnen, glaube 
ih, ſchon von meiner Idee gefihrieben meinen Kleinen Auffaß über 
feine frühere LZebensperiode und mein Bg zu ihm mit dem 
Bilde das ihn als Jüngling darftellt druden zu laffen. Diefes Bild 
war damals fo ähnlich, und fo fprehend für den Character den ich 
gefchildert habe, und die Erinnerung an mein Berhältniß zu ihm, ift 
mir fo werth, daß ich diefes Alles nicht gern untergehen laſſe. Aber 
ich gebe das Heine Porträt nicht aus den Händen, an einen entferns 
ten Ort, auf gut Glück, ob und wie ih es zurüderhalten würde, 
Hier ift fein Zeichner, von dem ich eine Teidliche Copie in Kreide oder 
wie es fih fonft für einen Stich eignet, erwarten könnte, If in 
Hannover einer, der fie machen fann und will, und nit mehr dafür 
fordert als man billiger Weife wegzuwerfen risfiren Tann, fo mögte 
id; etwas daran wagen. Aber wo fodann flechen laffen? Sagen Sie 
mir Ihre Meinung darüber. 

Die bekannte Porträte in Kupferfih find fehr ähnlih und 
harakteriftifch; aber in feinem Alter. Ich mögte auch fein Bild wie 
ih ihn zuerft Tannte, benebft meiner Darftellung aufbewahrt fehen. 


! 
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XIV. 
Nachtrag zu ©. 107, 


Steins Wirffamfeit bei der Annäherung der Zranzofen gegen 
Weſel 1792, beruhet auf Hörenfagen und if daher zweifelhaft 
bingeftellt; ficher dagegen, daß er bei dem Angriff der Franzofen 
auf die Feftung im Jahr 1794 an den Anftalten zur Vertheidigang 
Theil genommen hat, indem er vom 2Aften bis zum 28flen Oc⸗ 
tober nächtlicher Weile dreizehn große Kohlennaden von Ruhrort 
den Rhein herab nad) Wefel fahren ließ, um für die hei der Feſtung 
zu fchlagende Brüde verwandt zu werden; und als die Franzofen 
am 9Hten November den Hafen heftig beichoffen, ein mit Heu bes 
ladenes Schiff in Flammen aufging und die übrigen Schiffe und 
am Hafen fiehende Häufer in große Gefahr geriethen, gelang es den 
furchtloſen Anftrengungen des Bräfidenten vom Stein und Majors 
von Hayn fie zu retten: was, wie der Berichterflatter über dieſe 
Begebenheit bemerkt, „nicht wenig zum Wohl Wefels beitrug.“ 
S. Beſchreibung der Affaire bei der K. Preußifchen Feſtung Weſel am 
Bten November 1794 zc., herausgegeben von A. Schmidt, K. Preuß. 
Lieutenant eines Depot-Bataillons. Berlin 1795 in 4° ©. 18, 58, 59. 
Für die Erzählung S. 107 fpricht, wie Herr v. Viebahn mir nach» 
träglich fhreibt, der Umftand, daß er in feiner Jugend die Thatſache 
von der Bewaffnung der Zrainfnechte durch Stein zu Büderichs 
Schuß, viel zu oft und zu beftiuumt erzählen gehört habe, als daß fie 
ganz grundlog feyn könnte. Indeffen liegt Büderih nicht auf der 
Inſel, ſondern am linken Rheinufer; und da hei der Befchießung von 
1794 die muthige Vertheidigung der Rheininfel durch einen Preußis 
Then Lieutenant Neander und einen Defterreihifchen Hauptmann 
Philippowitfh den hervorragendften Zug bildet, fo ift allerdings 
ein Zufammenfließen verfhiedener Begebenheiten in der Erinnerung 
denkbar. 


XV. 
Aus Friedrichs v. Gentz Tagebuche 1806. 
..Mais que je savois aussi d’un autre coté qu’on n’etoit rien 


moins qu’indifferent à Berlin sur la perspective de perdre le 
Hannovre; que des personnes de poids et des personnes m&eme 








581 


qui avaient hautement desapprouve la maniere dont on avait 
acquis ce Pays, m’avient dit, que la Chose une fois faite, on ne 
pouvoit revenir sur ses pas; et que cette possession etoit d’une 
necessite indispensable pour la Prusse. (Voila ce que S. Ex. M. 
de Stein, oppose autant que possible au principe de la premiere 
occupation, m’avoit declare sans detour au mois de ‚Juillet à 
Dresde.)... 


Beilagen zum zweiten Buche. 


XVI. 


1. Rüchel an Stein. 
(oben S. 400.) 


Ich leſe den mir gütigſt communicirten Inhalt mit inniger 
Betrübniß. Er verwundert mich, nicht aber ſein wahrſcheinlicher 
Quell. Wider Euer Ercellenz Entſchluß und Antwort unter dieſen 
Umftänden kann ich nichts fagen. Der König verliert an Ihnen, oder 
was ſynonim ift der Staat, einen feltenen diftincten Diener. Es 
thut mir leyd — fehr leyd! — 

Ihr Sie äußerft ſchätzender Freund Ruͤchel. 

Königsherg den Iten Januar 1807. 


2. Minifter v. Voß an Stein. 
(oben S. 400.) 


Ich habe mit innigem Bedauern aus der uns von Euer Excel⸗ 
lenz gemachten Mittheilung den Schritt erfehen, zu dem fie fih vers 
anlaßt gefunden haben! Der letztere war freilich unvermeidlich, was 
aber aus dem Staat werden foll, wenn Männer von folhem Talent, 
ſolcher Nechtlichkeit und fo redlichem Eifer für fein Wohl, ihn vers 
laffen, das weis Gott! ih mache Euer Excellenz fein Kompliment, 
ich rede aus der Fülle meines Herzens als ihr alter Bekannter, ber 
um fo mehr bofft und bittet, in jedem Berhältniß ihm ihre Freund⸗ 
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ſchaft zu erhalten, und in ihm nie zu verfennen einen treuen, fie fehr 
fhägenden und redlichen Freund. 


Königsberg den 4. 
Voß. 


3. Kammerdirector v. Salis an Stein. 


Das intereſſante Actenſtück, für deſſen geneigte Mittheilung ich, 
bey Zurückſendung deſſelben, Euer Excellenz meinen aufrichtigſten und 
ganz gehorſamſten Dank bezeuge, hat bey der Durchleſung abwechſelnd 
die Empfindungen der höchſten Bewunderung und der tiefſten Indigna⸗ 
tion hervorgebracht. Was man, ungeachtet des geheimnißvollen 
Dunkels worin ſich die Cabinets⸗-Regierung zu hüllen ſucht, von ihrer 
Verworfenheit zu ahnden anfing, iſt mir dadurch zur höchſten Evidenz 
gebracht, und die wahren Urſachen der traurigen Auflöſung Preußens 
diegen nun klar vor Augen. Welche Rettung iſt jetzt noch zu erwar⸗ 
ten, nachdem es der verächtlihen Cabale gelungen ift, ihrem Werke 
durch die Entfernung eines Mannes von dem hohen Werthe Euer 
Ereellenz, und durch den nun wohl bald zu erwartenden Abgange des 
würdigen Hardenberg die Krone aufzufegen. Mögen Euer Excellenz fi) 
eben fo dringend als ehrerbietig das Andenken an denjenigen empfohlen 
feyn laffen, der Shnen die aufrichtigfte Verehrung und treuefte Er⸗ 
gebenheit gewidmet hat '. 

Königsberg den Gten Februar 1807. 


XVII. 
Aus Niebuhrs Briefen an Stein 1807. 


Memel den Ziften Januar. 
.. Seit meinem letzten Briefe hat Herr v. Sch — ff die Bank und 
Seehandlung interimiſtiſch erhalten, eine Ehre, von der es ſehr 
ungewiß iſt ob ſie ihm mehr Vergnügen gegeben, oder ſeltſame Ver⸗ 
legenheit verurſacht hat. Daß er, ungeachtet ſeiner Verſicherungen, 
es bey feinem Gönner Herrn B.? gefucht hat, davon habe ich mehr 


1) Der Kammerbirector v. Salis ftarb 37 Jahr alt zu Königsberg noch 
ün Jahre 1807. 2) Beyme. 
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als bloße moralifche Ueberzeugung: fowie die allerentfchiedenfte daß 
er, wenn nicht dort alle Gefchäfte erftarrt wären vollflommen null bey 
ber Leitung, und nur dem Namen nad Chef feyn würde, welches dann 
eine allerliebfte Anarchie hervorbringen müßte. Alles ift ihm fo fremd, 
daß er fihtbar nicht weiß wo er anfangen foll um fich, ich fage nicht, 
das Anäuel abzumideln, fondern nur irgend einen Faden herauszus 
reißen. Ein Schalt würde ihn fo verwirren können, daß er fi nies 
mals Hineinfinden koͤnnte: übrigens läßt fich Doch zehn gegen eins 
wetten daß es fo gehen wird, wenn auch niemand fi das Vergnügen 
macht ihn für feine Präjumtion zu ängfligen. Für die fehr Furze 
Beit da ich noch bleibe, ift e8 nicht der Mühe wehrt; und wenn id 
erträglich gut mit ihm bin, hoffe ih um jo Teichter entlaffen zu wers 
den. Und manden Spaß maht mir doch feine Aengftlichkeit, feine 
Furcht fi durch abjurde Aeußerungen zu compromitiren ; feine 
evidente Untauglichkeit; der Glanz welcher von diefer glüdlichen Wahl 
auf feine Gönner fällt; feine Demuth gegen den großen Patron; fein 
oft wiederholter Grundfaß dag man vor allen Dingen fiher gehen, 
fih ja in nichts mifchen, und die wichtigften Zwede aufgeben müffe 
fobald daraus Dispüten und perjönliche Unannehmlichkeiten entftehen 
Tönnten; denn dazu fen niemand verpflichtet. — Indeſſen ift er doch 
noch ein Engel gegen feinen Gefellfchafter und Freund R., den nies 
drigen Youffon: und gegen H., mit dem beide fih in eine tägliche 
Gefelihaft verbunden haben. Diefer lebte ift zum Geheimrath ers 
nannt worden, vermuthlich weil er für 50000 Scheffel Hafer contras 
hirt bat, zu 5%, Gulden — einen Gulden theurer als andere Liefes 
ranten es übernommen haben würden. 

Bor einigen Zagen ift der Friede mit England unterzeichnet 
worden. Wie fi die Negotiation, wie fehr auch gänzlicher Mangel 
an gegenfeitigem Zutrauen fie erfchwert und verzögert hat, fo lange 
binziehen konnte, bleibt unbegreiflih. Ich fürchte auch Lord Hutchins 
fon ift darüber zu tadeln. Je näher ich ihn kennen lerne, je weniger 
Tann ih ihn von dem Tadel freyfprechen daß er launifch, inconfequent 
und bis zum laächerlichen argwöhniſch if. Es wird fat unmöglich 
feyn mit ihm je zu einem lebendigen Einverfländniß zu gelangen, aus 
dem etwas Gutes hervorgehen könnte. Er macht Anfprühe auf Zus 
trauen und Offenheit, während er felbft lieber gar nichts thut als daß 
er fich frey eröffnete. Dabey verftößt er durch wiederholte Aeußerungen 
geringer Achtung für die verbündeten Zruppen, bejonders für ihre 
Anführer, wozu denn Burhövdens Aufenthalt allerdings nur zu reichen 
Stoff gegeben hat. Denn einen unbefugteren General gegen bie 
franzöfifchen Zeldherren ſah man, Auerflädt und Halle ausgenommen, 
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gewiß nicht im ganzen Kriege feit 1792. Dennod hat er den großen 
Orden erhalten. Eine neue Quelle von Spöttereyen der Engländer, 
die gewiß nicht verfchwiegen bleiben. Nun follen Briefe an Bonaparte 
ſelbſt, Duroc und Talleyrand von hier abgefandt feyn, wovon Lord H. 
gehört hat und allen die es hören wollen fagt, that the Prussian 
ministers cheat him etc. Was foll daraus werden? Er ift ungläubig 
über die günflige Wendung der Dinge womit man uns bier fo fehr 
ſchmeichelt: ih bin e8 auch: aber ich wollte er fagte nicht, daß ſich 
fein Junge der vier Wochen auf den Borpoften gedient hätte folche 
Raifonnements über den Krieg erlauben müßte als er von Preußifchen 
Generalen höre, u. dergl. — Er wird feine Borurtheile gegen den 
Herrn dv. Zaftrow nie ablegen: hätte er mit Ew. Ercellenz unters 
handelt, er würde feine Unarten abgelegt haben, und man würde 
doppelt beffere Bedingungen erhalten haben. Memel ift durch die 
ſchwere Einquartierung fehr gedrüdt — die Theuerung if ganz enorm 
und zuweilen ift Mangel an mandyen Lebensmitteln. Die Sperrung 
des Hafens hat hier fehr große Noth verurfaht und nachgelaffen. 
Der Handel gefällt mir hier nidt. Es if ein Capern und Reißen 
um Gefchäfte woraus nichts gutes werden kann, und das Syſtem der 
Meverfe ift gewiß fo fchlimm wie möglih. Da bier Vorjhuß unents 
behrlich ift, fo würde e8 eine wahre Wohlthat ſeyn, wenn durch eine 
gute Anwendung des Leihbankſyſtems, fo wenig ich es fonft liebe, 
den Reverfen ein Ende gemacht, und flatt 12 bis 24 Procent nur 
6%, Discont etablirt werden Fönnten. 


Memel den 10ten März. 

Zweifeln Ew. Ercellenz nicht, der K. A. (Kaifer Alerander) 
wünſcht Sie ſehnlichſt, — und er ift es werth daß Sie ihm dienen: 
das wiſſen Sie. Ich habe noch His jeßt alle Anträge von dort her 
für mich entfernt gehalten. Wenn Ew. Excellenz nicht dorthin geben, 
fo graut mid. — Hier ziche ih gewiß bald den Kopf aus der 
Schlinge und harre dann der Begebenheiten. Für jebt halten mid 
die dringenden Landesbedürfniffe, bey deren Anfchaffung ich nützlich 
zu feyn glaube, aber auch über die Art mit der alles betrieben wird 
toll werden möchte. — Der Anſchein zu einer Uenderung im Innern 
wechſelt täglich, welches ſchon genug beweißt daß nichts zu erwarten 
if. Indeffen will Herr von Hardenberg Exe. mir doch nicht eher 
geftatten zu gehen bis alles entjchieden ift; dies eigentlich am meiften 
wie gefagt, die Hoffnung dem Lande bey den Korneinfäufen noch ein 
10 bis 20 Procent zu erfparen, und dem Hunger vorzubeugen, hält 
mich hier mit wegftrebendem Herzen. 
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Memel den 29ften März. 

Hier kommt nichts gefcheutes zu Stande. Die täglichen Morgens 
eonferenzen führen zu gar nichts. Alles ift in fleigender Uncinigfeit. 
Herr von Hardenberg und Herr von Zaftrom find aufs äußerfle ges 
fpannt. Herr v. Voß nimmt einen hohen Ton an, und gerirt fich als 
Premierminifter. Herr v. Schrötter verwünfcht die Ruſſen, weil ohne 
ihre verdammte Intervention und eben fo verdammte Siege der Krieg 
nicht nach Oftpreußen gelommen wäre, und weil fie ihm zwey Schlitten 
weggenommen haben. Herr Beyme if Batriot! und redet von den 
großen Rüdfihten der Menfchheit. Wenn da nicht am Ende wie am 
Zhurm zu Babel neue Sprachen entftehen, fo ift die alte Gefchichte 
ein Mährchen. Den Prinz Radziwill verfteht man nicht oder will 
ihn nicht verfehen. Seine herrlichen Memoires, (er hat eines, zu 
meinem größten Erflaunen, in vortrefflichem deutfch, zuletzt eingegeben, 
welches freilich wohl über die Zaffung der Herren ift) fruchten nichts. 
Er ift Ihnen herzlich ergeben. Ich rede oft von Ihnen mit ihm, und 
mit feinem lieber. Ih babe ihn fehr Lieb. Er befchäftigt fich mit 
politifhen Gompofitionen: ich gebe ihm gejammelte Data. 





. 16ten » 
Riga den Juli. 


Ew. Excellenz fehr gütige Schreiben vom 13ten und 24ften April 
fand ich bei meiner Zurüdfunft nah Memel am Anfang Juni. Daß 
ih Ihnen ten Empfang nicht fogleich anzeigte, dafür muß ih um 
Ihre Rahfiht und DVerzeihung bitten: vielleicht hätte ih Ew. Exeels 
lenz auch ſowohl damals als jchon früher über die Lage der Dinge 
bei uns fchreiben follen. Dies unterblieb, nicht aus NRachläffigkeit, 
fondern aus Zurcht Briefe zu wagen, die nichts Tröftliches enthalten, 
und, wenn fie verloren gingen, fchaden fonnten: auch ſchien es mir, 
Ew. Excellenz würden von verdrießlichen und betrübenden Dingen 
wahrſcheinlich lieber gar nichts hören, und Ihre Ruhe ungern flören 
laffen wollen. Daß ich aber auch nachher, in der beträchtlichen feits 
dem verfloffenen Zeit, den eigentlihen Gegenftand der Briefe Em. 
Excellenz nicht beantwortet habe, und aulch jept noch nicht im Stande 
hin ihn zu beantworten, darüber muß ich mich, auf die Gefahr diefen 
Brief damit anzufüllen, rechifertigen. Beforgt in Ew. Excellenz Meis 
nung und Wohlwollen, für mich dem theuerften Gut, welches mir, 
nebft der perfönlichen Zreiheit und einem guten Bewußtfenn, in allen 
Lagen den Muth erhalten wird dem Schidjal entgegenzutreten, auch 
nur durch einen halben Verdacht von Saunifeligfeit und Bernad)s 
läffigung zu verlieren. 


586 


Damals, es war in den Tagen ber Wiedereröffnung der kurzen 
Auffifchen Campagne, fam ich ron Bartenflein, Königsberg und Tilſit 
zurüd, an welchen Orten nad) einander der Herr v. Hardenberg Exc. 
die von ihm errichtete GentralsCommiffton, durch welche er die ihm 
fämmtlih übertragenen inneren Gejchäfte für fich bearbeiten ließ, vers 
fammelt gehabt hatte. Ich ging nah Memel um mich einige Tage 
lang von einer ſehr fchweren Krankheit, einem Nervenfieber, zu ers 
holen, welches mich in Bartenftein befallen und aufs äußerfle gebracht 
hatte. Ein neuer Rüdfall hält mid dort zurüd, und ehe ich wieder 
nad Tilfit abreifen und meine Frau dorthin bringen fonnte, wo alles 
fih zu einem ruhigen und langen Aufenthalte einrichtete, über deſſen 
Wahrfcheinlichkeit faft nur ich allein höchſt mißtrauifh war; vers 
fprengte der Rüdzug des Generald Bennigfen alles von dort, jo wie 
die Schlaht von Friedland alles in Memel aufjagte. Seitdem und 
zum Theil dur die Ereigniſſe ſelbſt, ift mir die Mittheilung mit 
denen, durch die ic den mir von Em. Ercellenz gegebenen Auftrag 
ausführen Eonnte, Außerft erjchwert worden. As ih ihre Briefe 
empfing, war es mein fefter Vorſatz ſogleich nad der Rückkehr nad 
Tilſit, mo alles verfanmelt war, jelbft mit dem Herrn v. DB." zu 
reden, und andere Verbindungen zu benugen, um alles in der Stille 
zu arrangiren, wie ich hoffen durfte, daß Ew. Excellenz e8 genehmigen 
würden. Das hat nun das Schidfal vereitelt, wie fo viele Hoffnungen 
und Entwürfe: ich habe ihn nicht einmal gefehen, und nur durch einen 
Freund, der gerade hier in Riga war (B. v. K.) ſchon vor einigen 
Wochen fchreiben laſſen, um jene beftimmte Entfheidungen zu erhalten, 
die Sie fordern. Antwort darauf ift noch nicht gegeben; es ſcheint, 
daß die Gefchäfte fich aufgehäuft Haben, und nicht ſchnell gefaßt werden. 

In Bartenftein Tag ich an der ſchon erwähnten Krankheit, zu der 
Mangel und Roth verbunden mit der ungefunden Witterung eine 
endemifche Dispofition erzeugt hatten, alfo daß Soldat und Einwohs 
ner in großer Zahl frank niederlagen, fo hart nieder, daß ich die fo 
häufig Dort dargebotenen Gelegenheiten intereffante Verbindungen zu 
erhalten alle fruchtlos hingehen Laffen mußte: und in Königsberg 
waren wir allein, fonft hätte ich, aucd ehe Ew. Excellenz Antwort 
mir einlief, manches vorbereitet, obgleich es indisfret und vermeffen 
gemwefen wäre, früher in ihrem Namen zu handeln. — Und fo hoffe 
ih vor Em. Excellenz gerechtem Urtheil gerechtfertigt zu feyn. Mit 
der Anzeige, daß er das PrincipalsMinifterium übernehme, ließ Herr 
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v. Hardenberg Exc. mir wiffen, und wiederholte mir nachher münd⸗ 
lich, daß er dies für die inneren Geſchäfte nur bis dahin zu thun 
wage, wenn der König Em. Exc. auf eine Ihnen völlig genügende 
Weile einladen würde, das Minifterium des Innern zu übernehmen, 
und Sie dem Lande das Opfer brächten, ungeachtet alles Borgefallenen, 
wieder zurüdzufehren. Ich glaube, daß er dem Kaifer eben diefes 
gefagt hat, und diefer damald Ew. Ercellenz nahe Zurüdtunft als 
eine Wohlthat für Preußen, an dem er damals fo nahen Theil nahm, 
beftimmt erwartete, und es für feine Pflicht gehalten haben würde, 
flark dahin mitzuwirfen. In jener Zeit aber ſcheint Herr v. 9. der 
wie ich glaube den Wunſch Em. Excellenz wieder zu haben im Könige 
rege machen wollte, ehe er ihm einen Vorſchlag that, damit noch nicht 
weit genug gediehen zu feyn. Für mid war diefe Ausficht der eins 
zige Troft: darüber aber läßt fih mehr fagen als fchreiben. Jetzt 
hat der König Ew. Excellenz, und gewiß fehr aufrichtig, bitten laffen, 
zu ihm und dem Lande in der großen Roth, wo nur ein feltener 
Mann helfen kann, zurüdzulommen, und Herr von 9. hat feine 
innigen Bitten mit jenen des Fürſten vereinigt. Wir erwarten mit 
gefpannter Aufmerkſamkeit, was Sie befchließen und entjcheiden wers 
den; für Sie, für das Land der wichtigfte Entfchluß. Einige glauben 
und hoffen, daß Em. Ercellenz annehmen werden, und machen e8 Ihnen 
ale dem Einzigen auf den wir fehen, zur Gewiffenspflicht. Andere 
zweifeln, und ich glaube mich in die Zweifel welche Em. Exec. abziehen 
werden, fehr beflimmt hinein denken zu können... (oben ©. 456.) Ahn⸗ 
dend, daß Ew. Excellenz Ihre Bemühungen fruchtlos glauben, und daher 
nicht annehmen würden, folgte ich meinem Wunſch die Gefchäfte ganz 
zu verlaffen, zuerft nad) meinem Baterlande zurüdzugehen, mein ob⸗ 
gleich nur noch geringes Bermögen zu fammeln, und dann als Pris 
vatmann irgend wo friedlich zu leben; wenn nicht einmal Ew. Exc. 
mich aufforderten in Gejchäfte zu treten, oder es des Unterhalts wegen 
wider Berhoffen nöthig wäre. Auf mein Gefuh ift noch feine Ent⸗ 
ſcheidung; ich fürchte, Daß man aus dunkeln Ideen, daß man zu etwas 
brauchbar fey, zögern werde. Auf jeden Fall hoffe ih Urlaub zu er⸗ 
halten, und dann wird es ſich entfcheiden ob Em. Excellenz annehmen 
oder nicht. In Ddiefem Falle forcire ich den Abfchied, entfchloffen 
weder an einer übelorganifirten vielföpfigen Adminiftration, wie die 
jetzige ImmediatsCommiffion, Theil zu nehmen, noch unter den fchlechs 
ter al8 mittelmäßigen Menjchen der vorigen Adminiftration zu flehen, 
die ich im vorigen Winter in Memel buch und durch Eennen lernte. 
Aber auch die Ernennung zur Immediatcommijfion habe ich abgelehnt, 
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weil die Gefchäfte in der Form unmöglich gehen können, weil es 
unmöglich ift, lange in ihr zu feyn ohne fi mit Freunden zu ents 
zweien, wenn ihre Grundfäge oft gar zu ungeheuer, und ihre Cons 
fequenz noch fürchterlicher iſt; und ohne den Feinden zahllofe Blößen 
zu geben; denn es ift auf große Veränderungen abgefehen, die id 
mir theils nicht zu überfehen getraue, theild gar nicht beurtheilen 
fann. Weberdies bin ich ein reiner Mohammedaner, ein ftrenger Unis 
tarier in der Adminiftration, und verabfcheue die Commiffionen und 
dergl. von ganzem Herzen. Daher werden Ew. Excellenz es auch nicht 
tadeln, daß ich mich davon entfernt halte, obgleich durdy das Gegen 
theil viele einzelne Berfehen verhindert werden koͤnnten: auch alſo 
verzeihen, wenn ich bei Ihrer Zurückkunft abwefend wäre. Was dann 
geſchehen fol, wird ſich Leicht beftimmen. Der Zwed zu dem Em. 
Ercellenz mid beriefen, hat mit der Prosperität des Staates aufs 
gehört: es ift jept nicht möglih, Bank und Seehandlung zu blühen 
den Bankinftituten zu erheben: und das Land fenne ich wenig oder 
nod gar nicht. Jetzt ift auch Ihnen ein folder Banquier von feinem 
Nupen; wo follten Ew. Excellenz ihn gebrauchen? 

Die Abwidelung beider Inftitute, fo weit fie möglich if, beforgt 
ein jeder der vorher lange in ihnen arbeitete, beffer; die Epoche des 
blühenden Handel und des inneren Wohlftandes, wo etwas mehr 
faufmännifche Kenntniffe und Fähigkeit in ihrer Adminiftration einen 
bedeutenden Unterfchieb machten, ift überhaupt hin! — Wahrſcheinlich 
alfo können Em. Excellenz mid, ohne dem Dienft den geringfien 
Bortheil zu entziehen, im Auslande laffen, und dem Staate, dem 
biutarmen Staate ein unnübes Gehalt erfparen. Entfcheiden Sie 
anders, fo liegt mein Schifat in Ihren Händen alsdann: nur daß es 
fo beftimmt werde, daß ich in jedem Augenblid frei werden könne. 
Obgleih: wird Dies nicht ein leeres Wort bleiben? und angft bin id 
mich fern von der Gegend feft zu etabliren, wo unter Freunden und 
guten Verbindungen ein freies Leben und fättigendes Brod mir 
ziemlich gefichert if. Em. Excellenz fünnten es mißverfiehen, wenig 
ftend könnte es Ihnen mißfallen, wenn ich Ihnen viel vom Maaß 
meiner Anhänglichkeit und unbedingter Ergebenheit reden wollte 
Sie kennen die Wahrheit diefer Gefühle, die einen nicht erftorbenen 
jungen Mann für einen der wenigen großen Männer feines Zeitalter, 
wenn er fo alüdlich if, ihm nahe gewelen zu feyn, durchdringen. 

Ich hätte Em. Excellenz gern noch einiges Ihnen gewiß nicht 
Unintereffantes über Stavonifhe und Ruffifhe Sprache, ihre von 
mir entdedte Verwandtfchaft mit der Perfifchen und wie fie gar nicht 
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fo fchwer find, wie man fie macht oder glaubt: von der Literatur 
Rußlands und der Grufinifchen, die ich aus einem Ruffiichen Werte 
habe kennen Iernen, von dem herrlihen Ruſſiſchen Volke, von dem 
äußerft intereffanten Handel Rigas gefehrieben: aber dann ließe diejer 
Brief fih nicht einfihmiegen. Bon hier oder anderewo werde ich 
mir die Erlaubniß nehmen, es zu thun, und empfehle mich bis dahin 
und auf immer Ew. Excellenz Wohlwollen ehrerbietigft. 
N, 


Drudfebhler 


©. 108 Hammer lied Hannover. 

S. 114 unten letzte Zeile, das Komma weg. 

S. 127 Zeile 10 von unten lies ein Sohn George II. 
S. 302 Zeile 10 lies burg mit. 


Drud von G. Reimer. 
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